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D. Henrich Calltſen's 


| königl. Daͤuiſcher Juſtizrath, Profeſſor der Anatomie und Chirurgie auf der 
| 5 hohen Schule zu Kopenhagen, oberſter Wundarzt der koͤnigl. Admiralitaͤt, 
Arzt bey der zwoten Divifion vom Seevolke, wie auch beym Seehoſpitale, 
des koͤnigl. Kollegi medici adſoziirtes, der koͤnigl. Akademie der Chirurgie 
zu Paris korreſpondirendes, einer Londner Sozietaͤt zur Beförderung 
der Kuͤnſte nicht minder einer mediziniſchen Geſellſchaft zu 
Kopenhagen wirkliches 9 Nitglie d. 


Grund ſätze 5 


85 der heutigen 


Lhirurgie. 


Zum akademiſchen Gebrauche verfaßt. g 43 
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Zwote ganz umgearbeitete rechtmaͤßige Auflage. 
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Ea quidem medicamenta, & victus rationem non omittit, 
manu tamen plurimum præſtat: eftque ejus Effectus 
inter omnes medicine partes evidentiſſimus. 
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Eine 
abgezwungene Vorrede 
To | 


zweyten Auflage. 


8 Jer gute Verſchleiß dieſes Buches hat nach 
; zween Jahren eine zweyte Auflage nothwen— 
dig gemacht. Ich wiederhole alſo einiges, was 


ſchon zur erſten Auflage mußte geſagt werden. 
Ich ſagte damals, daß ich wiſſe, was die 


Kunſtrichter an der Lehrordnung meines Authors 


auszuſtellen hatten. Einige Krankheiten wünfchs 


u 


ten fie nicht unter dieſe, andere nicht unter jene 
Klaſſe geſchraubt zu ſehen, auch war ihnen der 
Herr Verfaſſer hie und da zu kurz. e 

Ich ſagte aber, daß ich dafuͤr hielte, es 
Herrn Calliſen ſchuldig zu ſeyn, ſein Buch in 
der Ordnung zu uͤberſetzen, in der er es gab, 


und lobte mir ſeine Ordnung. 


Ich ſagte ferner, daß ich immer die Abſicht 


hatte, fo gedraͤngt und korrekt im Verteutſchen zu 


ſeyn, als der Verfaſſer in ſeiner lateiniſchen Aus⸗ 
druckart iſt; daher möge es dann kommen, daß 
| 3° man⸗ 


vr 


a 


manche den gewohnten Volksſtyl vermiſſen, und 
darob unzufrieden ſind; manche wohl gar ſchmol— 
len, weil aphoriſtiſche Kuͤrze herrſcht. 

Uebrigens hatte ich mir's hiebey vorgenom— 
men, meinen Namen der Ueberſetzung nicht an- 
zuhaͤngen, weil ich fo viel Undankbares an allen 
Arbeiten dieſer Art kenne, und weil ich weiß, 
wie wenig von der Ehre des Authors auch auf 
den beſten Ueberſetzer zuruͤckfließt. Indeſſen ſchien 
vielleicht eben dies einem Hochfuͤrſtl. Naſſau Saar- 
bruͤckſchen Wundarzte Herrn Auguſt Alexander 
Richter, (der um's Himmelswillen durchaus nicht 
mit dem brittiſchen Hofrath und Leibarzte Herrn 
Richter in Goͤttingen darf verwechſelt werden), 
eine bequeme Gelegenheit, ſeinen der chirurgiſchen 
Welt noch unbekannten Namen mit einem wichti⸗ 
gen Air gedruckt aufzutiſchen: die raſende Leidens 
ſchaft manches Authorleins, die befriedigt werden 
muß, und ſollte auch der Verleger nicht einen 
Kreuzer Honorarium geben wollen. | 

Es erſchien zur Leipziger Oſtermeſſe 1785. 
eine andere Ueberſetzung dieſes Buches unter dem 
ſehr ſpekulativen und marktſchreyeriſchen Titel— 
blatte: Theoretiſche und praktiſche Wundarz⸗ 
neykunſt fuͤr unſere Zeiten, oder Calliſſens 
(Calliſen) Grundſaͤtze der ganzen Chirurgie u. 
ſ. f. von Auguſt Alexander Richter zum all⸗ 
gemeinen Gebrauch eingerichtet; auch war 
ſein Verleger Herr Buchdrucker Hendel zu Halle 
fo unverſchaͤmt, zum Danke für die dem Nach⸗ 
drucke fo guͤnſtige Handlangerey dieſen Verſtuͤmm— 
ler des Buches als Verfaſſer in Meßkatalog paſſi⸗ 
ren zu machen. 5 

Nun ſagt Herr Richter da in ſeiner Vor— 
rede: „Sein Unternehmen von einem Buche, 
das ſchon uͤberſetzt ſeye, die zweyte Ueberſe⸗ 
gung zu liefern, rechtfertige gewis der 8 

ner, 
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ner, wenn er nur die wieneriſche Ausgabe 
mit dem Original verglichen habe.“ — Ein 
Wink, der von Gotha an Herrn Richter, oder 
von dieſem nach Gotha gegeben wurde. 

Dieſe Impoſtur dieſen Apfel zum Zwiſte 
wuͤrde ich um der guten Sache willen nun den⸗ 
noch gelaſſen in den Sack ſtecken, wenn Sie mein 
Herr Richter! eine zehnmal beſſere Ueberſetzung 
des Calliſen's geliefert haͤtten, als die meinige 
iſt. Ich (ſagte mir juͤngſt einer unſerer beiten 
Koͤpfe) uͤberſetze etwas aus dem Griechiſchen des 
Muſfaͤus, und wenn meine Uebeſetzung nicht zehn— 
mal beſſer geraͤth, als die von Kuͤttnern, die ich 
zur Seite habe, verdiene die Zuchtruthe des billig— 

ſten Rezenſenten: weil mir dieſe Ueberſetzung ſo 
ſchlecht fie iſt, ſo wie jede auch einem anderen, 
doch viel Licht uͤber den Grundtext aufſteckt. D 
ich nun darauf wetten darf, daß ein unpartheys 
ſcher Kunſtrichter, (nur die gleich nach gelegtem 
Richterſchen Eye zu Gotha gackernde mediziniſche 
Henne ausgenommen), was man doch durchaus von 
jeder zweyten Ueberſetzung erwarten kann, unmoͤg⸗ 
llich die Richterſche Ueberſetzung um zehn Grade, 
in Abſicht auf bedeutendere Ausdruckart, hellern 
und faßlichern Sinn beſſer finden wird, als meine 
erſte war, Herr Richter aber dennoch hievon 
ſchwindelt, fo wirft er mir den Fehdehandſchulr 
zu. | ha 
Meinem Buche die Apologie zu fehreiben bin 
ich nicht dreiſte genug; aber zu zeigen, daß Herr 
Richter keine Urſach hatte, dieſes liebloſe Unter 
nehmen zu wagen, und ſich noch darauf was guͤt— 
lich zu thun: das moͤgte ich nur im Vorbeygehen 
berühren; denn ich finde vier Unverzeihlichkeiten 
an der Sache, die nicht wollen ungeruͤgt bleiben. 
Unverzeihlich finde ich, daß Herr Richter 
ſich getraute, das rechtmaͤſſige Kind des Herrn 
a 3 Cal⸗ 


Calliſens mit einem Baſtarden auszutauſchen, 
oder indem er Ihm das ganze ſyſtematiſche Ge⸗ 
baͤude des Buches uͤber den Kopf zuſammenwarf, 
einem ſchoͤnen Kinde auf gut Tagliacotiſch die 
natuͤrliche Naſe wegzuſchneiden, um an deren 
Stelle ein monſtroſes Stuͤck Fleiſch aus ſeinen 
Lenden darauf pfropfen zu Finnen, Dieſe lieb— 
loſe That waͤre vermoͤgend Herrn Calliſen dahin 
zu verleiten, den Herrn Richter vor Gericht zu 
belangen: wenn anderſt mit der Zeit ein groſſer 
Arzt oder Wundarzt, wie einſt Voß der Dichter, 
Gericht halten wuͤrde. | 

Unverzeihlich finde ich, daß Herr Richter 
die Rezenſion des beruͤhmten Herrn Hofrath Rich⸗ 
ters zu Goͤttingen zum Entwurfe ſeiner Ordnung 
nuͤtzte, ohne es dem Publikum zu ſagen: denn er 
ſollte doch wiſſen, daß die Authoritaͤt dieſes Mans 
nes das einzige iſt, was die Dreiſtigkeit eines 
ſoſchen Genieſuͤchtlers einigermaſſen beym Leſer 
entſchuldigen koͤnnte. ö | 

Unvoerzeihlich finde ich es, daß er größten 
theils feine Buͤchernotizeln von der Amſterdamer 
Ausgabe der Heiſterſchen Chirurgie ausſchrieb, 
nicht auf die chirurgiſche Bibliotheken der Herrn 
von Haller, Vigiliis und des Herrn Hofrath 
Richters verwies, und uͤbrigens gar oft ſehen 
laͤßt, daß er nicht einmal die Quellen kennt, wos 
raus der Author geſchoͤpft hat. 

Unverzeihlich finde ich es, daß er in man⸗ 
chen Stellen, wie Seite 449. §. 639. die Feh⸗ 
ler meiner erſten Ueberſetzung vor lauter Abſchrei— 
ben in Gedanken mit abſchrieb; daß er wie Seite 
450. F. 640, neue Fehler macht; daß er da, wo 
ich den rechten Sinn geradezu auf's Papier ges 
bracht habe, ihn verdreht und verfaͤlſchet, wie z. 
B. Seite 133. §. 288. bey Definition der Schlags 
aderwunde, und endlich, daß er der teutſchen his 

rur⸗ 


rurgiſchen Welt ein neu verteutſchtes Wörterbuch 
noͤthig macht: weil nur Niemand vor ihm fols 
gende lateiniſche Kunſtwoͤrter fo bizarre zu übers 
ſetzen getraͤumt haͤtte. Bey ihm heißt Cachexia 
eingewurzelte Bleichſucht; Revulſio Zuruͤcktrei⸗ 
bung; levatus erhaben; Pus, Ichor, Sanies 
Eyter; cauſæ ſimplices gemeinſchaftliche Urfas 
chen; cauſæ occafionales gelegentliche Urſachen; 
effuſum angeſammelt; haud reſecanda zuruͤck⸗ 
bleibende Theile; digeſtivo obducta mit reitzen⸗ 
den Mitteln beſtrichene Wicke; Atrophia Öftes 
derſucht; ne cyſtis renaſcatur heißt beym Calli⸗ 
ſen: daß die Balggeſchwulſt nicht wieder kom⸗ 
me, maͤnniglichem als wohl bekannt vorausgeſetzt: 
daß die Geſchwulſt nur dann nicht wieder koͤmmt, 
wenn der Balg hinweggeſchaft iſt; bey Herrn 
Richter heißt es aber: damit keine neue Kapſel 
entſteht; febris eſt permanens motus fanguinis 
concitatio das Fieber iſt ein anhaltender Trieb 
der Bewegung des Blutes; effectus Folgen; le- 
dens caufa cognita die bekannte Urſache der 
Krankheit; elongatio Anſpannung; familia ho- 
rum tumorum die Familie dieſer Geſchwuͤlſte; 
fotus incidens eine ſcharfe Baͤhung; alie (ſcro- 
phulæ) evadunt ſcirrhoſæ in anderen Faͤllen wer⸗ 
den fie ſkirrhoͤds; doch genug zum Beweiſe. — 
Dies alles itzt von Herrn Richter ab, und auf 
ſeinen Lobeſan den mediziniſchen Rezenſenten in 
Gotha gewendet, iſt fuͤr letzteren eine groͤſſere 
Satyre als fuͤr den erſten. Bevor ich aber dieſen 
Mann (wie man es allen Iſaſcharithen der Wahr— 
beit thun ſollte), kenntlich brandmarke, ſo glaube 
ich meinen Leſern das Geſtaͤndniß ſchuldig zu ſeyn, 
warum ich mich trotz Gevatters Bürger Wars 
nung mit einem Klifklaff aus der Dorfſchenke 
abgebe. Ich muß ihnen fagen , daß ich ſehr 
„ wuͤnſch⸗ 
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wünſchte, fie moͤgten mir fo viel Ehrliebe zuge⸗ 
ſtehen, daß ich es in meinem Leben nie mit ge⸗ 
wiſſen unmuͤndigen Rezenſenten, die der Kunſt 
noch an der Zitze liegen, und deren Name im 
lieben teutſchen Reiche beginnet Legion zu werden, 
würde aufgenommen haben; zwaͤnge mich nicht 
die Achtung, die ich theils jenen von ihnen ſchul— 
dig bin, die meine erſte Ueberſetzung ſchon in 
Händen haben, theils auch denen, welchen ich 
itzt eine zweyte umgearbeitete Auflage darbiete, 
Hand anzulegen, um Ihnen allen eine Art von 
Genugthuung zu geben. Ich bin, das verſichere 
ich, ſehr empfaͤnglich der Wahrheit, ihr Schim⸗ 
mer thut meinem Auge ger nicht wehe. Haͤtten 
mich nicht brave ſachkuͤnd ge Männer verfichert, 
(denn meinem Urtheile hab ich bey dieſer Ge— 
ſchichte am wenigſten getrauet), daß ich mich mei⸗ 
ner Arbeit im Gegenſatze mit der Richterſchen 
gar nicht ſchaͤmen duͤrfe: ſo haͤtte ich ſicher ſo 
biel Schonung fuͤr den Beutel des Publikums 
gehabt, daß ich der erſte wäre geweſen, der mei— 
nen Verleger von einer zweyten Ausgabe abge⸗ 
rathen hätte. Nun bin ich aber in Abſicht auf 
das Bewußtſeyn, daß ich mir den Vorwurf eines 
eigennuͤtzigen Starrſinnes durch Beranftaltung dies 
fer zweyten Ausgabe nicht verdienen kann, gebors 
gen: denn ich habe doch immer wo nicht in einer 
mehr, doch wenigſtens ſo verſtaͤndlichen Sprache, 
als die Richterſche iſt, dem Publikum kein Hy⸗ 
ſteron Proteron aufgetiſcht. | | 
Alles, nur das nicht, werden Sie mir glaus 

ben wollen ruͤſtiger Beyſitzer am hochweifen Aus 
khortribunal zu Gotha! — Aber ſtille mein Herr, 
die Reihe iſt an mir, Ihnen Wahrheiten zu ſa⸗ 
gen, darob ihnen Schamroͤthe ins Geſicht ſteigen 
ſoll, wenn ſie anderſt noch nicht und 8 Ihre 

5 | hre 


/ 0 


Ehre und Ihr Wahrheitsgefuͤhl licitando vers 
buhlt haben. f | 
Ich wuͤrde mich zwar an ein Spruͤchwoͤrtlein 
gehalten haben, das Gold in Mund führt, es 
beißt: antworte dem Narren nicht nach feiner 
Nasrheit, auf daß du ihm nicht gleich wer⸗ 
deſt — wenn ich nicht von einem anderen weiſen 
Manne gelernt haͤtte: daß Schweigen und Reden 
feine Zeit hat, und daß ein kluger Mann nur 
gerade ſo lang ſchweiget, bis er ſeine Zeit er⸗ 
ſteht, dann aber dem Narren antwortet nach 
ſeiner Narrheit, auf daß er ſich nicht weiſe 
laſſe dunken. Alſo heben wir an. 
Wenn Sie mein Herr! noch ein bischen Stu— 
dentenlogik aus der Schule beybehalten haben, ſo 
werden Sie mir zugeſtehen: daß Beurtheilen fo 
viel als mehrere, (oder geſetzt zwey) Ideen ver— 
gleichen, und das miteinander einſtimmige oder 
nicht einſtimmige daran entdecken und wahrnehmen 
heißet. Aus dem Gegeneinanderhalten der zwey 
Ideen und dem Wahrnehmen der Idenditaͤt und 
Verſchiedenheit derſelben entfteht das Urcheil; 
aus dem Belegen der Wahrnehmung, mit den 
richtigen Ausdruͤcken der Satz. Alles aber, was 
macht, daß zwey Ideen nicht mit Richtigkeit und 
Völligkeit begriffen, oder ſchief betrachtet und 
nicht gehoͤrig miteinander verglichen werden, kann 
die Richtigkeit des Urtheiles hindern, dahin ge⸗ 
hören; Irrthuͤmer des Verſtandes, Neigungen, 

Leidenſchaften. A | 
tun haben Sie mein Herr! nur Eine lei— 
denſchaftliche Hauptidee aufgenommen, naͤmlich: 
die Richterſche Ueberſetzung des Calliſens auf 
Koſten der meinigen zu loben, es koſte auch 
alle Verlaͤugnung der Vernunft und des Gefühle, 
Alſo nur Eine Idee, und die mit Leidenſchaft feſt 
gebunden war das Hinderniß, daß Sie ohne Ver— 
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gleichen, ohne Entdecken auch nichts wahrnehmen 
konnten. Da nun Niemand ohne Wahrnehmung 
des Wahren oder Falſchen einer Sache urtheilen 
kann; ſo folgt: daß Sie Herr Rezenſent! die er— 
ſte und nothwendigſte Rezenſentengabe — Urthei⸗ 
len — gar nicht beſttzen. 

Einzelne Beweiſe hieruͤber aus der Ana⸗ 
lyſe der Kezenſton, die im 83. Stücke der 
gothaiſchen gelehrten Zeitungen unter dem 
15. Oktober 1785. vorkoͤmmt. Rec. Halle — 
„ Theoretiſche und praktiſche Wundarzney⸗ 
„ kunſt für unſere Zeiten, oder Calliſens 
„ (Calliſſens) Grundſaͤtze der ganzen Chirurgie 
„zum allgemeinen Gebrauch eingerichtet, von 
„ Auguſt Alexander Richter, Hochfuͤrſtlichen 
„ Naſſau-Saarbruͤckiſchen Wundarzte bey u ſ. 
„ f. — Das iſt die Aufſchrift einer zweyten 
„ ſehr wohl gerathenen Ueberſetzung des bekann— 
ten ſo brauchbaren chirurgiſchen Lehrbuches, 
„welche wegen ihrer jetzigen guten Einrichtung 
„jedem Lehrer und e Schuͤler will 
„ kommen ſeyn wird. 

Ich: Wenn Sie mein Herr! nicht ſchon 
lange voraus wären korrumpirt geweſen, To haͤt— 
ten Sie — wie einſt Tode — gewiß ſchon an 
der Aufſchrift die Buchhaͤndlerſpekulation, und die 
dreiſte Authorcharlatanerie zu ruͤgen gehabt: denn 
Sie werden doch nicht behaupten wollen , daß 
dieſe Inſtitutionen ohne einen guten Commentar 
können praktiſch genennt werden? aber darinnen 
liegt die Spekulation für den Buchhaͤndler: theo⸗ 
kretiſch und praktiſch!!! Ey! das muß ein gu⸗ 
tes Buch ſeyn: ſoll ſich der kaufwillige Durchblaͤt— 
terer eines Buͤcherkatalogs denken. — Dreiſte 
Authorcharlatanerie liegt darinn: daß ihr Klient 
aus Calliſens Grundſaͤtzen der heutigen 1 


gie Grundſaͤtze der ganzen e macht und 
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dann feinen Namen mit feinem Charakterlein ans 
zukleiden unbeſcheiden genug iſt, indeß er den 
Herrn Verfaſſer den koͤnigl. Daͤniſchen Juſtizrath 
den würdigen Copenhagner Lehrer u. ſ. f. bis zur 

Naktheit abkleidet, und ihn ſeinen Leſern in pu— 
ris naturalibus hinftellt. — Auch das Authors 
pfifchen haͤtten Sie ſollen herausmodern, welches 
in der Doppelzuͤngigkeit des Herrn Richters ſteckt: 
als Charlatan ſchreyt er auf dem Titelblatte: 
hoͤrt Leute! zum allgemeinen Gebrauch einge⸗ 
richtet; als ein reumuthiger armer Sünder kriecht 
er in der Vorrede vor den Stuhl der Kritler und 
Schemmelrichter beichtet und bekennet ihnen: zu 
meinem eigenen Gehrauche hab ich dieſe Ein⸗ 
richtung getroffen. Doch genug bievon, und 
itzt einige Pröbchen uͤber dieſe zweyte (nach des 
Rezenſenten Ausſpruche) wohl gerathene Ueber⸗ 
ſetzung. Der kd Urtheilsfaͤhige ent— 
ſcheide. 


Calliſen. 


Vaſorum fanguiferorum obftruftiones incomple- 
te majores, fühitanee & valido impulſu agitatæ Con- 


geſtiones creant; tenſiones, 
fuſiones, tumores, 


279. 
Ich. 
Groͤſſere unsollſtaadige 
Verſtopfungen blutfuͤhren⸗ 
der Gefaͤße, gähe und mit 
einem maͤchtigen Eindrange 
geſchehene Congeſtionen 
veranlaſſen: Spannungen, 
Reitzungen, e 6 
Ergieſſungen, Geſchwuͤlſte 
und die Folgen von allen 
dieſen. S. 16. $. 379. 
rd 


irritationes, dolores, ef- 


horumque ſequelas pag. 106, f. 


Richter. 


Groͤſſere unvollkommene 
Verſtopfungen blutfuͤhren⸗ 
der Gefäße, die plötzlich, 
und mit einem ſtarken 
Triebe der Säfte entſte⸗ 
hen, verurſachen: Anhaͤu⸗ 
fungen des Blutes, Span⸗ 
nungen, Reitz, Schmerzen, 
Austretungen, Geſchwuͤlſte 
und die Folgen von allen 


Adiefen, S. 367. F. 543. 
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Oalliſen. 


Nest 


Lentori a motu languido (fluidorum) & debili- 


tate ſolidorum pendenti iis, 


tem (F. 27.) corrigunt, 
$. 207, . | 


Ein Lentor der Säfte, 
der von einer matten, träs 


quæ morbofam laxita- 
medendum eſt, pag. 107. 


Richter. 


Einer trägen Bewegung 
der Säfte, die von zu lang⸗ 


gen Bewegung (ber flüfftz| famen Bewegungen und 


gen) und Schwäche der fe⸗ 
ſten Theile herruͤhrt, fo— 
dert eine ſolche Heilung, 
welche die kraͤnkliche Schlaff⸗ 
beit (§. 27.) hebt, und 
daſelbſt als Anzeige Statt 
findet. S. 178. $, 208. 


von Schwaͤche der feſten 
Theile abhaͤngt, hilft man 
durch Mittel ab, die man 


der zu groſſen Schlafheit 


entgegen fest. S. 369. $. 
545. | 


. 


Congeſtionibus ($. 207.) ſubitaneis earumque fe- 


guelis immediatis medemur tempefivo virium impel- 


lentium moderamine iisque 
adfecta potenter revellunt 


208. 
Ich. 


Plötzliche Congeſtionen 
($. 208.) und ihre unmit⸗ 
telbare Solgen heilt die 
Kunſt: wenn ſie Mittel, 
welche frühzeitig die an⸗ 
treibenden Kräfte ſchwä⸗ 
chen, mit Mitteln verbin⸗ 
det, welche die Saͤfte vom 
behafteten Theile mit Ge— 
walt abziehen und ablei- 
ten. S. 179. $. 208. 


„ que humores a parte 
& derivant. pag. 108. 5. 


Richter. 


plötzlichen Anhäufun⸗ 
gen ($. 543.) des Blutes 
und davon entſtehenden 
Folgen helfen wir unmit- 
telbar durch Schwaͤchung 
ber antreibenden 
und durch Mittel ab, die 


die Saͤfte von dem leiden⸗ 


den Theile ſtark genug zu⸗ 
rücktreiben und ableiten. 
S. 370. §. 545. 


Calliſen- 


Curatio palliativa — 


— — Paracentefi infimi 


ſeroti efficitur, acu extrorſum & antrorſum diretta, 


pag. 126. H. 312. 


Kraͤfte, 


* 


Ich. 
Die anſcheinende Hei- 
lung geſchieht durch einen 
Stich am unterſten Theile 
des Hodenbeutels mittelſt 
einer Abzapfngdel, die man 
aus und vorwaͤrts beym 


312. 183 


Richter. 


| SEN 

Die Schein oder Pal⸗ 
liativkur geſchieht durch 
einen Stich in dem unter: 
ſten Theil des Hodenſacks 
vermittelſt eines Troikars, 
den man von auſſen und 


Stiche richtet. S. 210. §. vorn anbringt. 


Calliſen. 


Therapia chirurgica verſatur in Bulbis Capil- 
lorum evellendis , quippe qui morbum alere viden- 


tur. pag. 428. 5. 682. 
1 Ich. 
Die chirurgiſche Heilme⸗ 


Richter. 
Die aͤuſſere Hilfe beſteht 


thode beſteht darinnen, daß in Entfernung der Haar: 


die Haarzwiebeln, die naͤm⸗ 
lich die Krankheit zu un⸗ 
terhalten ſcheinen, ausge— 
riſſen werden. II. Thl. S. 
228. H. 682. 
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wurzeln, die das Uebel zu 
unterhalten ſcheinen. §. 45 1. 
S. 228. | 


Calliſen. 


Curationis cardo vertitur in ablatione cauſæ, 
ex prægreſſa horum (exoſtoſeos, apoftematis, tu- 
moris cyftici, feirrhi vel cancri vicini hydatidum) 
morborum tractatione elucefcente, pag. 516. f. 782. 


Sch. 


Der weſentlichſte Punkt 
der Heilart beſteht darinn: 
daß man die Urſach bin- 
wegſchaffe: wie dieſes ge- 
ſchehen ſoll, ergiebt ſich, 
wenn man die vorherge— 
gangene Abhandlung dieſer 


obberuͤhrten Krankheiten — | 


als Urſachen — hieher be— 
787. 


ziehet. II. Thl. S. 377. f. 


Richter. 


Die Kur beruhet vor— 
zuͤglich auf Entfernung der 
Urſachen, wie ſich aus dem 
vorher geſagten urtheilen 
läßt, S. 592. $. 805. 


Wenn 
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Wenn Sie nun mein Herr dieſe Proͤbchen 
aber die Wohlgerathenheit goutirt haben: muͤſſen 
Sie ſich nicht Ihres Rezenſenten Gemeinplatzes 
ſchaͤmen. Hätte Herr Richter meine Ueberſetzung 
nur hie und da zur Sprache der Barbiers herab— 
geſtimmt, (wofuͤr er aber der Mann nicht einmal 
zu ſeyn ſcheint), fo hätten Sie noch mit mehrerem 
Rechte Ihr Wohlgerathen kraͤhen moͤgen; aber 
richtige Sinnesausdruͤcke ſchlecht, und die in ei— 
ner zweyten Ueberſetzung Verkehrte wohlgerathen 
nennen: das koͤnnen nur Rezenſenten von Ihrer 
korrumpirten Denkart: aus eben dieſer laͤßt ſich 
auch die Urſache herleiten, warum Sie meiner 
Ueberſetzung nicht eher als itzt, in Ihrem gelehr— 
ten Pamphlet denken wollten. — Wegen der 
jetzigen guten Einrichtung, die das Richterſche 
Pytisma jedem Lehrer und wißbegierigen Schuͤ⸗ 
ler willkommen machen ſoll, ſprechen wir uns 
weiter unten. 8 | Ä 

Rezenſent: „ Mußte fie (die wieneriſche 
„Ausgabe) alſo nicht des Herrn Richters Ent— 
„ ſchluß, zu feinem eigenen Gebrauche eine zwey— 
„te richtigere Ueberſetzung herauszugeben veran— 
„ laſſen? Sein Unternehmen werden gewiß Arzt 
„ und Wundarzt billigen, und feiner gelehrten 
„ Arbeit ihren völligen Beyfall geben. Er hat 
„jene Lehrſaͤtze nicht nur bloß in unſere Mutter 
ſprache getreu uͤbergetragen, ſondern auch eine 
„ andere Ordnung getroffen, fie mit Zuſaͤtzen bes 
„reichert, vorzüglich aber die beſondere Lehre 
„von den Verrenkungen und Beinbruͤchen bear— 
„beitet, und auf Litteratur, die dem Buche 
„ groſſen Werth giebt, Ruͤckſicht genommen.“ 

— Ich: Herr! Wenn Sie die eben ange⸗ 
führten Proͤbchen der Wohlgerathenheit zu Her⸗ 
zen genommen haben, ſo haben Sie hier, (um 
ſich rechte Schande zu machen), zum 9 Ihres 

Klien⸗ 


Klienten gerade fo viel behauptet: eine Ueberſe— 
gung, die den Sinn eines Originals enthaͤlt, hat 
den Herrn Richter zum Entſchluß eine zweyte 
unrichtige Ueberſetzung herauszugeben veran⸗ 
laſſet. Aber was wollen Sie und Herr Richter | 
mit dem zweydeutigen Verſchoͤnigungsſatze: — zu 
ſeinem eigenen Gebrauche — ſagen? Braucht 
Herr Richter noch als Schulpennal das Buch, 
um es zu ſtudieren? oder liest er darüber andern 
vor? Da ich die Univerſttaͤt nicht kenne, wo Hr. 
Richter Lehrer iſt, fo muthmaſſe ich am billigſten, 
wenn ich ganz unvorgreiflich aͤuſſere: einer Hand- 
voll Barbiersſungen und Barbierern höheres Ran— 
ges giebt er erwa Unterricht daruͤber. Je nun 
Herr! das haͤtte ihn doch zu dieſem Schritte und 
Sie zu Öurheifjung deſſen bey weitem nicht ver— 
leiten ſollen: Herr Richter haͤtte ja immerhin und 
lange ſeinem lernbegierigen Voͤlklein das itzt ge— 
druckte Ding in Heften vorleſen koͤnnen, bis ſie 
ſo abgeſchmutzt waͤren geworden, wie Hendelſches 
Druckpapier. Hier giengs Ihnen aber leider ges 
rade ſo, wie Ovid dem Tuticanus von Tomis 
aus zuſchrieb: Malus Interpres — mihi conci- 
tat iram; ſed in novum crimen carmina no- 
ſtra vocat. — Aber warum find Sie auch ſo 
ein bereitwilliger Carminifer, und leyern bald da⸗ 
rauf des Ueberſetzers Liedchen (mein Unterneh⸗ 
men u. ſ. f. wie's gar erbaulich in feiner Vor- 
rede — Ihnen vorgedudelt — zu leſen iſt) bey⸗ 
nahe mit der naͤmlichen Treuherzigkeit nach? — 
Herr! ins Ohr geſagt! Sie beleidigen die Ehre, 
die Einſicht, und den guten Geſchmack der teut— 
ſchen Aerzte und Wundaͤrzte ſammt und ſonders 
mit Ihrer Sage: Arzt und Wundarzt werden 
gewis dieſem zugeſtutzten litterariſchen Schnick— 
ſchnack ihren völligen Beyfall geben. Willen 
Calliſ. Grundſatze I. Thl. b Sit 
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Sie: einem ſchlechten Buche im Namen aller 
Aerzte und Wundaͤrzte Teutſchlands in Form ei⸗ 
nes Kraftſpruches im blinden Partheyſinne völlis 
gen Beyfall ankuͤnden, iſt Laͤſterung der Natio— 
nalgelahrtheit; heißt andere zu Unkoͤpfe machen, 
wie man ſelbſt einer iſt. Aber Sie mein Herr! 
find nun auch ſchon dafuͤr aus Ihren Fruͤchten ers 
kannt, wes Geiſtes Kind Sie ſind. 

Getreu (ſagen Sie) hat Herr Richter 
dieſe Lehrfäge in unſere Mutterſprache übers 
tragen? O der Getreuheit wie der Wohlge⸗ 
rathenheit!!! Aber man ſehe, wie getreu man 
das übertragen heißt, wenn man ein Poſitiv ſtatk 
eines Negativs ſetzt. 


Calliſen. 


Unde methodus, qua tumor ligatura conſtringi- 
tur, tamquam leniſſima ſimul & tutiſſima, reliquis 
præfertur, dummodo inopportunus excrefcentie ſitus 
eam haud excludat, pag. 167. J. 379. 


Ich. 


Die Methode alſo, wo⸗ 
durch der Auswuchs mit: 
tels der Unterbindung zu⸗ 
ſammengeſchnuͤrt wird, iſt 
als die gelindeſte undſicherſte 
allen anderen vorzuziehen, 
wenn anderft nicht der un⸗ 
bequeme Anhang deſſelben 


Richter. 


Daher iſt die Verfahs 
rungsart, wo man die Ge⸗ 
ſchwulſt unterbindet, als 
die gelindeſte und zugleich 
ſicherſte allen übrigen vore 
zuziehen; denn auch bey 
einer unguͤnſtigen Lage des 
Auswuchſes kaun fie Statt 


die Ligatur verſagt. §. 379. finden. $. 640. S. 550. 


S. 170. 
i 


Hoch ſing mein Lied vom braven Mann! ſo 


viel nachſichtsvolle Herzensguͤte bey fo erlauchten 

tiefen Einſichten in die Wundarzney! alſo laſſen 

Sie mein Herr wirklich Ihrem gelehrten Ueberſe— 

tzer die Unterbindung des Polyps vornehmen; 
— wenn 
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wenn auch (wie er doch gleich einen $. darnach 
ſelbſt uͤberſetzt), deſſen tiefe Wurzeln die Unter— 
bindung nicht erlauben S. 45 1. §. 642.2? O ge⸗ 
treu!!! übertragen, was er anderwaͤrts nicht 
von mir ſehr pfiffig abſchrieb. Man halte nur 
Richtern und mich, wo man will, zuſammen, und 
man wird finden, daß er, nebſtdem er meine 
Diſſektion der Paragraphen gleich benbeßielt, nur 
meine Conſtruktionsart verſetzt, einige Wörter 
vertauſcht, mich aber uͤbrigens ganz ausgepluͤndert 
bat. — 

Und die getroffene andere Ordnung mit 
Zuſaͤtzen bereichert, (ſagt Nez); ſollte aber heiſ⸗ 
ſen: mit Fratzen verunſtaltet. Wie es ſcheint, 
ſo hatte Richter nichts geringeres vor, als einen 
Commentar uͤber Calliſens Lehrſaͤtze zu machen: 
ein Anſatz zu dieſer Raſerey aͤuſſert ſich wenigſtens 
S. 17. $. 49, wo die Rigiditaͤt haarklein und 
fein in Feſtigkeit, Steifheit, Haͤrte und Zer⸗ 
brechlichkeit unterabgerheilt wird; dann dort, wo 
bey denen oͤrtlichen einem ungluͤcklich angeſtelltem 
Aderlaſſe nachentſtehenden Zufaͤllen die Knochens 
verletzung, und gleich darneben die Ohnmacht ab— 
gehandelt wird. (S. 29. §. 73.) Es mag nun 
ſeyn, daß er ſein Unvermoͤgen in dieſer Sache 
fühlte, oder daß ihn die Arbeit zuruͤckſcheuchte, 
ſo wollte er doch das, was er ſchon einmal zu— 
ſammenbuchſtabirt hatte, der Leſewelt verkaufen. 
So bekamen wir die bereicherenden Zuſaͤtze. Da 
wo ſich Herr Richter mit itis — oſis — algia 
(Otitis, Naſitis, Gloſſitis, Odontalgia, Col- 
poſis), gar alt kluͤglich gebaͤrdet — bey den Ents 
zuͤndungen naͤmlich — will ich dem Rezenſenten 
zur Erbauung etwas ausheben. „ Die Entzuͤn⸗ 
„dung der Zunge ſeye mehrentheils ein Zufall 
anderer Krankheiten (Symptomatica), z. B. 
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„der Schwaͤmmchen, des Skorbuts, der Luſt⸗ 
ſeuche, (des Speichelfluſſes glaubte ich ehen— 
„der) u. a. m. — Wegen der leichten Erſti⸗ 
„ckung (eine leichte Erſtickung! .. . .), die 
dieſe Entzuͤndung droht, muͤſſe man ſie bald zu 
„ zertheilen ſuchen, dazu dienen tiefe Einſchnitte 
„in die Zunge. — Uebrigens ſeye es etwas un- 
„ bequem mit Herrn Calliſen dieſe Entzündung 
zur Entzuͤndungsbraͤune zu rechnen.“ — Iſt 
denn die Zunge allemal ganz allein entzuͤndet, 
wenn Schwaͤmmchen, Skorbut oder Speichelfluß 
die Urſache einer Entzuͤndung der Zunge ſind? 
ſind denn nicht auch da, wie bey der entzuͤndungs⸗ 
artigen Braͤune, allemal andere Theile des Hal— 
ſes mit angegriffen, und ſomit auch ihre Verrich— 
tungen grade am meiſten gehindert? Nennet man 
bey dieſen Umſtaͤnden alsdann den Zuſtand des 
Uebels nicht weit eigentlicher Braune als Glofi- 
tis? Wie darf es alſo ein ſolches Kunſtjüngerlein 
ungeſtraft wagen, dem würdigen Calliſen vorzus 
rupfen: er habe mit Unrecht einer Entzuͤndung 
der Zunge bey Abhandlung der Braͤune als eines 
Zufalles gedacht, da ſich doch, wie die Erfahrung 
lehrt, dieſe Zungengeſchwulſt weit oͤfter bey dem 
Pockenfieber, als bey dem Skorbut (daͤchte ich), 
einzufinden pflegt, und wo dann die Braͤune im 
eigentlichſten Sinne ein gewoͤhnlicher Zufall dieſer 
Krankheit (Symptoma morbi); die Gloffitis des 
Richters aber nur ein Zufall des Zufalles: (Sym- 
ptoma Symptomatis) iſt? — 

Einen gar erbaulichen Zuſatz erhalten wir 
auch S. 239. zum §. 631. Herr Richter warme 
da wieder einen laͤngſt verbannten Goulardſchen 
Unſinn auf, und iſt orthodox genug, dieſe falſche 
Lehre unſeren aufgeklaͤrten Schulen vorzutiſchen. 
Herr Calliſen ſagt, (wie's dann auch die 8 85 
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che Erfahrung lehret): der durch eine vorherge⸗ 
gangene Entzuͤndung in einem Abſfzeſſe gebildete 
Eiter koͤnne unſeren Saͤften nicht zugemiſcht wer⸗ 
den, ohne daß nicht uͤble Folgen darnach entſte— 
hen wuͤrden; es ſeye dann, die Natur unterneh— 
me, wenn eine Zuruͤcktrettung geſchehen ſeye, ei⸗ 
nen anderen Ausweg, und ſtoſſe den zuruͤckgenom⸗ 
menen Eiterſtof durch den Stuhl, Urin, durch 
die Ausduͤnſtung, oder durch eine Verſetzung wie— 
der aus. Nachdem nun Herr Calliſen ſo fort 
lehrt: Trennung der allgemeinen Bedeckungen ſeye 
noͤthig zur Ausleerung des Eiters in einem Ab— 
ſzeſſe, dann moͤge die Natur oder Kunſt dieſe 
Trennung bewirken; ſo koͤmmt unſer gar weiſer 
Herr Richter hinten nachgeklafft, und behauptet 
mit gar groſſen maulreiſſenden Buchſtaben: „die 
„„ Natur habe noch zwey andere Wege, den Eir 
„ter wegzuſchaffen: er ſchwitze namlich auf eis 
„Ine unmerkliche Art durch die Haut; oder 
y werde zertheilt ohne Schaden in Abſicht 
y auf die Anſteckung der Säfte: die Gou⸗ 
„ lardiſchen Bleymittel koͤnnten jedoch nichts 
dazu beytragen. O — heu jam ſatis! !! 

f Und endlich nur noch einen gar reichen Zu⸗ 
ſatz: — Nachdem Herr Richter aus dem F. 116. 
von mir doch abſchrieb; daß man auf einen Theil, 
der waſſerſchwuͤlſtig ſeye, kein Blaſenpflaſter le— 
gen daͤrfe; fo ſetzt er den drey Indikaten, die 
aus der Heilungsindikation der Bauchwaſſerſucht 
nach Calliſen ſich ergeben, auch noch das vierte 
Indikatum hinzu; und das beſteht in Blaſenpfla⸗ 
ſtern auf die Fuͤſſe! .... Ja (wird Richter 
itzt ſagen), es kann doch Waſſerſuchten geben, 
die von keinem Oedem der Fuͤſſe begleitet find. 
Allein dieſe wurmſtichige Ausflucht ſchlaͤgt den Leus 
mund (die wahre Erfahrung) ins Geſicht, und 
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zudem widerſpricht der Mann ſich immer ſelbſt. 
Mehrentheils nimmt, (wie er ſelbſt im §. 68. 
uͤberſetzt hat), auch zugleich ein Oedem die un⸗ 
tern Gliedmaaſſen ein. Dieſer Widerſpruch 
wird aber dann doch noch ſinnloſer, wenn ich zei⸗ 
ge, daß er im $. 116. gar ſagt: das Blaſen⸗ 
pflaſter daͤrfe keinem zur Waſſerſucht geneigten 
Theile aufgelegt werden, indeß Calliſen es nur 
verwirft, wenn der Theil ſchon wirklich waſſer⸗ 
ſchwuͤlſtig iſt (pars oedemate occupata). Da 
nun doch gewiß immer bey einer Bauchwaſſerſucht 
die Fuͤſſe zur Waſſergeſchwulſt wenigſtens ge⸗ 
neigt ſind: warum denn Blaſenpflaſter darauf? 
Sind das nicht Fratzen? — 

Die hinzugeflickten beſonderen Lehren der 
Beinbruͤche und Verrenkungen, kann dem Bu⸗ 
che keinen Vorzug geben, fo vollbackig der Rezen⸗ 
ſent auch ins Horn ſtoßt. Ich duͤrfte mir zu dem 
nicht viele Muͤhe geben, und die Pluͤnderey ſollte 
aufgedeckt ſeyn. Böttcher wird ſich am meiſten 
beklagen, er mußte wacker herhalten. Ihnen aber 
Herr Rez. mag's Calliſen ſagen, warum er dieſe 
beſondere Lehre wegließ. Qux haftenus de fra- 
&uris in genere propoſuimus, facili negotio 
ad e adplicantur. Quas ſigillatim per- 
tractare inſtituti ratio non ſinit, præcipue 
quum ſingularum euratio maxime in manuali- 
bus conſiſtat, nonniſi autopfia & exercitatio- 
ne capiendis $. 244. — dann fpecialem luxa- 
tionum hiſtoriam & therapiam ob easdem, 
quæ in fracturarum pertractatione ($. 744.) 
adduximus, rationes omittimus. §. 303. — 
Fuͤr dieſe Gruͤnde nicht ſo blind wie Sie und Ihr 
Klient hat neulich ein vortreflicher Lehrer dieſe 
Lehren mit dem groͤßten Rechte in ſeiner Anwei— 
fung zur chirurgiſchen Operationen e 
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Ein kleines Beyſpiel über die Kraft und 
Machtſprache, die Richtern in Deutlichkeit ſeiner 
Beſchreibungen eigen iſt, laͤßt ſich aus dem §. 
836. beym Bruche der Knieſcheibe aufnehmen. 
Er will da die Valentinſche erhöhte Lage bes 
ſchreiben. Man leſe aber wie: „, Man laͤßt den 
„ ganzen Fuß gerade ausſtrecken, daß der Ober⸗ 
„ ſchenkel mit dem Unterſchenkel in eine gerade 
„Linie kommt, alsdann wird der Schenkel, (wel⸗ 
„cher? der obere oder untere?) gegen den Uns 
„ terleib gebogen; dieſe Lage wird am beiten er- 
„halten, wenn der Kranke im Bette ſitzt, und 
„der Schenkel an eine dazu gemachte Erhoͤhung 
„ angelegt wird.“ Ich moͤgte nun einen Uner⸗ 
fahrnen, der ſich hieraus Raths erhohlen will, 
zufolge dieſer Erklaͤrung, die von Herrn Valen⸗ 
tin vorgeſchlagene Methode beym Einrichten bes 
folgen, und die Lage ordnen fehen. 

Er hat auf Litteratur, die dem Buche 
groſſen Werth giebt, Ruͤckſicht genommen: 
Mage Rez.) — das heißt: Richter hat etwa mans 
ches Buch aus Heiſters chirurgiſcher Bibliothek — 
wenig, oder gar nichts aus den chirurgiſchen Bib⸗ 
liotheken der Herren von Haller und Vigiliis — 
die meiſten Buͤcher aus Buͤcherkatalogen — viele 
aus den vielbaͤndigen Auszuͤgen chirurgiſcher Streits 
ſchriften — hie und da eines nach Hofrath Rich⸗ 
ters chirurgiſcher Bibliothek gekannt, genotizelt, 
und ſo eine einfach zubereitete Speiſe fuͤr Schuͤler⸗ 
maͤgen unverdaulich gemacht. — Und auch das 
konnten Sie Herr Rez.! Ihrem Liebesjuͤnger gut⸗ 
heiſſen? Aber auch dafuͤr ſoll Sie das Beyſpiel 
Eines Richters in Goͤttingen bey feinen Anfangs⸗ 
gruͤnden — und die anerkannte Authoritaͤt Eines 
Calliſen ſtrafen. Letzterer ſagt ſeinen Schuͤlern, 
Hauch Ihnen) in der Vorrede: „ 333 
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& hiftoriam chirurgieam encludit inſtituti ra- 
rio. All. Halleri opus (Bibliothecam chirur- 
E evolventes, ſummum virum etiam in 
hac ke omne tulliſſe punctum, grati mecum 
fatebimini.“ Herr von Haller ſelbſt ſagt ir⸗ 
gendwo: ein Schulbuch muß kurz gedraͤngt, und 
ohne alle Beweisthuͤmer ſeyn. Der Anfaͤnger be⸗ 
darf nur einfacher, reiner Grundſaͤtze, die fein 
Geiſt verdauen, und mit ſich verweben kann; er 
braucht noch nicht zu wiſſen, welchen Maͤnnern 
wir ſie zu verdanken haben: dies wuͤrde nur die 
ohnehin ſchwachen Daufräften ihres Geiſtes ſtoͤren. 
| Hätten Sie alſo wie ein wackerer Rezenſent 
dem Naſſau⸗ Saarbruͤckſchen Richter die Wahrz 
heit ſagen wollen, fo hätten Sie ihm bedeuten 
muͤſſen: daß man ſeine Schüler erſt dann, wenn fie 
ſich einmal richtige Grundſaͤtze haben eigen gemacht, 
auf Litteratur duͤrfe aufmerkſam machen; und daß 
er alſo in Abſicht auf Buͤcherkenntniß beſſer ge⸗ 
than haͤtte, ſie ſtatt aller Notizeln an Hallers 
oder Vigillis chirurgiſche Bibliotheken zu verwei⸗ 
ſen, ſo haͤtte er doch hoffen koͤnnen, (wenn er 
doch, wie man ihm will gelten laſſen, Nutzſtif⸗ 
tung zum Zwecke hatte), daß ſich mancher mit 
Einem von dieſen Buͤchern wuͤrde bekannt gemacht 
haben; Eines dieſer Buͤcher hätten dann doch et- 
wa Einige vielleicht in der Folge durchſehen; haͤt— 
ken, wenn es Richtern ſo ſehr um Kenntniſſe aus 
der altern Litteratur zu thun iſt, alſo den Hippo⸗ 
krates, Aetius, Celſus, Galenus, Hally 
Abhas, Apicenna „Albucaſis, Oribaſtus, 
Aegineta, Eberhart Goͤckel und den ſchatzkaͤm⸗ 
merlichen Woyt ꝛc. ꝛc. ja doch auch kennen ge— 
lernt, und wären bey alle dem keine ſo fade Buch⸗ 
ſtabenmenſchen geworden, wie ſie's itzt nach Rich⸗ 
kerſchen Notizeln leicht werden koͤnnen. Für die 
neue⸗ 
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neuere Litteratur hätte er ihnen wohl nichts beſſe⸗ 
res als die kernichte, ſachreiche chirurgiſche Bib⸗ 
liothek des Goͤttingiſchen Lehrers anempfehlen koͤn— 
nen: denn wie viele Wundaͤrzte ſind, die die Ko⸗ 
ſten, die mit Anſchaffung der auf Richters Fin— 
gern herabgezaͤhlten alten Knaſter verbunden find, 
nicht ſcheuen muͤſſen; und wer kann ſich jedes 
Streitſchriftlein, und die von Meſſe zur Meſſe 
neu erſcheinenden Bücher alle anſchaffen und nach⸗ 
leſen? — Das Unverkenntliche bey der ganzen Sa⸗ 
che aber iſt: daß Herr Richter nach dem Ruhme 
eines chirurgiſchen Panſophen jappte. Ich vers 
zeihe es Ihm gerne. Aber beweiſen muß ich es 
Ihnen Herr Rezenſ, bey dieſer Gelegenheit dann 
doch, was ich ihm Richter oben nur allgemein 
vorwarf; daß er nämlich bey all feinen (zugeſtan⸗ 
denen) litterariſchen Kenntniſſen doch noch nicht 
die Quellen kennet, woraus unfer Author geſchoͤpft 
hat. Ihnen alſo will ich nur einige zeigen, nur 
einige — mehr nicht: es duͤrfte mir ſonſt mis⸗ 
deutet werden, als ob ich den Herrn Verfaſſer 
von einer — feiner doch ganz unwuͤrdigen Seite — 
blosſtellen wollte, indeß er in der Vorrede ſeines 
Buches fo beſcheiden, fo offen und freymuͤthig 

ſpricht, daß er gewis jeden genuͤtzten Schriftſtel— 
ler mit Dank würde genennt haben, waͤre es nicht 
der Einrichtung eines Schulbuches ganz und gar 
zuwider gehandelt. Alſo aufgemerkt Herr Rezen— 
ſent! Kennen Sie des brittiſchen J. Berengari 
(Pott's) goldenes Büchlein von den Kopfverle— 
tzungen nicht? — nicht die nach Pott's und nach 
eigener Erfahrung vom Herrn Juſtizrathe Koͤlpin 
in Kopenhagen verfaßte Meletemata de capitis 
læſionibus ? nicht Petits Traité chirurgicale — 
Suvre pofthume III. Thl. über die Krankheiten 
der Harnwege? — nicht Mauchart de Staphy- 

g 4 b 5 lo- 


— 8 — 


lomate? — Nehmen Sie, wenn Sie einſt dieſe 
Buͤcher zu Handen bekommen koͤnnen, Ihr obiges 
Compliment zuruͤck, und ſagen Sie dann Ihrem 
lieben Richter, daß er ſich feines litterariſchen 
Tandes ſchaͤmen ſolle: Sie ſelbſt würden hinfort 
Ihre Pfeife kleiner nehmen, denn ſonſt wird ſie 
gewis einem jeden, dem ſie Lob dudeln ſoll, nur 
Tadel ſchnurren. — Auch haͤtten Sie das Ver— 
ſehen, (wie Sie den groben Bock ſo glimpflich 
zu nennen belieben, den er Richter durch Anfuͤh⸗ 
rung der Vogelſchen Schrift — de gemino Coli 
(Colon) vulnere non lethali — ins Argument 
bey den Halswunden machte), entweder gar nicht, 
oder alle andere ruͤgen ſollen; denn weil Sie es 
ihm ſchon haben hingehen laſſen, fo viele Verſe— 
hen zu begehen, als die angefuͤhrten Proͤbchen 
der Wohlgerathenheit und Getreuheit darthun, 
fo hätten Sie es ihm auch zugeben koͤnnen, Col 
lum Colli und Colon Coli für ein gleich bedeu⸗ 
tendes Ding — das heißt: fuͤr den Hals — an— 
zuſehen; daß Sie da ſo den Graͤmlichen ſpielen, 
und zuletzt noch einen Laͤrm wegen des einzigen 
Buchſtaben L aufſchlagen: das iſt ja aͤrgerlich!!! 

Rez. „ Man bemerkt, daß Herr Richter 
„ ſich bemuͤhet hat, die ſyſtematiſche Ordnung zu 
berichtigen, und das Buch recht brauchbar zu 
„ machen. Um einigermaſſen zu zeigen, was er 
„ für Abänderung mit dem Lehrbuche gemacht 
„babe, führt Rezenſent nur an, daß der dritte 
„ Abſchnitt in der lateiniſchen Ausgabe nun der 
„ zweyte geworden, und manches in Abſicht der 
„ Ordnung oͤrtlicher Krankheiten geändert iſt: z. 
„B. im fünften Abſchnitte von den Krankheiten 
„Raus widernatuͤrlicher Bildung hat er einen neuen 
/ Unterabſchnitt , namlich den zweyten von der 
„ Unfoͤrmigkeit der Theile, der die englifche 

„ Krank⸗ 


„Krankheit, und widernatuͤrliche Kruͤmung 
„ der Knochen enthält, und hier und da mans 
„che Krankheiten, als bey den Geſchwuͤlſten, die 
ſehr oft vorkommende Geſchwulſt der Schaam⸗ 
„lippen hinzugefuͤget.“ 

— Ich. Die ſyſtematiſche Ordnung be⸗ 
richtiget, das Buch recht brauchbar gemacht: 
das haͤtte Richter? — Es iſt eine Krankheit, 
kein geſundes Urtheil, (ſagt Erasmus von Rot⸗ 
terdam) etwas verdammen, was du nicht einge— 
ſehen haſt. — Wenn nun Herr Calliſen ſich 
berablaſſen koͤnnte, den Rezenſenten und feinen 
Liebling zu ſchulmeiſtern, worauf denn die ſpyſte— 
matiſche Ordnung feines Buches ſich grunde? — 
Wuͤrden die Leutchen nicht wie unwiſſende Schul— 
knaben da ſtehen, und Naͤgel kaͤuen? Keiner von 
ihnen hat ſie ja (dieſe ſyſtematiſche Ordnung) 
eingeſehen — vermogte fie einzuſehen. Man muß 
aber gerade die Vermeſſenheit eines unreifen Ge— 
niewichtes, der im Schwindel ſeiner Allwiſſerey 
herum dongquichotirt, uberall und jedem lauteren 
Produkte feine freche windige Auswuͤchſe einzus 
pfropfen; gerade die Unverſchaͤmtheit eines feilen 
Gaſſenleyrers, der nach Horazen auf einem Fuſſe — 
wie eine Gans — flugs zweymal zweyhundert 
Verſe herabſchnattern kann (ſtans pede in uno 
fundit ducentos verſus), haben, wenn man einem 
Manne, wie Calliſen, der ſich bey Gruͤndung 
ſeines Syſtems auf einen Sauvages auf einen 
Cullen als Gewaͤhrsmaͤnner ſtuͤtzen kann, oͤffent— 
lich vorwerfen ſoll: man habe ſein Syſtem be⸗ 
richtigen, ſein Schulbuch erſt recht brauchbar 
machen muͤſſen. Ich haͤtte alſo itzt nur dem Herrn 
Rezenſenten zu beweiſen, daß er krank — ſehr 
krank iſt: denn heilen will ich ihn an dieſer kriti— 
ſchen Krankheit eben nicht, das mag nur 2 
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Juvenal und feiner Peitſche vorbehalten ſeyn, der 
gerade ſagt: daß groſſe Krankheiten groſſe Aerzte 
fodern. Indeß werde ich mich doch ſchon eines 
Liebsdienſtes ruͤhmen koͤnnen, wenn ich nur groſſe 
Aerzte auf die groſſe Krankheit des Gothaer mes 
diziniſchen Rezenſenten aufmerkſam gemacht habe. 
Nun zur Sache. 8 1 . 

Wenn Sie mein Herr die methodiſche chirur— 
giſche Noſologie des Herrn Calliſen wollen um 
den natuͤrlichſten Kreis in einander greifen ſehen; 
fo muͤſſen Sie ſich vorerſt in den Kopf ſetzen laf⸗ 
ſen, daß er das ganze Syſtem auf das Prinzi⸗ 
pium der Krankheiten d. i. auf die Grundurſa⸗ 

chen, oder wenn Sie lieber wollen, auf die naͤch⸗ 
ſten Urſachen gruͤndete. Reitz iſt die naͤchſte 
Urſach des Schmerzes, des Krampfes, der Ent- 
zuͤndung, des Fiebers: alſo Krankheiten, die von 
einem Reitze entſtehen: der erſte Abſchnitt — 
Und ſo geht Herr Calliſen in den anderen vier 
Abſchnitten (Claſſen) fort, wo er ſelbſt dann die 
Unterabſchnitte (die Ordnungen), die Kapi⸗ 
tel (die Geſchlechter), und die Arten (Species) 
der Krankheiten allemal nach den vorausgeſetzten 
naͤchſten Urſachen aufeinander folgen laͤßt. 

Sie ſehen nun mein Herr, worauf ich aus, 
gehe. Sie muͤſſen von ſelbſt geſtehen, daß alles, 
was dieſem methodiſchen Ideengange des Herrn 
Verfaſſers zuwider gethan wird, in dem Syſteme 
eine Verwirrung anrichtet. Wenn ich Ihnen nun 
beweiſe, daß Herr Richter mit ſeinen getroffenen 
Aenderungen die ganze Ordnung des Buches 
verruͤckt, und zu einem Undinge gemacht hat; ſo 
muͤſſen Sie ja doch bemerken, daß Herr Rich⸗ 
ter ſich bemuͤht hat, die ſyſtematiſche Ord⸗ 
nung zu verhunzen, (ſtatt zu berichtigen), das 
Buch recht unbrauchbar, (ſtatt recht brauchbar) 
zu machen. 

| Mit 
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Mit dem größten Unrechte billigen Sie die 
Aenderung des Herrn Richters, die er durch die 
Umwandlung des dritten Abſchnittes in den zwey— 
ten, und des zweyten in den dritten traf. Haͤt— 
ten Sie aber die Sache in ihrem rechten Lichte 
betrachtet, ſo wuͤrden Sie gefunden haben, daß 
der dritte Abſchnitt des Herrn Calliſen weſentli⸗ 
chere Beziehungsbegriffe auf den zweyten Ab— 
ſchnitt, als dieſer auf jenen inne hat. 

Das „manche, fo in Abſicht der Ordnung 
örtlicher Krankheiten geaͤndert iſt“ verdient 
nun die gruͤndlichſte Unterſuchung. Nach dieſer 
Unterſuchung wird ſich Herr Rezenſ. mit ſeinem 
Kraftgenie Herrn Richter im wahren Lichte zei⸗ 


gen. — Wenn man eine Reihe von Erſcheinun⸗ 


gen nacheinander ordnen will, ſo muß man eine 
erſte und die Reihe ſchlechthin zuerſt anhebende 
Urſache — als Bedingung — ſchon vorausge- 
ſetzt zum Grunde liegen haben. Wenn ich nun 
die Cauſalitaͤt — als Bedingung — ausgeſteckt 
habe, und ich kann mit ihr den Regreſſus durch 
die ganze Reihe der Erſcheinungen nach Geſaͤtzen 
gewiſſer Sinnlichkeit machen; fo find die Erſchei— 
nungen richtig gereihet; ſo kann man nachher von 
dieſer Ordnung nicht abſpringen, und auf etwas 
verfallen, was gar nicht mehr in die Reihe als 
ein Glied gehoͤrt. — Das mag Ihnen mein 
Herr! ein bischen zu abſtrakt ſeyn. Ich gehe 
aber mit Ihnen auf den vor üns liegenden Fall, 
und Sie werden mich beſſer verſtehen. Wenn 
Herr Calliſen feine zweyte Klaſſe von Kranfheis 
ten ordnen wollte, ſo mußte er eine die Reihe 
der Krankheiten zuerſt anhebende Urſache — 
als Bedingung — vorausſetzen. Er ſetzt alſo z. 
B. im F. 277. dieſe Urſache in einen kraͤnkli⸗ 
chen Widerſtand, welcher entweder . Fi 
uſ⸗ 
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fluͤſſigen Weſen, das durch die Gefaͤße zu 
übertragen iſt; oder in den Gefäßen, die es 
uͤbertragen ſollen, zum Grunde liegt. Das iſt 
die Bedingung. Nach dieſer reihet er in Ord— 
nungen die Geſchwuͤlſte, die Abzehrungen, die 
ne die Laͤhmungen, die Zerſtörun⸗ 
gen, die Erſtickungen. Mit dieſer ausgeſteck⸗ 
ten Cauſalitaͤt macht er alſo den richtigen Regreſſus 
durch dieſe ſechſerley ee und ſchließt 
damit. Daͤmmert's nun bald? 

Itzt geht der Herr Verfaſſer weiter, und 
ſetzt wieder eine Urſachheit Cauſalitaͤt) bey den 
Geſchwuͤlſten voraus, womit er den Regreſſus 
durch alle Erſcheinungen von Geſchwuͤlſten machen 
kann. Die naͤchſte Urſach (ſagt er §. 285.) 
liegt entweder in einer unwiderſtehlichen An⸗ 
haͤufung der andringenden Saͤfte, oder in 
einer ſchwachen Entgegenwirkung des aufneh⸗ 
menden Theiles. Das iſt hier die Bedingung, 
womit er durch die vier Geſchlechter der Geſchwuͤl⸗ 
ſte, als da ſind: Waſſergeſchwuͤlſte, Druͤſen⸗ 
geſchwuͤlſte 7 Sackgeſchwuͤlſte, Auswuchsge⸗ 
ſchwuͤlſte, ſeinen Regreſſus macht. — Nun legt 
er auch bey einem jeden Geſchlechte der Geſchwuͤl⸗ 
ſte eine Grundurſache (als Bedingung) nieder, 
und macht damit ſeinen richtigen Regreſſus durch 
alle Arten, die das Geſchlecht in ſich benen 
So legt er (§. 360.) die naͤchſte Urſache der 
Auswuchsgeſchwuͤlſte in eine allzuhaͤuftge Ads 
ſetzung und Gleichmiſchuug des Nahrſaftes an 
einem organiſchen Theile, wo eine unmaͤſſige 
Beugſamkeit der Faſern obwaltet, und ſchließt 
mit dieſer ausgeſteckten Cauſalitaͤt eine Reihe von 
25. Erſcheinungen, macht den ſchnurgraden Re— 
greſſus durch 35. Arten von Auswuchsgeſchwuͤlſten. 


Iſt's 


Iſt's nun Tage bey Ihnen Herr Rezenſent: 
ſo legen Sie der Welt Ihre Gruͤnde vor, warum 
Sie es Herrn Richter billigen konnten, den Fleiſch⸗ 
auswuchs der Hoden (Sarcocele) aus dem Ge⸗ 
ſchlechte der Auswuchsgeſchwuͤlſte herauszureiſ⸗ 
fen , und ihm zum Geſchlechte der Druͤſenge⸗ 
ſchwuͤlſte zu uͤbertragen; als ob nicht zu leſen 
wäre, daß der Fleiſchbruch vom Skierhus des Ho⸗ 
den wohl zu unterſcheiden iſt; als ob $. 380. die 
Unterſcheidungszeichen nicht angegben würden; als 
ob endlich nicht klar da gelehrt w würde, daß, wenn 
ein Skirrhus dabey zugegen iſt, er gemeiniglich 
nur die Folge des mis handelten Fleiſchbruches iſt. — 
Erklaͤren Sie ſich, warum Sie es billigen, daß 
Richter den lymphatiſchen Abſzeß unter die Waſ— 
ſergeſchwuͤlſte rechnet, deſſen Karakter nur him⸗ 
melweit von dem der Waſſergeſchwuͤlſte veeſchieden 
iſt. — Verantworten Sie ſich, warum Sie es 
Ihrem ſeynwollenden Reformator des Buches hin⸗ 
gehen lieſſen, daß er einige Krankheiten der Kno— 
chen unter den Auswuchsgeſchwuͤlſten ſtehen ließ; 
aus der engliſchen Krankheit (Rachitis) und aus 
dem Buckel (Lordofis) aber einen bucklichten 
zweyten Unterabſchnitt zum fuͤnften Abſchnitt fa— 
brizirt. — Vertheidigen Sie ſich bey Herrn Cal— 
liſen, warum Sie Richtern Recht geben, wenn 
er wider die Geſaͤtze der Vernunft von einer aus— 
geſteckten Bedingung, womit ſich die Erſcheinun— 
gen richtig haben ordnen laſſen, abſpringt, und 
auf ein Ding verfaͤllt, was gar nicht mehr in die 
Reihe als ein Glied gehoͤrt. Denn haͤtte er die 
oben angegebene naͤchſte Urſach der Auswuchsge⸗ 
ſchwuͤlſte nicht fahren laſſen, um ſich an den Ef— 
fekt dieſer Urſache zu halten; ſo haͤtte er gewis 
dem Buche dieſen Buckel nicht gemacht: Kruͤm⸗ 
mung und Unfoͤrmigkeit der Knochen werden Sie 


doch 
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doch mein Herr, nicht als die Urſach der Kruͤm⸗ 
mung wollen geltend machen, werden doch zuge⸗ 
ben, daß etwas ſeyn muß, was krumm und buck⸗ 
licht macht. — Hören Sie einmal den Methos 
diſten Sauvages, und billigen Sie dann noch 
Richters bucklichten zweyten Unterabſchnitt im 
fuͤnften Abſchnitte, und die Verſtuͤmmlung der 
Calliſenſchen Ordnung bey den Auswuͤchſen: dann 
gehoͤren Sie mit Richtern in die Welt, wo man 
jeden mit Faͤuſten ſo lange ſchlaͤgt, bis er, (es 
koſte was es wolle), den allgemeinen Buckel mit⸗ 
macht. Ordo quartus. — Tubera. — Si ſu- 
perficies corporis deformetur abortis tumori- 
bus firmis, duris, perctinaciſſimis, ut acci- 
dit — in partibus offeis inæqualiter exerefcen- 
tibus ut in rachitide — tumores hosce frigi- 
dos, conftantes, firmos, fubera vocamus. — 
Ich hätte freylich noch manches über die Richter— 
ſche Abänderung örtlicher Krankheiten zu ſagen 
auf dem Herze. Das ſeye aber genug. Ein jeder 
unbefangene Leſer wird ſchon hieraus ſehen koͤn— 
nen, in was fuͤr ein Monſtrum die Ordnung des 
Herrn Calliſen durch die Richterſche Fingerarbeit 
iſt umgewandelt worden, und wie leicht es doch 
iſt, für die groͤbſte Vernunft toͤdtendſte Ungereimt— 
heit einen Advokaten zu finden. — Wer ſieht 
uͤberdies nach alledem den Abſtand nicht ein, der 
zwiſchen den Kraftſpruͤchen eines waͤſſerigen lei— 
denſchaftlichen Gemeinplaͤtzlers, und zwiſchen den 
beſcheidenen richtigen Urtheilen eines Hofrath Rich⸗ 
ters, Blumenbachs, Schlegels u. m. a. iſt? 
Wer wird nicht gerne die vernuͤnftigen Zurechtwei— 
ſungen von dieſen Maͤnnern hoͤren, und nicht mit 
Verachtung auf die einſeitigen, hinfenden, ſchie— 
fen Partheyſpruͤche der Gothaer Klifklaffe hinſe⸗ 
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Ich ſehe wohl ein, daß ich mein Herr bey 
dieſer Bramarboſade nicht. fo gelaſſen geblieben 
bin, als ich mir's gleich anfangs vornahm; daß 
Sie darum Ihr Rezenſentengeſicht jaͤmmerlich vers 
zerren, und Ihre Faͤuſte feſt ballen werden, mit 
der Verſicherung, mich bey erſter Gelegenheit der— 
ber zu klopfen, als je einen, der Ihnen Wahr— 
heit ſagte. Das wird Ihnen aber auch Ehre 
machen. Aus eben dieſer Abſicht hab ich auch 
meinen Herrn Verleger recht ſchoͤn gebeten, Ih— 
nen ein Exemplar von dieſer zweyten Ausgabe 
in niedlichem Franzbande gebunden einzuſchicken. 
Sie moͤgen nun alle Ihre Galle darauf ſpeyen, 
ich werde ſchweigen, und Ihnen mit meinem Naſo 
nach Gotha entgegen lachen 


Saucius ejurat pugnam gladiator; & idem 
Immemor antiqui vulneris, arma capit: 


So ganz, wie's ruͤſtigen Rittern, Lanzen -und 
Zahnbrechern geziemet und gebuͤhret von Rechts 
wegen. 
| Itzt noch einen Augenblick zu meinen es 
ſern. — Ich war bemuͤht, dieſe zweyte Aus— 
gabe ganz zu laͤutern, durch allgemeine angenom- 
mene — obgleich vielleicht darum nicht beſſere — 
Ausdruckarten den Sinn fuͤr Einige von Ihnen 
verſtaͤndlicher zu machen, das Format einem 
Schulbuche anzumeſſen, das Buch uͤberhaupt durch 
einen wohlfeileren Preiß genießbarer zu machen, 
und es in der Ordnung dem Publikum wieder vorzu— 
legen, mit der es der Herr Verfaſſer in die Welt 
ſchickte. Indeſſen bleibt's beym Alten, was ich 
in der Vorrede zur erſten Ausgabe ſchon ſagte. — 
Ein Schulbuch iſt immer ein Gaͤngelbande. Der 
Schuͤler faͤllt wie das Kind ohne klugen De 
Calliſ. Grundfage I. Thl. € Oder 


-0- 


Oder erfterer bekoͤmmt gar, wenn er ſich an dem 


Calliſenſchen Gaͤngelbande von dem Naſſau⸗Saar⸗ 
bruͤckſchen Richter führen laß, ‚ einen ſchroͤckli⸗ 
e Buckel. 


Geſchrieben im Hornung 1786. 


Det 


Der Verfaſſer 


an. 


feine Schüler. 


Ionen „ meinen beſten Wiſſenſchaftsfreunden, 
widme ich dieſe Grundſaͤtze der heutigen Chirurs 
gie, die ich hiemit erſcheinen laſſe. Um Ihnen 
fo gefällig als nuͤtzlich zu werden, hab ich mich 
dieſer Arbeit unterzogen, Sie haben mich darins 
nen angefeuert, und ich hab dieſe Unternehmung 
waͤhrend einer bitteren Trauer, und unter vielen 
praktiſchen Beſchaͤftigungen angefangen und fort⸗ 
geſetzt. Hab ich hiemit ſo ganz, wie es meine 
Seele wuͤnſcht, Ihren Wuͤnſchen entſprochen, 
und ſehen Sie auch in dieſen Blaͤttern das red⸗ 
liche Herz Ihres Lehrers: ſo iſt Wonne der ſuͤſ⸗ 
ſe Lohn fuͤr meine Muͤhe. 


4 2 Wenn 


Wenn ich nicht von jeher in Thatſachen 
haͤtte nuͤtzlicher ſeyn, als ſcheinen wollen, wenn 
mir Ihr Nutzen nicht naher am Herzen läge, 
als der meinige: ich hätte meine Vorleſungen 
mit einer leichten Mühe enden koͤnnen. Es ſtand 
ja jedem frey, welches Lehrbuch er zum Gebrauch 
wählen will; es ward auch zugeſtanden, irgend 
ein beliebiges Epitom auszulegen, zu beleuchten, 
zu verbeſſern, zu erweitern. Allein ſo viele reich— 
haltige Zuſaͤtze die Wiſſenſchaft nach dem Hin⸗ 
tritt des berühmten Platners gewonnen hat, fo 
ſehr in Kürze gedrängt erfihien bisher jedes 
neuere Lehrkompendium; in einigen herrſcht Dun⸗ 
kelheit, in andern ein hinkender Lehrvortrag, oder 
die Wahrheit iſt gar verfehlt, fo daß ich auch 
ohne vieles Vorbetrachten zur Auslegung eines 
Schriftſtellers hätte ſchreiten, und einer voruͤber— 
ſchnurrenden Vorleſung die Maske der Nuͤtzlich⸗ 
keit umhaͤngen Eönnen, 


Allein wenn ich auch deſſen ungeachtet die 
Chirurgie (ſo wie ſte in unſeren Tagen von ei— 
ner Seite fo fehr durchhaͤchelt, von der anderen 
fo ſehr bereichert iſt), getreu nach meinem Kraft— 
maaſſe unter Anleitung eines andern Schriftſtellers 
haͤtte tradiren wollen, ſo wuͤrde ich ihn — wer 
er auch immer geweſen waͤre — ſo oft haben 
einſchraͤnken, ſo oft ergaͤnzen — und was noch 
mehr iſt — bisweilen fo ganz verlaſſen muͤſſen, 

daß 
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daß dieſe verdruͤßliche Arbeit nur eine underdaus 
liche in einander geworfene Lehre ans Licht ge— 
bracht haͤtte, dieſe Lehre wuͤrden Sie nun mit 
Beſchwerden nachgeſchrieben haben, und ſie waͤre 
auch zur nutztraͤgtichen Wiederholung am wenig- 
ſten geſchikt geweſen. Dahero hoffe ich wenig 
ſtens von Ihnen Entſchuldigung, daß ich auf ſo 
viele chirurgiſche Lehrbuͤcher endlich auch das mei⸗ 
nige häufe, 


Wenn ich zwar manches unterlaſſen habe, 
bier anzufuͤhren, wovon die mir vorgehenden 
Schriftſteller handeln, ſo geſchahs nur deswegen, 
damit ich dasjenige, was Ihnen, meinen Be⸗ 
ſten vorzuͤglich noͤthig iſt, weitſchichtiger und ges 
nauer abhandeln konnte, 


Und ſo babe ich vorderſt die Chirurgie in 
ihren wahren Umfange zuruͤckgeruffen, habe de— 
nen nicht beygeſtimmt, die das Univerſum der 
Krankheiten unter dem Mediker und Chirurgen 
wollen getheilt wiſſen. Wo immer der leidenden 
Menſchheit Jammerruf um Hilfe der Chirurgie 
vernommen wird, da uͤberall hin erſtreckt ſich 
das Feld der Chirurgie. Daher bab ich auch 
manche Krankheiten dieſem Lehrbuche beygefuͤgt, 
welche von andern chirurgiſchen Schriftſtellern 
mit trocknem Fuße pflegten uͤberſchritten zu wer— 
den. Aber die ganze innere Therapie, die ei⸗ 

| gent⸗ 
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gentlich zu fagen dem Mediker obliegt, wird 
von dieſem Buche nicht umfaßt. — Indeſſen 
werde ich nicht ſaͤumen, ſobald ich Muße finden 
werde, auch dieſen Theil der Wiſſenſchaft fuͤr 
Sie meine Wertheſten, zu bearbeiten, und 
herauszugeben. Inzwiſchen bitte ich Sie, auf 
das Acht zu haben, was ich in meinen Vorle⸗ 
ſungen uͤber den Gebrauch der innerlichen Heil⸗ 
mittel muͤndlich zu erwähnen pflege. | 


Eine Chirurgie der Zahnkrankheiten zu 
erklaͤren, findet keinen Raum, weil es die Mens 
ge noͤthiger abzuhandlender Gegenſtaͤnde nicht ges 
ſtattet. s 


Die Entbindungskunſt pflegt ſchon in ei⸗ 
ner eigenen Schule erlernt zu werden, mithin 
gehoͤrt auch ſie in das Fach unſeres Buchs nicht. 


Die Lehre von der manchfaltigen Tödtlich⸗ 
keit aͤuſſerlicher Verletzungen wird von einigen 
der Wundenlehre eingeſchalten; allein ſie gehoͤrt 
zur gerichtlichen Chirurgie, wovon ich mir 
auch vorgenommen habe, mit der Zeit die erſten 
Grundlinien zu entwerfen, wenn Gottes groſſe 


Hand nicht ſchuͤtzt. 


Eben ſo wenig kann eine Bibliothek und 
Geſchichte der Chirurgie in einem Lehrbuche ei⸗ 
| ne 


ne Stelle finden. Wenn Sie die chirurgiſche 
Bibliothek des unſterblichen von Hallers durch— 
leſen wollen, ſo werden Sie, wie ich, dankvoll 
der Aſche des groſſen Mannes nach bekennen, 
daß er auch darinn groß, wie ein Rieſe, war: 
oOmne tulit punctum. 


Obſchon ich ſolche wuͤrdige Maͤnner, die 
ſich durch Erfindungen und Verbeſſerungen um 
unſere Wiſſenſchaft verdient gemacht haben, nicht 
in dieſem Werke anführe, fo ift es Ihnen doch 
bekannt, daß ich bey meinem Lehrvortrage kei⸗ 
nem ſein gebuͤhrendes Lob verſchweige. Indeſſen 
hatte ich auch um fo weniger Anſtand, die Nas 
men ſolcher beruͤhmten Maͤnner wegzulaſſen, je 
weniger ich ſchon von jeher dem bloſſen Geruͤcht 
traute, und wenn dies Geruͤcht auch allenthalben 
umher ſtreifte. Ich hatte in der That viele, 
und zwar die beruͤhmteſten Lehrer ſowohl in meis 
nem Vaterlande, als in Auslanden, die mir ewig 
| verehrungswuͤrdig find ; aber auf die bloſſen 
Worte hab ich keinem geſchworen, hab nie etwas 
für untruͤglich aufgenommen, was ich nicht ſelbſt 
mit der aͤchten Erfahrung genau uͤbereinſtimmend 
fande. In wie weit auf meine eigne Erfahrung, 
die ich indeſſen im ganzen Werke kaum zweymal 
ausdrücklich mit Worten anführe, zu bauen ſeye, 
moͤgen Sie, Wiſſenſchaftsgenoſſene, ſelbſt beur⸗ 
theilen. | 
Bon 


. 

Von den Geraͤthſchaften und Kunſtgrif— 
fen bey Operationen, hab ich nur die vorzuͤg— 
lichſten Punkten, welche ich Ihnen bey der Ope— 
rationenlehre gewoͤhnlich mit muͤndlichen Vortra— 
ge erklaͤre, auszuſetzen für hinlaͤnglich erachtet, 
denn ich wuͤrde mittelſt eines leeren Woͤrterkrams 
von allen Kleinigkeiten die Graͤnzen eines kurzge— 
faßten Lehrbuches uͤberſchritten haben. Dahero 
hab ich aus verſchiedenen vorgeſchriebenen Opera— 
tionsmethoden, die in jeder einzelnen Krankheit 
vorgeſchlagen find, immer nur diejenige zur Ers 
klaͤrung gewählt, welcher ich den Vorzug vor 
andern nach meinem Gutduͤnken, oder nach mei— 
ner eigenen Erfahrniß gruͤndlich zudachte. 

Bedienen Sie ſich meine Freunde, dieſes 
Buches mit mir, ich unternehme zu Ihrem Bes 
ſten noch mehr. Bleiben Sie mir guͤnſtig, und 
leben Sie wohl. 


Kopenhagen den 30. September 1277. 
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Einleitung. 


K. I. 


fie Chirurgie iſt jener Theil der praktiſchen Was die 
Heilkunde, welcher die Lehre, wie man 7 
Krankheiten methodiſch von auſſen heilen fol, in 
ſich begreift. 

§. II. Jedwede Heilungsmethode (F. 1.) aber Wie die 
geſchiehet von auſſen entweder blos mit der Hand, ak 
oder mittels Geraͤthſchaften, oder mittels le 
cher dem Koͤrper angebrachten Heilmittel.“ 74 

§. III. Allein da es bey weitem ir genug Die Idee 
iſt, wenn der Chirurg die Wirkungskraft der man— achten Chi 
cherley aͤuſſerlichen Hilfsmittel (F. 2.), in wie weit rurgen. 
er nemlich mit ſelben Krankheiten abwenden oder 
heben kann, genau kennet, wenn er ihre Anwen— 
dung richtig erlernt hat; da er auch wiſſen muß, 
A 2 wie 


4 Einleitung. 


wie ſie in dem menſchlichen Koͤrper wirken, und 
welche Beziehung fie auf die Urſachen der Krankhei⸗ 
ten haben, fo leuchtet ein, daß nur derjenige ein 
Chirurg der aͤchten Abkunft iſt, der das Feld der 
praftifhen chirurgiſchen Heilkunde ganz umfaſſet, 
und die Beziehung chirurgiſcher Heilmittel aus ſo 
viel moͤglich zuverlaͤſſigen Grundurſachen herleitet, 
oder ſich wenigſtens bemuͤhet herzuleiten.— 
Die Krank- b. IV. Die Urſachen der Krankheiten uͤber⸗ 


en haupt betrachtet, haben ihren Sitz entweder in den 
haupt. feſten, oder in den fluͤſſigen Theilen des Koͤrpers. 
Eiuthei⸗ F. V. Die krankmachenden Urſachen wirken ent— 
en weder auf alle fluͤſſige oder feſte Theile, oder nur 
ben. auf jeden dieſer Theile insbeſondere. — Daher ſchei— 


den ſich ſowohl die Krankheiten der feſten, als fluͤſ— 
ſigen Theile in die allgemeinen, in die beſonderen 
Krankheiten. Die leztern pflegen auch örtlich, lo⸗ 
kal, topiſch genennt zu werden. 

Die all⸗ $. VI. Die allgemeinen Krankheiten der flüſ— 
nel figen Theile heilt man entweder mittels Umſchaf⸗ 
ten der fung oder mittels Ausleerung. | 
le N §. VII. Die Umſchaffung Calteratio) allgemein 

Die Ums ausgearteter Säfte kann geradezu durch aͤuſſerliche 
ſchaffung. 5 Ä a i 1 

Hilfsmittel nicht bewirkt werden: folglich gehoͤren 
derley (J. 6.) Krankheiten in Ruͤckſicht der Anzeige 
umzuſchaffen auch nicht in das Gebiet der Chirurgie. 

Die Aus⸗ $. VIII. Dahingegen kann man eine Auslee⸗ 
leerung. rung ſolcher verdorbenen Säfte durch allerley aͤuſ— 

ſerliche Mittel zuwegebringen, in Ruͤckſicht deſſen 
gehören Krankheiten dieſer Art (§. 6.) groͤßtentheils 
zur Chirurgie. 

Die alle $. IX. Die allgemeinen Krankheiten der feſten 
gemeinen Theile heilt man, indem man entweder die über— 
Krankhei⸗ Bi 8 5 u, 
ten der fer mäſſige Strammigteit, oder die übermäſſige Schlaf⸗ 
ten Theile. heit aufhebt. 

g. X. 
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§. X. Da nun jeder dieſer Fehler (§. 9.) fies 
derum durch verſchiedene aͤuſſerliche Hilfsmittel kann 
gehoben werden, ſo folgt, daß die allgemeinen 
Krankheiten der feſten Theile zum Theil eine chirur— 
giſche Hilfe erfodern. 

$. XI. Die örtlichen Krankheiten der flüſſitzen 
Theile flieſſen nicht einzig aus einer fehlerhaften 
Quelle der Saͤfte her, ſondern auch aus einer zu— 
gleich kraͤnklichen Beſchaffenheit der feſten enthalten— 
den Theile. 

$. XII. Gertliche Krankheiten der feſten Theile 
erfolgen, ſo oft immer ein organiſcher Theil an der 
Gaͤnze ſeiner Verrichtung verlezt wird. 

§. XIII. Die Gänze der Verrichtung wird ver— 
lezt: von reizenden Urſachen (a caufa irritante) ; von 
verhindertem oder uuterdruͤcktem Durchgange der Saͤf— 
te (ab impedito vel ſuppreſſo humorum circulo); von 
Trennung des Zuſammenhanges (a folutione conti- 
nui); von Veränderung der naturgemaͤßen Lage (a 
mutatione ſitus legitimi); von fehlerhaften Verwach— 
fung (a coneretione vitiofa); von kraͤnklichem 1 0 
fluſſe Cab abundantia morboſa); und von unnaturl 
chem Abgange Ca defedtu præternaturali). 

$. XIV. Da nun die von den erſtgenannten 
($. 13.) Urſachen verlezte Gaͤnze der Verrichtungen 
organiſcher Theile am allerwirkſamſten mittels aͤuſ— 
ſerlicher Mittel wieder hergeſtellt wird, ſo ergiebt 
ſich, daß die oͤrtliche Krankheiten (J. 12.) feſter 
Theile vorzuͤglich chirurgiſche Hilfsmittel erheiſchen. 

$. XV. Folgſam iſt uͤberhaupt genommen jede 
allgemeine oder beſondere Krankheit, ſie betreffe die 
fluͤſſigen oder feſten Theile, wenn fie Gufferliche 
Hilfsmittel bedarf, oder auch nur annimmt, der 
Gegenſtand der Chirurgie. 
weiter Umfang und ihre hohe Würde ein. 
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Von daher leuchtet ihr 


Hinweg⸗ 
nahme der 
uͤbermaͤſſi⸗ 
gen Stram⸗ 
migkeit oder 
Schlaffbeit. 


Die oͤrtli, 
chen Krank⸗ 
heiten der 
fluͤſſigen 
Theil, 


Die oͤrtli⸗ 
chen Krank⸗ 
heiten. 


Wie mauch⸗ 
faltig die 
Integri itaͤt 
ver lezt 
wird. 


Auſſen⸗ 
hilfsmittel 
gegen die 
verleite Ill 
tegritaͤt. 


Der Ge⸗ 
genſtand 
der Chirur, 
gie. | 


Das Fun: 
dament der 


Abhand⸗ 
lung. 
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$. XVI. Sowohl in Anbetracht der abzuhand⸗ 
lenden aͤuſſerlichen Heilmittel (§. 2.) als bey der 
nun zu erklaͤrenden Weiſe, wie ſie Geſaͤzen der Kunſt 
gemäß anzuwenden find (§. 3.), gruͤndet man die 
Ordnung des Lehrgebaͤudes auf die (§. 4. 8.) er— 
waͤhnte Haupteintheilung der Krankheiten. 

$. XVII. Oben (5. 4.) wurde erwaͤhnt, daß 
die Krankheiten entweder in den feſten oder fluͤſſi— 
gen Theilen ihren Siz haben; jede Krankheit dieſer 
Klaſſe wurde wieder abgetheilt — (§. 9.) — in die 
allgemeinen und beſonderen Krankheiten: und nun 
ſoll die Lehre von jenen anfangen, welche entweder 
allgemein die flüſſigen oder die feſten Theile einneh— 
men. Die Lehre von den beſondern Nrankheiten 
koͤmmt in der Folge vor. 


Erfter 


nee nn ng nn u EEE TE 


Erſter Theil 
Chirurgie 


allgemeinen Krankheiten. 


2 F. XVIII. 
D. Abhandlung der allgemeinen Krankheiten 
koͤmmt unter zween Abſchnitten vor. Der 


erſte Abſchnitt umfaßt die Krankheiten der feſten — 
(Adfectiones ſolidorum); der zwote jene der ee 
gen Theile. — (Adfectiones fluidorum), / 


Erſter Abſchnitt. 


Allgemeine Krankheiten der feſten 
8 Theile. 


D §. XIX 

Die feſten Theile im allgemeinen betrachtet, (das 
iſt ohne Ruͤckſicht auf Schnellkraft, Reizbarkeit, Em— 
pfindlichkeit, u. a. Eigenſchaften — koͤnnen meiſtens 
auf eine zweifache Art fehlerhaft ſeyn, namlich: in 
der Schlaffheit (laxitate) und in der Strammig⸗ 
keit (rigiditate). Die Natur und Heilung eines 
jeden dieſer — (§. 9.) — Fehler koͤmmt in den fol⸗ 
genden zween Kapiteln zu erklären vor. = 

A 4 Er⸗ 
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Erſtes Kapitel. 
Die uͤbermaͤſſige Schlaffheit der feſten Theile 
und die Mittel dagegen. 


S. XX. 


kau dez Die Schlaffheit der Faſern iſt übermäſſig, wenn 
kraͤnklichen die, auch nur in etwas größere, natuͤrliche 
Schlaffheit 


der Faſern. Bewegung den gehoͤrigen Widerſtand der Faſern zu 
uͤberſteigen vermag. 
Das Prin⸗ $. XXI. Die Grundurſache dieſes — (S. 20.) 
ra bie? — Fehlers liegt in einem fo ſehr geſchwaͤchten Zus 
ſammenhange der Faͤſerchen, und ihrer Beſtandtheil— 
chen, als eben zureichend iſt, daß zwiſchen Antrieb 
und Widerſtand das Gleichgewicht kann aufgehoben 
werden. 
§. XXII. Der Zuſammenhang der — (C. ar.) 
— Beſtandtheilchen wird unmittelbar vermindert, 
und die Feſte der Faͤſerchen verlezt, ſo oft entweder 
der verbindende thieriſche Leim, oder die erdigten 
Theilchen von dem Maaſe der Natur abweichen. 
Die ie $. XXIII. Unter die vorbereitenden Urſachen 
fachen, einer uͤbermaͤſſigen Schlaffheit kann man alldasjenige 
rechnen, was in einer anhaltenden Dauer die gehoͤ— 
rige Verdauung der Naͤhrmittel ſtoͤret, und ſo fort 
die noͤthige Gleichmiſchung und Abſezung des Naͤhr— 
ſaftes hindert, oder eine uͤbermaͤſſige Ausdehnung 
in den Faͤſerchen veranlaßt. — 
Effekten. §. XXIV. Der nothwendige und unmittelbare 
Effekt dieſes Fehlers — (F. 20.) — iſt Mangel an 
Feſtigkeit der Faſern: dahero entſteht die fo manch⸗ 
artige Schwaͤche der feſten Theile, Traͤgheit, und 
die Verlezung natuͤrlichee Bewegungen: daher ent— 
ſte⸗ 
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ſtehen manchfaltige Rohigkeiten, Zuſammenhaͤufun⸗ 
gen, Stockungen, Verderbniſſe, Ortverdraͤngungen, 
Quellen aller Arten von Uibeln. 

F. XXV. Es iſt nicht gar leicht, von der 
uͤbermaͤſſigen Schlaffheit eine fruͤhzeitige, fertige Dia⸗ 
gnoſis zu machen, denn die Stimmung der ſtram— 
men oder ſchlaffen Faſer iſt in verſchiedenen, einzel⸗ 
nen Menſchen eben ſo verſchieden, folgſam iſt das 
Uibermaaß allemahl verhaͤltnißmaͤſſig, und zudem 
koͤmmt das Uibel mit langſamen Schritten heran. 
Dagegen kann die Faſernſchlaffheit als eine beſtat⸗ 
tigte Krankheit angeſehen werden, wenn die (§. 24.) 
angeführten Wirkungen einmal fo merklich, fo uns 
terſcheidend, und in einem folchen Grade, daß der 
beſtimmte Widerſtand in Verfalle geräch, zugegen 
ſind. 

§. XXVI. Die ferneren Folgen der — ($. 24.) 
— erwaͤhnten Wirkungen ſind leicht vorzuſehen, wenn 
man, nachdem die Urſache der Krankheit ($. 23.) 
einmal anerkannt iſt, ſowohl den Grad als die Dauer 
der Heftigkeit dieſer Wirkungen mit der 1 Koͤr⸗ 
perverfaſſung vergleicht. 

$. XXVII. Die kraͤnkliche Schlaffheit geſtattet 
entweder gar keine Zeilung, oder fie verlangt we— 
nigſtens eine ſehr mühſame, denn ſie fodert, daß 
die geſunde Feſtigkeit — (§. 22.) — der Faͤſer⸗ 
chen wieder hergeſtellt werde. In der Heilmethode 
wird dieſer Endzweck durch ſolche Mittel erhalten, 
die geſchickt ſind die entfernten Urſachen hinwegzu— 
ſchaffen, und den natürlichen Zuſammenhang der Faͤ— 
ſerchen wieder herzuſtellen. 

$. XXVIII. Drei Arten von aͤuſſerlichen Heils 
mitteln entſprechen der lezten Anzeige: man meinet 
die Reibung (Frictio); die RNompreſſion (Compreſ- 


io); und das kalte Waſſer (rigide adplicatio). / 


A Die 


Die Er⸗ 
kenntniß. 


1 
— 


1 


Vorher⸗ 
ſage der 
Folgen. 


Heilme⸗ 
thode. 


Was die 
Reibung 
if. 


Wie fie 
serichieden 
iſt. 


# 
Mie fie 


angeſtellt 
wird. 


Der auf 
ſere Effekt. 


Der in⸗ 
kere Effekt. 


Ermah⸗ 
Hung. 


Tod Allgemeine Krankheiten 
Die Reibung EFrictio). 


§. XXIX. Die Reibung iſt eine der aͤlteſten, 
einfachſten und wirkſamſten Handverrichtungen — 
(F. 25.) — welche bekannter Weiſe geſchieht, wenn 
man die Hand oder ein Geraͤth uͤber einen Theil 
bewegt. 

§. XXX. Beym Gebrauche der Reibung iſt die 
Abſicht, die Weiſe und der Grad verſchieden. In⸗ 


deſſen ſoll hier die Rede nur von jener ſeyn, welche 


den — (. 27.) — ſchon beruͤhrten Heilungsanzei— 
gen Genuͤge leiſtet. 

$. XXXI. Sie wird entweder mittels bloſſer 
Hand, oder einer reinen Leinwand, oder einem wol: 
lenen Tuche, welches gewaͤrmt und mit der Kraft 
reizender Mittel geſchwaͤngert iſt, angeſtellt, und 
ſo bis zur ſcheinbaren Roͤthe und Anſchwellung des 
Theiles fortgeſezt. 

$. XXXII. Die gewoͤhnliche dufferliche Wir⸗ 
kung jedweder Reibung, ob ſie ſich ſchon nach der 
verſchiedenen Art der Reibung auch verſchieden ver— 
haͤlt, beſtehet darinnen, daß der Theil wechſelweiſe 
gebrüct und erhöht wird. Dieſe Wirkung iſt der — 
(5. 30. 31.) — angeführten Art mehr eigen, aber 
die andere — (F. 31.) — angeführte Wirkung naͤm⸗ 
lich ſcheinbare Roͤthe und Anſchwellung erfuͤllt die 
Abſicht. 

§. XXIII. Wenn dieſes Hilfsmittel gehoͤrig 
angewandt wird, ſo iſt eine maͤſſige Erſchuͤtterung 
der einfachen, und eine eben ſo maͤſſige Aufreizung 
der belebten Faſern die innere Wirkung: beydes 
traͤgt ungemein bey, den Zuſammenhang der Faͤſer— 
chen zu befeſtigen.— 

$. XXXIV. Indeſſen verrichte man die Rei⸗ 
bung auf was immer für eine — (S. 31.) En‘ 

tho⸗ 
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thode: fo muß man Acht haben, daß dabey nicht 
jaͤhe, unordentlich, und gewaltſam vorgegangen wird. 
Denn nur damals leiſtet die Reibung die — (J. 32. 
33.) — erwaͤhnten heilſamen Wirkungen, wenn ſie 
langſam ſtuffenweiſe, bis die — ($. 31.) — geſag-⸗ 
ten Zeichen erſcheinen, angeſtellt wird. Im Falle ſie 
uͤbertrieben, und unvorſichtig angewendet wird, 
zieht ſie nur eine groͤſſere Schlaffheit, oder gar eine 
Zerreiſſung der Faͤſerchen nach ſich, und uͤberdies 
werden die Lebenstheile von den zugleich noch ein 
waͤrts getriebenen Saͤften befallen. 


Die Kompreſſion (Compreſſio). 


$. XXXV. Die Kompreſſion — im allgemei⸗ 
nen Verſtande — iſt eine Handverrichtung, die der 
vorigen (F. 29.) in Betreff ihrer Heilkraft nichts 
nachgiebt. Durch Beyhilfe eines aͤuſſerlichen Koͤr— 
pers werden die weichen Theile in einen näheren Zus 
ſammenhange gebracht. 

§. XXXVI. Auch dieſe — (b. 35.) — Hand⸗ 
verrichtung iſt verſchiedener Abſichten wegen ver— 
ſchieden: allein hier koͤmmt ebenfalls nur jene in 
Betracht, welche die Anzeige bey der uͤbermoͤſſigen 
Schlaffheit der einfachen Faſern erfuͤllt. 

§. XXXVII. Sie wird verrichtet, wenn man 
auf eine kuͤnſtliche Art die aͤuſſeren Koͤrpertheile ent— 
weder mit Kleidungen oder mit Binden belegt, oder 
verſchnuͤrt. a 

d. XXXVIII. Die allgemeine aufferliche Wir⸗ 
kung erhellet aus der — ($. 35.) — Beſtimmung. 
Aus der Art zu komprimiren, die — (C. 36. 37.) — 
beruͤhrt iſt worden, wird es anſchauend, daß na— 
tuͤrlicher Weiſe der Theil in einen kleineren Faſſungs— 
raum muß gefuͤgt werden. 

Die 


Was die 
Kompreſ⸗ 
ſion iſt? 


Welche 
Kompreſ⸗ 
ſion entſpre⸗ 
chenb iſt? 


Wie ſie 
verrichtet 
wird. 


Der anf 
ſere Effekt⸗ 


Der in⸗ 
nere Effekt. 


Der voͤr⸗ 
zuͤgliche Nu⸗ 
zen der Zir⸗ 
kularbin⸗ 
den. 


Ermah⸗ 
nung. 


Was un⸗ 
ter dem Ge⸗ 
brauch des 


kalten Waſ⸗ 
ſers verſtan⸗ 


den wird. 
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Die innere Wirkung beſteht darinn, daß die 
Faſern, Schichten und Waͤnde unter ſich naͤher zu— 
ſammentretten, dahero verengern ſich die kleinen 
Zellen und Gefaͤſſe. Dieſe Art Hilfsmittel dient nebſt— 
bey den geſchwaͤchten feſten Theilen zu einer Stuͤtze, 
den fluͤſſigen hingegen, die ſich allzuviel ausdehnen, 
und das Uibel vermehren koͤnnen, zu einem Damme. 
Ohne Zweifel trägt alſo die Kompreſſion recht thaͤ— 
tig bey, den Zuſammenhang der Faͤſerchen wieder 
herzuſtellen. 

$. XXXIX. Vorzuͤglich nuͤtzen die Zirkular⸗ 
binden, wenn ſie an den Gliedmaſſen gleichſam in 
Form einer ſehr engen Kleidung angelegt werden, 
ſie geben in vielen Krankheiten, die aus Schlaffheit 
an ſolchen T DA entſtehen, ein vortrefliches Mit: 
tel ab. & 

. Wenn man eine Kompreſſion, um den 
— C. 27.) — geſagten Endzweck zu erhalten macht, 
ſo muß man vorzuͤglich trachten, ſelbe gleich, gra— 
de, und ſchicht ſtuffenweiſe anzubringen. Hauptſaͤch⸗ 
lich aber muß derjenige, der den Theil mit einer 
— (C. 39.) — Zirkularbinde umwindet, den Hand— 
griff geuͤbt, und geſchickt nach Kunſtgeſaͤtzen zu ma⸗ 
chen wiſſen. 8 


Der aͤuſſerliche Gebrauch des kalten Waſſers | 
(frigide adplicatio.) 


$. XLI. Was man unter der Anwendung des kale 
ten Waſſers verſtehen ſolle, laͤßt ſich leicht begreiffen. 
Dieſes Hilfsmittel gehoͤrt zur dritten Klaſſe aͤuſſerli⸗ 
cher Heilmittel (F. 2.) und weicht in Anſehung ſei— 
nes alten Gebrauches, und ſeines vorzuͤglichen Nu⸗ 
zens keinem der anderen. 


$. XLII. 
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6. XLII. Alles, was von den vorhergehenden 
im ($. 30. 36.) iſt geſagt worden, gilt auch hier. 

$. XLIII. Wenn man in der Abſicht den Zu- Die Art 
ſammenhang zu verſtaͤrkern, vom kalten Waſſer Ge— Pune 
brauch macht, ſo geſchieht die Anwendung auf eine 
zweifache Art, naͤmlich der Koͤrper wird entweder 
mit Waſſer benezt, oder er wird darein geſenkt. 

§. XLIV. Die Wirkungen find beym richtigen Die Ef⸗ 
Gebrauch beider — (F. 43.) — Arten ſehr merklich, rg 
aber widerſprechend; am Ende aber laufen fie doch in zween 
darauf hinans, der — ($. 27.) — angeführten Ab⸗ 0 
ſicht Genuͤge zu leiſten. Sie aͤuſſeren ſich in zween 
Zeitpunkten. 

$. XLV. Der erſte Zeitpunkt fängt an, for Der erſte 
bald der Theil von dem kalten Waſſer beruͤhrt wird, ee 
iſt aber kaum von laͤngerer Dauer, als bis ſich die 
kalte Naͤſſe wieder verliert. In dieſem Zeitpunkt fertige ur 
wird die auflere Släche des Körpers jaͤhe abgekühlt, fekt im er⸗ 
blaß und zitternd. Innerlich werden die fluͤſſigen ban 5 
Theile verdickt, die einfachen Faſern zuſammengezo— = Der in⸗ 
gen, und die belebten aufgereizt. Daher verengern nere Effekt 
ö a im erſten 
ſich die aͤuſſerſten Röhrchen, die Hautausduͤnſtung Zeitpunkt. 
wird unterdruͤckt, die Feuchtigkeiten kehren in gröf- 
ſſere Gefaͤſſe zurück, das Herz bietet groͤſſern Wider- 
ſtand auf, indeß ſeine Schlaͤge in etwas nachlaſſen, 
das Blut haͤuft ſich in Inngeweiden, die mit ein⸗ 
ſaugenden Gefaͤſſen verſehen ſind, und beſonders im 
Gehirne an. Alles das geht um ſo ploͤzlicher, ſchnel— 
ler, und heftiger vor, je ploͤzlicher, in je groͤſſerer 
Menge, und je unvorſehender das kalte Waſſer an 
einem Theile gebracht wird. Daraus iſt der Effekt 
dieſes Zeitpunktes, und ſein guͤnſtiger Einfluß, den 
er auf die Befoͤrderung des noͤthigen Zuſammenhan— 
ges der Faͤſerchen — (9, 27.) — hat, leicht abzu⸗ 
nehmen. | 

„ XLVL, 


Der zwei⸗ 
te Zeit⸗ 
punkt. 

Der aͤuſ⸗ 
ſerliche Ef⸗ 
fekt im 
zweiten 
Zeitpunkt. 

Der in⸗ 
nerliche Ef⸗ 
fekt im 
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9. XLVI. Allmaͤhlig, wenn die kalte Naͤſſe 
ſich meiſtens verloren hat, erfolgt der zweite Zeit— 
punkt. Waͤrme und Roͤthe kehren auf die aͤuſſere 
Flaͤche des Koͤrpers zuruͤck, doch in einem ſtaͤrkeren 
Grade als im natuͤrlichen Zuſtande, und das Zittern 
laͤßt nach. Innerlich dehnen ſich die fluͤſſigen Thei⸗ 
le wieder aus, die feſten werden wieder ſchlaff, und 
die belebten Faſern erhalten neue Kraft. Denn 
wenn der auſſere Druck, der dem Kreislauf des 
Blutes Hinderniß machte, gehoben iſt, fo erhaͤlt bie 
Verrichtung des Herzens mittelſt der Nerven- und 
Muskelkraft, die von der Kaͤlte und dem Widerſtand 
iſt aufgereizt worden, eine maͤchtige Thaͤtigkeit, es 
kann alsdenn die Saͤfte mit vermehrtem Antriebe 
zertheilen, und den freien und gleichen Umlauf wie— 
der herſtellen. Die Lebensgeiſter, die durch den haͤu— 
figeren Einfluß des Blutes ins Gehirn auch in groͤſ— 
ſerer Menge ſind erzeugt worden, durchſtroͤmen und 
beleben durch Mitwirkung der Gefaͤſſe jedes Theil— 
chen des Koͤrpers aufs neue: ſo fort gedeihet die 
Aus duͤnſtung und jede ſonſtige Abſonderung wieder. 
Alle dieſe Wirkungen verhalten ſich in Anſehung der 


Heftigkeit nach den vorhergegangenen (F. 45.) Wie 


Der Nu⸗ 
zen. 


Ermah⸗ 
nung. 


treflich beide zuſammenſtimmen, den Zuſammenhang 
zu ſtaͤrken, iſt leicht zu ſchlieſſen. 

$. XLVII. Daraus folgt, daß der Gebrauch 
des kalten Waſſers ſowohl der Schlaffheit der ein— 
fachen und dem Unvermögen der belebten Faſer als 
auch unzaͤhligen anderen Krankheiten, die aus bei— 
den Fehlern entſpringen koͤnnen, als das erſte und 
vornehmſte Mittel entgegengeſezt werden koͤnne. Denn 
es dient hier nicht nur als ein Heilmittel, ſondern 
auch hauptſaͤchlich als ein eee 

$. XLVIII.“ Inzwiſchen findet vorzüglich die 
Bemerkung Statt, daß, wenn das kalte Waſſer 

un⸗ 
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unvermuthet ſchnell, und gleichſam nur auf die 
Dauer eines Augenblickes einem Theile angebracht 
wird, es hinlaͤnglich iſt, den — (F. 47.) — gefag> 
ten Endzweck zu erreichen. Ein minder unvermuthet 
jaͤher und länger anhaltender Gebrauch wird fie 
verdaͤchtig gehalten, weil dadurch nebſt andern Ui— 
beln vielmehr eine Schlaffheit veranlaßt, oder be— 
fördert werden ſoll. Uiberhaupt darf dieſe ſonſt aus⸗ 
nehmend wirkſame Heilart niemals angewendet wer⸗ 
den: wenn ein betraͤchtlicher Hautauswurf, der nie 
ohne Nachtheil unterdrückt wird, zugegen iſt; wenn 
irgend ein Eingeweid aͤuſſerſt geſchwaͤcht wird; wenn 
entweder des Blutes zu viel iſt, oder wenn es zu 
gewaltſamen Anhaͤufungen geneigt iſt. | 


3 weytes Kapitel. 


Die uͤbermaͤſſige Strammigkeit der feſten 
Theile und die Mittel dagegen. 


$, XLIX. 
Die Strammigkett der Faſern iſt fehlerhaft, wenn 
die natuͤrliche Bewegung den gehoͤrigen Faſern⸗ 
widerſtand zu uͤberſteigen nicht vermoͤgend iſt. 
§. L. Die Grundurſache dieſes Fehlers — 
J. 49.) — liegt in einem ſo feſten Zuſammenhange 
der kleinſten Faͤſerchen, und ihrer Beſtandtheilchen, 
daß die Faſern der naturlichen Beugſamkeit, oder 
Verlängerung widerſtehen.— 12 
9. LI. Dieſe Abweichung vom gefunden Zu⸗ 
ſtande iſt — (F. 22.) — der Faſernſchlaffheit grade 
entgegengeſezt, und wird durch eine entgegengeſezte 
ver⸗ 


Beſtim⸗ 
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gen Stram⸗ 
migkeit. 

Das Prin⸗ 
zipium da⸗ 
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Urſachen. 
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‚Erkennt: 
niß. 


Heilme⸗ 
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Die kraͤf⸗ 
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verkehrte Miſchung des thieriſchen Leimes mit den 
erdigten Theilchen veranlaßt. 

$. LII. Die vorbereitende Urſachen dieſes — 
(§. 51.) — Fehlers find mancherley: alles was bey⸗ 
tragt, daß ſich in den feſten Theilen erdigter Stoff 
zu ſammenhaͤuft, oder daß Br ſich allzuviel zuſam⸗ 
menziehen, gehoͤrt hieher. 

g. LIII. Die ſowohl unmittelbaren, als mit⸗ 
telbaren, mancherley gefaͤhrliche Solgen der kraͤnkli⸗ 
chen Strammigkeit laſſen ſich leicht aus dem, was 
— ($, 24. 26.) — von dem entgegengeſezten Fehler 
iſt geſagt worden, erkennen. 

§. LIV. Auch das, was bey der Erkenntniß 
dieſes entgegengeſezten Fehlers — C. 25.) — iſt 
beruͤhrt worden, ſoll von der 3 des gegen⸗ 
waͤrtigen geſagt ſeyn. 

$, LV. Das naͤmliche gilt ki von den vor⸗ 
zuͤglichen Punkten der Zeilmethode. 

§. LVI. Die kraͤftigſten aͤuſſerlichen Hilfsmit⸗ 
teln 5 einer uͤbermaͤſſigen Strammigkeit der Faſern 
ſind: 

N Dünſte des warmen Waſſers, die man an 
die Oberflaͤche des ganzen Koͤrpers gehen 
laßt. | 

B. Laut Umſchläge, die waͤſſrigter, ſchleimich⸗ 
ter, oder oͤlichter Art ſind. 

C. Oelichte, gelinde Einſalbungen. 

D. Laue Bäder, die entweder aus gemeinem 
Waſſer, oder aus erweichenden Mitteln zu⸗ 
bereitet find: 


Zwey⸗ 
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7 F. LVII 

De Krankheiten, fo ihren Sitz in der 
Saftmaſſe haben, entſtehen entweder von einem wis 
dernatürlichen Maaß (Quantitate) oder von einer 
widernatürlichen Kigenſchaft (Qualitate). Sie wer⸗ 
den daher fuͤglich unter einem doppelten Geſichts— 
punkt in zween Kapiteln betrachtet. 


Erſtes Kapitel. 


Das widernatuͤrliche Maaß der fluͤſſigen 
Theile und die Auſſenhilfsmittel dagegen. 


. LVIII. 
Das Maaß der ſtaſſgen Theile überhaupt betrach— 
tet, kann fehlerhaft werden in Ruͤckſicht des 
Uibermaaßes (exceflus) oder des Mangels (defe- 
&lus), 

F. LIX. In dem erſten Fehler CS. 58.0 der 
gemeiniglich ein Uiberfluß des Bluts (Plethora) zum 
Grunde hat, und Vollbluͤtigkeit genennt wird, wer— 
den verſchiedene Auſſenhilfsmittel mit dem beſten 
Erfolg verwendet, die jedoch bey Armuth an Suͤf— 
ten kaum etwas oder gar nichts verfangen. 


Calliſ. Grund ſaͤtze I. Thl. B §. LX. 
1 
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§. LX. Es giebt verſchiedene Äufferliche Hilfs- 
mittel, die eine groͤſſere, oder mindere Entleerung L 
des Blutes, oder irgend einer anderen Feuchtigkeit 
zu verſchaffen geſchickt ſind, und daher ſowohl um 
den — (S. 57.) — erwähnten Endzweck zu erfüllen, 
als auch beſondere Krankheiten zu heilen, koͤnnen 
angewendet werden. Man glaubt dahero dieſe Mit— 
tel hierorts zu benennen ſeye nicht ungereimt. 

§. LXI. Indeſſen ſind nicht alle Mittel, die 
aͤuſſerlich um Entleerungen zu machen, angewendet 
zu werden pflegen, auch gleich bequem, und ge— 
braͤuchlich. Wenigſtens giebt es welche, fuͤr deren 
Nuzen die Erfahrung nicht allgemein genug ſpricht. 
Und hieher, glaubt man, gehoͤren: die Ausſaugung 
der Wunden, der Geſchwüre, der Abwiſchſchwamm, 
zur Reinigung des Schlundes, die Urinpumpe, ſo 
zur Ausleerung der Harnblaſe anempfohlen iſt, und 
mehrere Erfindungen von gleichem unbrauchbaren 
Schlage. 

$. LAU. In Benennung derjenigen entleeren⸗ 
den — (C. 61.) — aͤuſſerlichen Mittel, die mit uns 
gleich groͤſſerem Nutzen gebraͤuchlich ſind, werden 
wir einer Ordnung, die der Verſchiedenheit auszu— 
führender Säfte angemeſſen iſt, folgen. Man eut— 
leeret nämlich : Ir 

A. Das Blut — durch Blutaderöfnung 

(Venz ſectione). 
= = 2 2 Schlagaderöfnung 

(Arteriotoma). 
Schröpfen 
N (Scarificatione). 

5 . s Blutfaugen 

(Sanguisugio). 
B. Die Nilch — durch Milchſaugen 
(Lactisugio). 


3 

* 
* 
a 
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C. Die Lympha und Serum — durch blaſen⸗ 
ziehende Mittel (Veficatorio), 
D. Den Schleim — durch aͤuſſerliche Naſen— 
ſchleim beyziehende Mittel 
(Errhino externo), 
E. Den Speichel — durch aͤuſſerliche Speichel 
beyziehende Mittel 
(Sialogogo externo). 
F. Den Urin — durch den Xatbeter 
(Catheterifino), 
G. Den Enter — durch das Sontanelf 
(Fonticulo). 
4 = 2 = 2 Baarſeil 
(-e taceo). 
die Eyter höhlenofnung 
(Onchotomia). 
H. Den Darmunrath — durch Klyſtire 
(Clysmate). 
I. Verſchiedene gemifchte Feuchtigkeiten 
= = = = buch Einſpritzungen 
Injectione). 
= 8 > D 2 Höblensfnung . 
* (Paracenthefi), 4 
8 e = E a Einſchnitte 5 
(Incifione), 


U. 
U 
1 
* 


Die Blutaderöfnung (Vene ſectio). 


$. LXIII. Die Blutaderoͤfnung iſt eine Opera: Blas, 1 
zion, wobey eine einzelne bequem liegende Blut⸗ i 
ader eingeſchnitten, und des Bluts ſo viel, als zu 
Erfuͤllung der Anzeige hinreicht, ausgelaſſen wird. 

$. LXIV. Die unmittelbaren, und ſich zu unmittel⸗ 
allen Zeiten ähnlichen Wirkungen der Blutaderoͤf— 115 Effek⸗ 
nung beſtehen darinnen: daß die Blutmaſſe verrin- 

B 2 gert 


Mittel; 
bare Effek⸗ 
ten, 


Die Heil; 
kraͤften. 


Die Vor⸗ 
trefflichkeit. 
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gert wird; daß ſich die geoͤffnete Blutader ſamt den 
mit ihr uͤbereinſtimmenden Schlagadern verhaͤltniß— 
maͤßig ausleeret; daß ein vermehrter Zufluß des 
Blutes in die entleerten Schlagabern dieſen zween 
Wirkungen in der Folge beytritt. 

$. LXV. Aus dieſen — ($. 64.) — unmittel⸗ 
baren flieſſen ſodann manchfaͤltige mittelbare Wir: 
kungen, naͤmlich: die Blutmaſſe wird gemindert, 
die Laſt der zu bewegenden Saͤften verringert, und 
der Widerſtand, den das Blut in den Schlagadern 
findet, geſchwaͤcht, daher wird der Reiz des Her— 
zens geſchwaͤcht, der ungeſtuͤmme Antrieb des Um- 
laufs gemindert, und das Blut verduͤnnet. Wenn 
die Blutader ſamt der mit ihr uͤbereinſtimmenden 
Schlagader entleeret iſt, ſo erfolget eine Verringe— 
rung der Saͤften ſelbſten in dieſen Kanaͤlen, eine Ab» 
leitung der Saͤften aus den angraͤnzenden Aeſten, 
und ein viel freierer oͤrtlicher Umlauf, — Wenn 
nun das Blut häufiger in jene Schlagadern, wel⸗ 
che mit der geöffneten Blutader uͤbereinſtimmen, eins 
fließt, fo muß es auch fparfamer in der Folge ans 
deren Theilen zugefuͤhret werden. 

§. LXVI. Daher kann jede Blutlaſſe, die an 
einer Blutader angeſtellt wird, entleeren, berauben, 
ableiten, abziehen. Sie entleeret, in ſoweit ein 
Theil des blutfuͤhrenden Gefaͤßſyſtems entſchoͤpft wird 
(evacuatoria). Sie beraubt, in ſoweit die Saft— 
maſſe uͤberhaupt, und der Theil des rothen Saftes aber 
für ſich verringert wird ([poliatoria). Sie leitet 
ab, in ſoweit die benachbarten Gefaͤſſe freier wer- 
den (derivatoria). Sie ziehet ab, in ſoweit der 
Antrieb des Kreislaufs gleichſam anderwaͤrts hinge— 
zogen wird (revulforia). | 

$. LXVII. Ju Ruͤckſicht dieſer — (§. 66.) — 
verſchiedenen Wirkungen, die um fo manchfaͤltige 

wich⸗ 
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wichtige Anzeigen zu erfuͤllen, gleich noͤthig und 


nuzhaltig ſind — verdient die Blutaderoͤfnung mit 
dem größten Rechte unter jenen Aufferlichen Mitteln, 


welche eine ſo offenbare als treffliche Hilfe leiſten, 


eine Stelle. 
$. LXVIII. Indeſſen läßt es ſich hier auch 


nicht verhehlen, daß die erwähnten — ($. 66.) — 


Wirkungen auch nicht immer gleich merklich ſind; 
denn je nachdem die Blutader in einem Abſtande 
vom Herzen ſich befindet; je nachdem ihr Faſſungs⸗ 
raum iſt, der Einſchnitt groß oder klein gemacht 
wird, das Blut langſam oder geſchwind hervorrie— 
ſelt, und die benachbarten Theile in einem Zuſtande 
ſich befinden: je nachdem iſt auch der Grad der Wir⸗ 
kungen verſchieden. 
§. LXIX. Eine vorzuͤgliche Stelle verdient der 
Einſchnitt des Blutader⸗ beſonders des Yemorr- 
hoidal - Blutaderknotens. Dieſer Einſchnitt em⸗ 
pfiehlt ſich dadurch, daß er die Ausdehnung vermin⸗ 
dert, indem dadurch das geronnene Blut hinwegge— 
ſchafft wird. Er wird an demfenigen Flecke des 
Knotens angeſtellt, der am meiſten angeſchwollen iſt, 
und wo die Haut deſſelben am duͤnneſten noch auſſen 
iſt. 
$. LXX. Zur gewoͤhnlichen Blutlaſſe — (8. 62.) 
— haͤlt man vor andern nachgeſetzte Blutadern fuͤr 
die bequemſten zu oͤffnen: 
I. Am Arme 

a, die Zephalika 

b. die Bafılifa 

c. die Medianzephalika 

d. die Medianbaſtlika 

e. die groſſe Medianader 

Ff. die Ellenbogenader. 
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II. An der Zand 
a. die Salvatellader 
b. die Zephalika des Daumes. 
III. Am Kuß 
a. die innere Roſenader 
b. die aͤuſſere Roſenader 
C. die Wadenader. 
IV. Am gals f 
a. die aͤuſſere Droſſelader 
b. die mittlere Halsader 
. Am RNopf 
a. die Stirnader 
b. die Winkelader 
e, die Froſchader. | 
Beyhilfe $. LXXAI. Der RNunſtyriff dieſer — (F. 63.) 
n de Gperazion wird unter Anleitung geſchickter Maͤnner, 
Kunſtgrif- und bey einer immer geſchaͤftigen Utbung erlernt, 
fes. er beſtehet darinn, daß die Blutader richtig einge⸗ 
ſchnitten, und dann gehoͤrig verbunden wird. 
Der ei⸗ . LXXII. Wenn nämlich eine bequem zu öoͤf⸗ 
Aung, nende Ader gewaͤhlt, und die Lage der darunter 
liegenden Theile genau erforſcht iſt!? fo trachtet 
man die Ader ſtrotzend zu machen. In dieſer 
Abſicht legt man in einem kleinen Abftand über 
der Ader, bie man zu oͤffnen geſinnt iſt, entweder 
ein Baͤndchen an, oder man bringt einen andern 
Druck bey, der den Ruͤckfluß des Blutes durch die 
Ader zu hindern fählg iſt, oder man lockt das Blut 
durch ein laues Bad, oder durch Umſchlaͤge in die 
Ader. Die nun ſtrotzende Ader öffnet man vorſich— 
tig nach der Laͤnge, oder Schiefe des Kanals ent— 
weder mit einer Lanzette, oder mit dem Schnaͤpper. 
Wenn eine hinreichende Menge Bluts ausgelaſſen 
iſt, reinigt man den Theil, vereinigt die Lefzen der 
kleinen Wunde genau, bedeckt ſie mit einem Kom— 
pres⸗ 
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preschen, und befeſtiget alles mit einer ſchicklichen 
Binde. 

§. LXXIII. Eine unvorſichtig angeſtellte Ader⸗ 
oͤfnung kann verſchledene oͤrtliche Beſchädigungen 
verurſachen. Die betraͤchtlichſten ſind: 

Die Blutunterlaufung (ecchymoſis); 
verletzung eines Aerven (læſio Nervi) 
= „ = einer Sehne (tendinis) ; 
2 = einer Schlagader (Arteriæ); 
= - eines lymphatiſchen Gefäſſes 

(Vaſis Iymphatict). 


Die Blutunterlaufung (Eechymoſis). 


$. LXXIV. Der Ausfluß des venoſen Gebluͤts 
ins Zellengewebe 18 eine Blutunterlaufung (Eechy- 
moſis) genennt, £ 

§. LXXV. Die Urſache hievon liegt entweder 
in der gänzlichen Entzweyſchneidung der Blutader; 
oder in dem allzu kleinen Hauteinſchnitt; oder in 
der unzeitigen, und heftigen Anſtrengung des Glie⸗ 
des, an dem die Ader iſt geoͤfnet worden. 

4% F. LXXVI. In der sgeilung muß man Ruͤck⸗ 
ſicht auf den Grad des Uibels nehmen. 

Iſt die Blutunterlaufung nicht betrachtlich, fo 
uͤberlaͤßt man die Zuruͤckſaugung des unter der Haut 
ſich ausgegoſſenen Blutes einzig den Naturskraͤften, 
oder man nimmt zertheilende aͤuſſerliche Mittel nebſt— 
bey zu Hilfe. Iſt aber das Uibel von dem Grade, 
daß die Meuge des ausgetrettenen Blutes eine Ge⸗ 
ſchwulſt hervorbringt, nebſtdem auch der Reiz — 
beſonders an einem ſehr empfindſamen, leicht reiz⸗ 
baren Theile — Schmerz und Entzuͤndung veran— 
laſſen dürfte, fo muß man fruͤhzeitig einen Einſchnitt 
in die e machen. 
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Die Verletzung eines Nerven oder einer 
S 


ehne. 
Zeichen §. LXXVII. Daß ein Nerve, oder eine Sehne 
ee während der Aderoͤfnung verletzt geworden ſey: laͤßt 


ſich aus eigenen Zeichen abnehmen, die uns einer— 
ſeits die anatomiſche Kenntniß der Theile, anderer— 
ſeits die chirurgiſche Pathologie an die Hand giebt, 
die aber auch noch an einem andern Orte zu erwaͤh⸗ 
nen vorkommen. 
1 . LXXVIII. Dieſem gewiß ſehr betraͤchtlichen 
e Ungluͤcksfalle muß man ſchleunige Bilfe entgegenſe— 
tzen. Man laͤßt entweder balſamiſche Mittel in die 
Wunde troͤpfeln, und beſalbt den Theil haͤufig mit 
beſaͤnftigenden Salben, oder ſchneidet den ſchon vers 
letzten Nerven ganz entzwey. 


| Die Verletzung einer Schlagader. 


Die Zei⸗ $. LXXIX. Die Zeichen, woraus die Schlag⸗ 
lab aderverletzung erhellet, nimmt der Chirurg ebenfalls 
derverle⸗ von feinen anatomiſchen und pathologiſchen Kennt— 
kung. niſſen her. An dem Orte, wo die Rede von der 

Schlagadergeſchwulſt ſeyn wird, kommt jedes dieſer 
Zeichen insbeſondere vor. 
Die Fol⸗ $. LXXX. Die nothwendig daraus entſtehen⸗ 
Wale den Solgen find zerſchieden: entweder — ſpritzt das 
arterioͤſe Blut mit einem heftigen Sprung hervor, 
oder — es macht eine uneingeſchränkte (illimitata) 
oder eingeſchränkte (limitata) Ergieſſung ins Zel⸗ 
lengewebe, und von daher eine zweifache Gattung 
der falſchen Schlagadergeſchwulſt, oder — es 
ſchiebt die innerſte Haut der Schlagader durch ihre 
aͤuſſeren zerſchnittenen Haͤute, und macht auf dieſe 
Art eine vermiſchte Schlagadergeſchwulſt. 
| F. LXXXL 
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6. LXXXI Der heftige ungehinderte Servor— 
ſprung des Gebluͤts aus der Schlagader ereignet 
ſich dazumal, wenn die Wunde des arterioͤſen Ka⸗ 
nals in einer ſchnurgeraden Richtung mit der Wun— 
de der Haut und aller dazwiſchen liegenden Theile 
ſteht. | | 

6. LXXXII. Die Heilung dieſes — (C. 81.) — 
Zuſtandes fodert, daß der Ausfluß des arterioͤſen 
Gebluͤts gänzlich gehemmt wirds, daß die kleine 
Wunde der Schlagader fo vollkommen verheilt. 


Der ik 
gehinderte 
Hervor⸗ 
ſprung des 
Blutes. 


Heilme⸗ 
thode dieſes 
Zuſtandes. 


$. LXXXIII. Um beede — CS. 82.) — Anzei⸗ 


gen zu erfuͤllen, muß man wie folgt zu Werke ge⸗ 
hen: man muß die Blutmaſſe ſo ſehr vermindern, 
bis eine Ohnmacht erfolgt: alsdenn komprimirt 
man die Schlagader an ihrer verwundeten Stelle, 
entweder durch haͤrtere als ſonſt gewoͤhnliche Kom— 
preſſen, oder durch Beyhilfe zu dieſem Endzwecke 
kuͤnſtlich verfertigter Maſchinen. Wenn man den 
Druck durch Kompreſſen bewirken will, ſo muß man 
fie härter als ſonſt gewoͤhnlich, grabuirt und ſchicht⸗ 
weiſe auf eine ſolche Art uͤbereinander legen, daß 
die Spitze des ganzen Schichtballes nur einzig auf 
dem Theil der Schlagader aufliegt, alsdann muß 
man dieſen druͤckenden Ballen vorſichtig doch genau 
mit einer langen nicht allzubreiten Binde befeſtigen. 
Nebſtdem trachtet man auch einen fuͤglich angemeſſe⸗ 
nen Druck an die das Blut zufuͤhrende Scylagader 
anzubringen, damit der gewaltſame Antrieb gegen 
die verwundete Stelle gemaͤſſigt wird. Die Ruhe 
iſt dem verletzten Gliede aͤuſſerſt noͤthig, damit der 
Apparat von dem Druckpunkte nicht verſchoben wird. 
Die Zufaͤlle, die von dem Drucke zu befoͤrchten ſind, 
hat man zu verhuͤten. Die Druckgeraͤthſchaft muß 
bis zur vollkommenen Verheilung der verletzten 
Schlagader ſorgfaͤltig erhalten werden. 
5 $, LXXXIV. 
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$. LXXXIV. Das arterioͤſe Gebluͤt ergießt 
ſich ins Zellengeweb, und veranlaßt allda die un⸗ 
einge ſchraͤnkte fallſche Schlagadergeſchwulſt, wenn 
die Hautinziſton in Feiner ſchnurgeraden Linie auf 
die etwas groͤſſer gewordene Schlagaderwunde paſfet. 

5, LAXXV. Die Erkenntniß hievon — (F. 
54.) — ergiebt ſich aus den allgemeinen Zeichen der 
Schlagader verletzung, groͤßtentheils aber aus der 
Geſchwulſt, welche an der Gegend des aͤuſſeren Ein⸗ 
ſchnittes hervorkoͤmmt, anfangs weich und flach iſt, 
ſodaun ſehr erhaben, ungleich ausgebreitet, hart 
und ſchmerzhaft wird, und kaum ein wenig pulſirt. 

. LXXXVI. Die vorherſage dieſes — (G. 
84.) — Uibels, wird aus dem wohl durchdachten 
Zuſtande der Verletzung, und aus den bekannten 
nachfolgenden Wirkungen des ausgetrettenen Blutes 
gezogen. 

$. LXXXVII. Was den Zuftand der Verle— 
tzung betrift, ſo iſt folgendes zu wiſſen. Dasijenige 
Blut, welches beſtaͤndig ſtromweiß aus der Schlag- 
aber ſtuͤrzt, und das Zellengeweb immer mehr aus— 
dehnt, nimmt ſo lange in Menge zu, bis die allge: 
meinen Bedeckungen nicht mehr nachgeben koͤnnen, 
dann hemmen entweder die benachbarten Theile den 
ferneren Blutausguß, oder der Blutspfropf, ſo ſich 
in der verletzten Schlagader erzeugt, verſtopft die 
Wunde derſelben. 

$. LXXXVIII. Die nach entſtehenden Wirkun⸗ 
gen des in dem Zellengewebe angehaͤuften Bluts ſind 
ſodann zweyfacher Art: die Menge des geronnenen 
Blutes, und der daher entſtandene Widerſtand der 
Haut druͤckt die welchen Theile, daher wird der 
Kreislauf des Blutes entweder verhindert, oder un— 
terdruͤckt, die Lebenswaͤrme mindert ſich, verloͤſcht. 
Das auſſer ſeinen beſtimmten Behaͤltniſſen verwei— 

5 lende 
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lende Blut geht in Faulung über, daher erfolget 
Entzuͤndung, der heiſſe Brand (Gangræna), der 
kalte Brand (Sphacelus). 

$. LXXXIX. Man kann einer betraͤchtlichen 
Ergieſſung des arterioͤſen Gebluͤts vorbeugen, wenn 
man tenbgeitig genug die verlegte Schlagader kom— 
primirt. 

S. EN. Iſt das Uibel aber ſchon in feiner 
ganzen Groͤſſe da, fo erheiſcht es zur Zeilunez, daß 
der fernere Ausfluß entweder durch einen unmittel- 
baren Druck auf die verletzte Schlagader, ober durch 
die Unterbindung gehemmt wird; daß der berettg 
ausgetrettene Kruor mittelſt eines angemeſſenen Haut— 
einf: Anitte hinweggeſchaft wird, daß man ſich ſorg⸗ 
faͤltig für die gegenwaͤrtigen und kuͤnftigen Zufaͤlle 
5 und daß man die Wunde zur Heilung 
bringt. 

$. LXII Die andere Gattung der falſchen 
Schlagadergeſchwulſt, naͤmlich die eingeſchrͤnkte (F. 
80.); wie auch die vermiſchte Schlagadergeſchwulſt 
werden an ihrem gehörigen Orte abgehandelt. 


Die Verletzung eines lymphatiſchen Gefaͤſſes. 


$. LXLII. Die Erkenntniß, daß ein lympha⸗ 
tiſches Gefäß unter der Aderoͤfnung ſey mit zerſchnit⸗ 
ten worden — ergiebt ſich, wenn die Verheilung 
der Wunde durch ein beſtaͤndiges Austroͤpfeln der 
Lymphe gehindert wird. 
F. LXLIII. Die einfachſten Mittel find zur 
Heilung die erſprießlichſten; und dieſe find: der fo: 
genannte trockene Verband, der Druck. 


Die 


gungsmit⸗ 
tel. 


DieHeil⸗ 
methode. 


Die ein: 
geſchraͤnkte 
falſche, und 
vermengte 
Schlaga—⸗ 
derge⸗ 
ſchwulſt. 


Die Zei⸗ 
chen. 


Die Heil⸗ 
methode. 


HBeſtim⸗ 
mung. 


Die E f⸗ 
fekten. 


Die fuͤg⸗ 


lichſt gela⸗ 
gerte 
Schlaga⸗ 
der. 


Der ei⸗ 
gentliche 
Kunſtgriff. 


Beſtim⸗ 
mung. 


Die Ef⸗ 
fekten. 


) 


** 


29 Allgemeine Krankheiten 
Die Schlagaderoͤfnung (Arteriotomia). 


$. LXLIV. Die Schlagaderoͤfnung beſtehet in 
einem gehoͤrigen Einſchnitt einer bequem liegenden 
Schlagader, und wird in Ser Abſicht, Blut ab⸗ 
zulaͤſſen, angeſtellt. 

F. LXN LV, Die Wirkungen der Schlagaderoͤf⸗ 
nung gleichen denen der Blutaderoͤfnung (. 65.) ; 
uͤbrigens uͤbertreffen die erſteren dennoch die Rien 
in Ruͤckſicht des Grades. | 

§. LXLVL Die vor andern zur Blutlaſſe Geb 
quem liegenden Schlagadern find die Aeſte der 
Schlafſchlagader; denn ſie ſind leicht und ſicher zu 
komprimiren. 

$. LXLVII. Der Einſchnitt in die Schlaga⸗ 
der muß quer gemacht werden, weil der Kanal ſehr 
klein und kaum ſichtbar iſt. Nach hinreichend aus⸗ 
gelaſſener Blutsmenge muß die Wunde mittelſt feſter 
Kompreschen oder Karpiebaͤuſchchen, welche durch 
klebende Pflaſter befeſtiget werden, zuſammengedruͤckt 
werden. 


— 


Das Schroͤpfen (Scarificatio). 


F. LXLVIIL Das Schroͤpfen beſtehet darinn, 
daß viele Einſchnitte auf einen bequemen Flecke in 
die allgemeinen Bedeckungen gemacht werden. Es 
wird zu dem Endzweck — Blut aus den kleinen 
Gefaͤſſen, ober auch eine andere kraͤnklich gemiſchte 
Feuchtigkeit, die ſich ins Zellengewebe abgeſetzt hat, 
zu entleeren — entweder mit der Lanzette, oder mit 
einem eigenen dazu verfertigten Inſtrumente, oder 
durch irgend eine andere Methode angeſtellt. 

F. LXLIX. Die Wirkungen davon gleichen im 
allgemeinen betrachtet denen der Aderoͤfnung (. 65.), 

o 
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ſobald naͤmlich eine hinreichende Blutsmenge dadurch 
entleeret wird. Indeſſen leitet doch das Schroͤpfen 
viel wirkſamer, als die Blutaderoͤfnung das ie 
aus den angraͤnzenden verſtopften Gefaͤßchen a 

$. C. Je mehr man den Ausfluß des 11 8 
befoͤrdern will, um ſo mehr muß man die Haut, 
die eingeſchnitten wird, mit warmen Waſſer baͤhen: 
ſodann wird gewoͤhnlich die geſchroͤpfte Stelle mit 
Schroͤpfkoͤpfen beſetzt, und daher die 5 
Kraft — (F. 99.) — ungemein verſtaͤrkt. 

§. CI. Die allgemeinen Bedeckungen find uͤber⸗ 
haupt da, wo ſie nachgiebig, geſund, frei von 
blutfuͤhrenden Gefaͤſſen und Nervenverwebungen ſind, 
der fürs Schroͤpfen bequemſte Ort. — Man wählt 
aber auch in gewiſſen beſonderen Fällen auch gewiſſe 
beſondere Stellen hiezu, ſobald man Wahrſcheinlich⸗ 
keit fuͤr ſich hat, daß an ſolchen Stellen die Ablei⸗ 
tung wirkſamer als anderwaͤrts geſchieht. 


Das Blutſaugen (Sanguisugium). 


§. CI. Das Blutſaugen beſtehet in dem, daß 
das Gebluͤt durch das Saugen angeſetzter Blutegel 
— entweder aus beſonderen Blutadern — oder aus 
den Hautgefaͤßchen gefuͤhret wird. 

$. CIII. Die Blutegel muß man aus reinen 
Waͤſſern auffangen, auch ſolche waͤhlen, deren Far— 
be ins gelbgruͤne faͤllt, und deren Kopf unten dick, 
und oben duͤnn zugeſpitzt iſt. — Eine unreine Haut 
werden fie kaum oder gar nicht anbeiſſen. — Wenn 
ſie vom Blute geſaͤttigt ſind, fallen ſie von ſelbſten 
ab; im widrigen Falle zwingt man ſie dazu, indem 
man Salz auf ſie ſtreut. 

$. CIV. Die Wirkungen des Blutſaugens ſind 
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wiß iſt die Blutausleerung das Abglichſte ja oft 
das einzige Mittel in verſchiedenen Krankheitszuſtaͤn⸗ 
den, die eine oͤrtliche Blutlaſſe erheiſchen, und keine 
der bisher — (F. 62. 93. 98.) — benennten Blut— 
entleerungsarten zulaſſen. 

$. CV. Wieviel Blutegel anzuſetzen ſind, und 
wo man ſie anſetzen fol, dieſes haͤngt von der Aus⸗ 
leerung und von der Ableitung, welche man. biemit 
bewirken will, ab. 


Das Milchſaugen (Lactisugium). 


$. CVI. Das Milch augen iſt eine ſchickliche 

Entleerung der Milch aus der Bruſt eines Weibes. 
$. CVII. Das Milchſaugen — ($. 106.) — iſt 
angezeigt, wenn ſich die Mutter weigert das Kind 
zu ſaͤugen; wenn die Warze tief in den Bruͤſten 
ſteckt, oder verletzt iſt, und daher vom Kinde nicht 
gefaßt werden mag; oder wenn endlich die Milch 
ſelbſt ihrer eigenen Dichtigkeit wegen nicht gehoͤrig 
vorfließt, aus welcher letzterer Schwierigkeit vers 
ſchiedene ſchwere Folgen zu befoͤrchten ſind. 


Blaſenziehende Mittel CVeficarorium), 


$. CVIII. Ein Mittel, welches — wenn es 
irgend einem aͤuſſerlichen Theil des Koͤrpers aufge— 
legt wird — durch ſeine eigene Schaͤrfe Blaͤschen 
auf der Haut hervorzieht, iſt ein blaſenziehendes 
Mittel. 

FS. CIK. Die zu Pulver zerriebenen ſpaniſchen 
Fliegen geben die Materie dazu her, man miſcht ſie 
in Sauerteig, oder in ein ſchickliches Pflaſter, und 
ſtreicht die Maſſe in gehoͤriger Groͤſſe auf ein duͤn⸗ 
nes Leder. 

§. CR. 
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§. CX. Derjenige Theil, welcher gehörig mit 
dem blaſenziehenden Mittel iſt belegt worden, ent: 
zündet ſich, bevor die ſchon — ($. 108.) — erwaͤhn⸗ 
te äuſſerliche Wirkung erfolgt, und bleibt auch bey 
fortdaurender Wirkung entzuͤndet. — Der Reiz laͤßt 
nach, wenn Blaͤschen hervorgezogen ſind, die von 
Lympha oder Blutwaſſer ſtrotzen, entſteht aber da— 
mals wieder, wenn dieſe ſtrotzenden Blaͤschen ent— 
weder durch einen Kunſtſchnitt geoͤfnet werden, oder 
von ſelbſten zerriſſen, ihre enthaltene Feuchtigkeit 
ausgieſſen, und die unterliegende Haut entbloͤßt zu⸗ 
ruͤcklaſſen. — Wenn man das blaſenziehende Mittel 
dem naͤmlichen Theil des Körpers, an dem es ſchon' 
einmal feine Wirkung thate, wiederholtermalen aufs 
legt, ſo wird dadurch eine beſtaͤndige Reizung unter⸗ 
halten, und gleichſam ein kuͤnſtliches Geſchwuͤr her— 
vorgebracht. 

§. CXI. Von daher kann man leicht auf die 
innere Wirkung dieſes Hilfsmittels ſchlieſſen. — 
Der Stachel ſeiner Schaͤrfe bewirkt in den belebten 
Faſern eine mächtige Reizung, einen groͤſſern Zufluß 
des Blutes, und eine Ausgieſſung der Lympha, 
oder des Blutwaſſers. 

$. CXII. Auſſer dieſen — (S. 110. 111.) — 
bisher benennten unmittelbaren Wirkungen giebt etz 
auch andere, die mittelbar ſind. Je maͤchtiger der 
Reiz wirkt, um deſto mehr haͤufen ſich mittelſt des 
Nervenmitleides Sieberzufäklen, die alsdann ver: 
ſchwinden, oder wieder entſtehen, je nachdem der 
Reiz verſchwindet oder wieder entſtehet. — Eine ans 
dere Reizung, die (wie man ſagt) widernatuͤrlich 
erzeugt iſt, ſchon vor dem Auflegen des blaſenziehen— 
den Mittels zugegen war, und einen oder den an— 
dern benachbarten Theil einnimmt, wird durch den 
kuͤnſtlich angebrachten Reiz dieſes Mittels getilgt, 

oder 
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oder gemindert. Aber auch die Urinwege haben oft 
während daß die bisher benennte Wirkung vorgeht, 
die Schärfe der ſpaniſchen Fliegen mitzufuͤhlen. 

§. CXIII. Jedoch iſt hier zu merken, daß der 
Grad dieſer — (F. 110. III. 112.) — Wirkungen 
(wenigſtens der mittelbaren) ſo verſchieden iſt, ſo 
zerſchieden der Zuſtand des Koͤrpers, die Art und 
die Beſchaffenheit der Krankheit, die Lage des mit 
dem Blaſenpflaſter belegten Theiles, die Zahl der 
aufgelegten Pflaſter, und die Art ihrer Anwendung 
iſt. 

5. CXIV. Die manchartige vorzuͤgliche Zeilkraft 
dieſes Hilfsmittels leuchtet aus dem, was — (F. 111. 
112.) — hieruͤber iſt geſagt worden, klar ein: 


Es leitet ab — (derivat); 


— leeret aus — (evacuat); 
— befanftigt — (ſedat); 
— erweckt — (excitat). 
Wenn das blaſenziehende Mittel immer neuerdings 
einem und dem naͤmlichen Theile aufgelegt wird, ſo 
hat es den naͤmlichen Nutzen, den man von den 
kuͤnſtlich gemachten Geſchwuͤren zu erwarten hat, 
und der bald zu erklaͤren daſelbſt vorkommen wird. 
6. CXV. Die Theile des Koͤrpers, denen das 
blaſenziehende Mittel kann angebracht werden, ſind 
ſo zerſchieden, als manchfaltig die Anzeige dieſes 
Hilfsmittels iſt: genug ſey es bemerkt zu haben, 
daß jener Ort zum Auflegen am bequemſten ſeye, 
der dem Endzwecke — abzuleiten — auszuleeren — 
zu befänftigen entſpricht, und jenem Theile, wo die 
Krankheit ihren Sitz hat, am naͤchſten iſt. 
$. CXVI. Uiberhaupt hat man endlich Sorge 
zu tragen, daß das Blaſenpflaſter nie einem Theile 
aufgelegt wird, der von einem Oedem eingenommen 
iſt — oder deſſen Haut entzuͤndet iſt — oder der 
zur 
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zur Faulniß neigt — weder darf man, wenn man 
anderſt eine grauſame und gefaͤhrliche Reitzung ver— 
hüten will, das Oberhaͤutchen gewaltſam abreiſſen. 
Auch iſt es ungleich zutraͤglicher, daß man da, wo 
ein länger anhaltender Reitz noͤthig iſt, mehrere 
Blaſenpflaſter reihenweiß, eines um das andere, 
an verſchiedenen Orten auflege, als daß man im- 
mer eines uͤber das andere auf einem und dem 
naͤmlichen Flecken erneuere. 

$, CXVII. Was die beſchwerlichen oder ſchaͤb— 
lichen Wirkungen des Blaſenpflaſters, wenn es uͤbri— 
gens anderſt nach der aͤchten Anzeige gehoͤrig iſt an— 
gewendet worden, betrift: fo pflegt dem konſenſuel⸗ 
len Fieber keine andere Heilmethode entgegengeſetzt 
zu werden, als die allgemeine Krankheitsbehandlung; 
denn der Schade, den dieß Fieber anrichtet, wird 
durch die — (J. 114.) — belobten Kräfte fattfam 
verguͤtet, und wenn einmal die Neigung gedaͤmpfet 
iſt, ſo bleibt kaum eine merkliche oder gar keine 
Spur von ſelben zuruͤck. Was noch mehr iſt! es 
giebt Faͤlle, wo die Anzeige — eine groͤſſere Thaͤ— 
tigkeit des Herzens, und der Gefaͤße mittelſt der 
Dlafenpflafter zu bewirken — vor allem am erſten 
Statt findet. Dem ſchaͤdlichen Einfluße auf die Urin: 
wege wird vorgebeugt ſowohl dadurch, daß man 
den Kanthariden ſelbſt, oder andern innerlichen Mit— 
teln Kampfer zuſetzt, als auch groͤßtentheils durch 
den häufigen Genuß demulzirender Getraͤnke. — 

§. CXVIII. Das Vermoͤgen, abzuleiten, zu be⸗ 
ſaͤnftigen, zu erwecken iſt auch anderen aͤuſſerlichen 
Mitteln, aber doch in einem minderen Grade, als 
den blaſenziehenden Mitteln, eigen; beſonders haben 
dieß Vermögen jene Mittel, welche eine Röthe (ru- 
befacientia) oder Erſchlafſung der Theile (relaxan- 
tia) — hervorzubringen im Stande ſind. Doch 

Calliſ. Srundfäge I. Thl. C fehlt 
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fehlt beiden dieſen Mitteln die Kraft, eine merkliche 
Ausleerung zu bewirken, obgleich die Roͤthe ziehen— 
den Mittel, wenn ihre wirkende Kraft verſtaͤrkt 
wird, auch Blaͤschen hervorbringen koͤnnen, aber 
alsdann ſind ſie nicht mehr roͤthe-ſondern blaſen⸗ 

ziehende Mittel zu nennen. ö 


Naſenſchleim beyziehende Mittel (Errhinum 


ptarmicum). 


Beſtim⸗ $. CXIX. Jenes aͤuſſerliche Mittel, welches, 
mung. wenn es in die Naſenloͤcher gezogen wird, eine be— 
| traͤchtliche Menge des Schleimes hervorlockt, nennt 

man ein Naſenſchleim beyziehendes Mittel. a 
Die Ma- FJ. CX X. Die Materie hiezu wird meiſtens 
terie hiezu. aus ſcharfen pulverſirten Pflanzen hergenommen.— 
Der äufs $, CXXI. Nebſt dieſer ſchon — (5. 119.) — 
ſere Effekt. erwähnten auflerlichen Wirkung pflegt dieß Mittel 
auch oͤfters ein Nießen zu erregen, wodurch die Na— 
fen = und Schleimhoͤhlen noch wirkſamer gereinigt 
werden. 
Die it: $. CXXII. Die inneren Wirkungen beſtehen 
1 955 Effe darinnen: daß die Nerven aufgereitzt, die ſchleim⸗ 
5 führenden Kanäle entleeret, die Säfte mehr beyge— 
lockt, und von den angraͤnzenden Theilen abgeleitet 
worden. Das Nieſen verſtaͤrkt durch die Erſchuͤtte— 
terung der Maſchine nicht nur allein dieſe Wirkun— 
gen, ſondern es befördert auch andere Exkrezionen, 
indem es zugleich das Nervenſyſtem aufwecket. 
Heil⸗ $. CXXIII. Hieraus erhellet, von welchem 
kraͤfte. treflichen Nutzen auch der Gebrauch dieſes Mittels 
in fo manchen, beſonders in Kopfkrankheiten beglei— 
tet wird: da es die Kraft zu entleeren, abzulei⸗ 
ten, zu erwecken beſitzet. 


Spei⸗ 


U 
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Speichel beyziehende Auſſenmittel (Sialogo- 


gum externum). 


$. CXXIV. Jenes Mittel, welches, wenn es 
entweder durchs Kaͤuen oder auf eine andere Art 
an die Speichelorganen gebracht wird, eine groͤſſere 
Ausſoͤnderung des Speichels herbeyziehet, iſt eine 
Speichel beyziehende Auſſenarzney. 

§. CXXV. Sehr ſcharfe Vegetabilien machen 
die Materie dieſer Ausarzney, wenn naͤmlich ent- 
weder eine Abkochung davon, oder der Dunſt bieſer 
Abkochung angewendet wird. 


$. CXXVI. Die Speichel beyziehenden Mittel 


find in Betracht der Wirkung und des Nutzens mit 
den Schleim beyziehenden, wenn fie kein Nieſen ver⸗ 
anlaſſen, ſehr aͤhnlich. 


Die Kaͤthetereinſchiebung (Catheterismus). 


$, CXXVII. Die Kathetereinſchiebung iſt ein 
Kunſtgriff, wodurch der verhaltene Urin mittelſt eis 
nes in die Höhle der Harnblafe geſchickt gebrachten 
Roͤhrchens ausgelaſſen wird. In der chirurgiſchen 
Pathologie, wo die Rede von der Iſchurie ſeyn 
wird, koͤmmt dieſes weitlaͤuftiger zu erklaͤren vor. 


Das Fontanell (Fonticulus). 


$. CXXVIII. Unter dem Fontanell verſteht man 
ein einfaches Geſchwuͤr, welches an einer ſchicklichen 
Stelle auf die allgemeinen Bedeckungen kuͤnſtlich an— 
gebracht wird. 

$. CXXIX. Die ſchicklichſte Stelle, ein Fon: 
tanell zu ſetzen, iſt uͤberhaupt da, wo die mit vie— 
lem Fett verſehene, und vom Verlauf betraͤchtlicher 
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Gefaͤße und Nerven freie Haut die Zwiſchenraͤume 
groͤßererer Muskeln ausfuͤllet. Gemeiniglich pflegt 
man den inneren Theil des Schenkels oder des Ar— 
mes dazu auszuleſen. Ju einem beſtimmten Falle 
aber wird jene Stelle die ſchicklichſte ſeyn, wo man 
mit Wahrſcheinlichkeit die wirkſamſte Ableitung ver⸗ 
muthen kann. 

$. CXXX. Das Fontanell ſetzt man entweder 
mittelſt eines Hauteinſchnitts, der groß genug iſt, 
eine Erbſe aufzunehmen, oder durch ein brennendes 
Eiſen oder durch ein aͤtzendes, oder blaſenziehendes 
Nittel. 

$. CXXXI. Auf den ſchmerzhaften und bluten— 
den Hauteinſchnitt erfolgt eine Entzündung der Näns 
der, eine Anſchwellung, und endlich die Eyterung, 
welche alsdenn durch eine Erbſe oder einen anderen 
runden eingelegten reitzenden Körper muß unterhals 
ten werden. 

§. CXXXII. Wenn mit einem Brenneiſen oder 
mit einem Aezmittel oder mit einem Blaſenpflaſter 
eine Schorfe ſo groß und tief, als es ſich gehoͤrt, 
vorſichtig genug eingebrannt iſt, ſo wird ſelbe mit 
einer erweichenden Digeſtivſalbe ſo lange verbunden, 
bis ſie abfaͤllt, und ein Geſchwuͤr hinterlaͤßt, welches 
durch einen — ($. 131.) — obbenannten reitzenden 
Koͤrper unterhalten wird. 

$. CXXXIII. Die Auſſerlichen Wirkungen ei⸗ 
nes neu erregten Fontanelles werden aus dem ans 
ſchauend, was bereits — (F. 131. 132.) — iſt ge— 
ſagt worden: die inneren ſind nicht viel von den 
Wirkungen, welche den blaſenziehenden Mitteln — 
(J. III. 112.) — eigen ſind, unterſchieden. 

§. CXXXIV. Wenn das Geſchwuͤr auf irgend 
eine — ($. 131. 132.) — Art bewirket iſt, und ſich 
in ſeinem gehoͤrigen Stande befindet, ſo iſt die Ey— 

te⸗ 
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terung, und ſomit eine anhaltende und mäſſige Ente 
leerung einer eyterartigen Feuchtigkeit die eigentliche 
Auſſerliche Wirkung davon. — Die inneren Wir: 
Zungen beſtehen darinn, daß eine geringe Neigung 
veranlaßt, und die Lympha, oder das Blutwaſſer 
aus den angraͤnzenden Theilen abgeleitet wird: viel⸗ 
leicht wird auch der anderwaͤrts aufgeſaugte Enter 
wieder in ein ſolches Geſchwuͤr abgeſetzt. 

F. CXXXV. Daraus ergiebt ſich, daß das Fon⸗ 
tanell in Betreff feiner Zeilkraft ganz genau mit 
den Heilkraͤften der Blaſenziehmittel, was vorzuͤglich 
die Entleerung und Ableitung betrift, uͤbereinkommt, 
und daß es daher in manchen Krankheiten von eis 
nem kaum geringeren Nutzen ſeyn muß. 


Das Haarſeil (Setaceum). 


$. CXXXVI. Ein Hohlgeſchwuͤr mit zween 
Muͤndungen, welches an einer fuͤglichen Stelle in 
den allgemeinen Bedeckungen mittelſt einer Faden 
nach ſich ziehenden Nadel hervorgebracht wird, nennt 
man ein Haarſeil. 

. CXXXVII. Es geſchieht mehr einer ver— 
jaͤhrten Gewohnheit zu Folge, als den Geſaͤtzen ver— 
nuͤnftiger Erfahrung gemaͤß, daß man bloß allein 
den Nacken ſo vielen bequemen Stellen, die doch 
auch dieſe Gattung kuͤnſtlicher Geſchwuͤren vertragen 
koͤnnten, vorzuziehen pflegt. 

$. CXXXVIII. Der Kunſtgriff beym Haarſeil⸗ 
ſetzen beſtehet darinn, daß man eine große, hiezu 
eigenſt bereitete ſpitzſchneidende, oder gluͤhende Na— 
del, die mit einem aus leinenen, wollenen, oder 
ſeidenen Faͤden gedraͤhten Baͤndchen eingefaͤdelt iſt, 
durch die nach der Laͤnge aufgehobene Haut ſticht, 
C 3 das 
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das Bändchen in der Wunde zuruͤcklaͤßt, und jeden 
Tag hin und her ſchiebt. | 
$. CXXXIX. Die Wirkungen dieſes Geſchwuͤ⸗ 
res, es ſey noch neu, oder ſchon alt, ſind denen 
ganz Ähnlich, welche ſich beym Fontanell — (F. 131. 
132.) — aͤuſſeren; allein, weil hier die Eiterung in 
einem viel groͤßeren Umfange vorgehet, weil bie ſehr 


ſchmerzhafte Reitzung taͤglich erneuert wird; ſo uͤber— 


treffen dennoch die Wirkungen des Haarſeiles jene 
des Fontanelles in Anſehung des Grades. 


Die Eyterhoͤhlenoͤfnung (Onchotomia). 


$. CXL. Die Eyterhoͤhlenoͤfnung iſt eine Ope— 
razion, wobey der in einem Abſzeß oder in irgend 
einer eigenen Hoͤhle eingeſchloſſene Eyter durch einen 
Einſchnitt ausgeleeret wird. In der chirurgiſchen 
Abhandlung der Abfseffen koͤmmt die weitlaͤuftigere 
Erklaͤrung hieruͤber vor. 


Klyſtir (Clysma- Enema). 


. CXLL Ein Klyſtir iſt ein fluͤſſiges Mittel, 
welches man mittelſt einer Spritze, deren Roͤhrchen 
in den Maſtdarm eingeſchoben wird, einlaͤßt. 

$. CXLII. Dieſes aͤuſſerliche Hilfsmittel — C. 
131.) — iſt in Betreff der Beſtandtheile, der Wir— 
kungen, und des Gebrauchs fo manchfaͤltig als ver— 
ſchieden. Es giebt Klyſtire, die entleeren (evacuan- 
tia) erſchlappen (relaxantia) zuſammenziehen (ad- 
ſtringentia) ausdehnen (expandentia) befänftigen 
(ſedantia) abkühlen (refrigerantia) aufwecken (ex- 
citantia) ernähren (nutrientia) Beilmittel beybrin⸗ 
gen, die durch den Mund nicht können gebracht 
werden (Medicamentum vehentia), gierorts ſoll 

nur 
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nur die Rede von jener Art ſeyn, deren man ſich 
zu dem Ende bedienet, um die erſten Wege zu ent⸗ 
leeren. 5 
„ F. CLIII., Die Beſtandtheile eines ausleeren— 
den Klyſtirs ſind: Waſſer, Milch, Abkochungen, 
Aufguͤſſe, die erweichend, reitzend, warm mit Oel, 
Zucker, Honig, Salz oder andern Mitteln gemiſcht 
werden. Die eigene Auswahl, die Menge, der Be⸗ 
weggrund hiezu u. ſ. w. werden nach beſondern eis 
genen Anzeigen beſtimmt. 

9. CXLIV. Die äuſſerliche Wirkung hievon — 
(F. 143.) — iſt, daß der Darmkoth ſamt verſchiede⸗ 
nen ihm beygemiſchten Materien ausgefuͤhrt wird. — 
Dieſen Endzweck zu befoͤrdern, verhaͤlt ſich die in⸗ 
nere Wirkung auf eine dreifache Art: der aus— 
werfbare Unrath wird benetzt, erweicht, abgewiſcht; 


die zum Ausdraͤngen beſtimmten Kräfte werden auf⸗ 


geweckt; die Gedaͤrmſaͤfte haͤufiger abgeſoͤndert. Die⸗ 
ſen treten noch verſchiedene andere Wirkungen bey. 
So erhalten z. B. die Unterleibsinngeweide zugleich 


auch eine warme Baͤhung u. ſ. w. Aus dem Zus 


ſammenfluſſe all dieſer Effekten flieſſen wieder andere 
Vortheile: die Säfte werden mit Gewalt abgezo— 
gen (Revulſio) — abgeleitet (Derivatio) — Auf⸗ 
wallung, Krampf und Schmerz wird gemildert u. ſ. w. 
Daraus ergiebt ſich, warum dieß — (. 143.) — 
Hilfsmittel in den meiſten Krankheiten von ſo vor⸗ 
treflichem Erfolge begleitet wird. 


Einſpritzung (Injectio). 


F. CXLV. Die Einſpritzung beſtehet darinn, 
daß man mittelſt einer Roͤhre oder eines anderen In— 
ſtrumentes irgend ein fluͤſſiges Mittel in eine natuͤr— 
liche, oder widernatuͤrliche Höhle einlaßt. 
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$. CXLVI. Die Einſpritzungen find in Betreff 
der Beſtandtheile, Wirkungen, und des Gebrauchs 
verſchieden; doch ſind ſie zu den entleerenden Hilfs⸗ 
mitteln zu zaͤhlen, in ſoweit dadurch geronnenes Blut, 
Schleim, Milch, Eyter, und andere Materien, von 
denen am gehoͤrigen Orte Meldung geſchieht, aus— 
gefuͤhrt werden. 

$. CXLVII. Das Ausgurgeln iſt von der 
Einſpritzung nur darinn unterſchieden, daß dieſes 
ebenfalls gebraͤuchliche Mittel, nicht durch Beyhilfe 
eines Inſtrumentes, ſondern oft einzig mittelſt der 
Zunge an die Theile der hinteren Mundhöhle ges 
bracht, und durch ein kleines Ausathmen hin und 
her bewegt wird. 


40 


Die Hoͤhlenoͤfnung CParacenthefis). 


$. CXLVIII. Die Hoͤhlenoͤfnung iſt eine Ope⸗ 
razion, die darinn beſtehet, daß man eine natuͤrliche 
oder widernatuͤrliche Höhle, entweder mittelſt eines 
beſonderen Inſtruments, oder mittelſt des Meſſers 
oͤfne, um eine kraͤnklich angehäufte Feuchtigkeit aus⸗ 
zulaſſen. An einem anderen Orte ſoll die Abhand- 
lung hievon angemeſſener auseinander geſetzt erfcheis 
nen. 


Der Einſchnitt (Incifio). 


$. CXLIX. Der Einſchnitt kann endlich gar 
eigentlich unter die entleerenden Mitteln gerechnet 
werden, in ſo weit naͤmlich, als mittels deſſelben 
verschiedene fluͤſſige Materien, die entweder wider— 
natuͤrlich in dem Koͤrper ſelbſt find erzeugt, oder 
von auſſen veranlaßt worden, in mancherley Krank— 
heiten entleeret werben. Alles dieſes wird in der 
Folge klaͤrer beſchrieben werden. 

en 
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S. CL. Wenn das Maaß der Säfte allgemein 
betrachtet darinnen fehlerhaft iſt, weil Mangel ob⸗ 
waltet, (§. 58.) fo finden eigentlich keine aͤuſſerliche 
Mittel Statt, ausgenommen man will jene Hilfs- 
mittel hieher ziehen, welche dadurch, daß ſie die 
feſten Theile zu ſtaͤrken vermoͤgen, die Ausarbeitung 
des Nahrungsſaftes befoͤrdern. 


Zweytes Kapitel. 


Die fehlerhafte Eigenſchaft der fluͤſſi ſigen 


Theile. 2 


$, CLI. 

die Eigenſchaft der ganzen Saftmaſſe kann auf 

mancherley Art fehlerhaft werden; doch liegen 
meiſtens dieſe Fehler entweder in einer keaͤnklichen 
Dicke (Spiſſitudo) oder in einer kraͤnklichen Dünne 9 
(Tenuitas) oder in einer kraͤnklichen Scharfe CAcri- 
monia). | 

$. CLII. Um diefe — (F. 151.) — Fehler zu 
heilen, ſind verſchiedene aͤuſſerliche Hilfsmittel, die 
theils ſchon benennt, theils in der Folge noch vor— 
kommen, von reichhaltigem Nutzen; mittelſt dieſer 
werden entweder die feſten Theile in den Stand 
geſetzt die flüſſigen Theile zu verbeſſern; oder die 
fehlerhaften Saͤfte werden gemindert; oder fie er⸗ 
halten ihr heilendes Gegengift. 


C 5 Zwey⸗ 
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fung in Des 
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EN $. CLIU. 
> hertliche Krankheiten N, 70 — keine ſo⸗ 
— wohl uͤber Flüfine als feſte Theile. Nun 
ſetzt aber auch ſchon ein einzelner Fehler der fluͤſſi⸗ 
gen Theile gleich zum voraus, daß die ausarbeiten⸗ 
den oder enthaltenden feſten Theile von ihrem ger 
ſuͤnden Zuſtande ſchon gaͤnzlich abgewichen, CF. 11.) 
ſich vorfinden. Denn man ſieht klar, wenn der 
kraͤnkliche Zuſtand einmal der feſten Theile erkennt 
und geheilet iſt, daß dann der Fehler der fluͤſſigen 
Theile gar leicht erkennt und verbeſſert wird, und 
darum unterlaͤßt man von den oͤrtlichen Krankheiten 
der fluͤſſigen Theile zu reden, und ſetzt ſich vor von 
jenen zu ſprechen, die ihren Sitz in den feſten Thei⸗ 
len haben. Der Begriff und die allgemeine Abthei— 
lung hievon ward ſchon in den vorhergehenden — 
(F. 12. 13.) — zur Grundlage vorausgeſetzt. 


Er⸗ 


Erſter Abſchnitt. 


Krankheiten, die von einem Reitze 
entſtehen. 


—::. EREERE 


M . CLIV. 15H 

nn and die Reitze, die den menſchlichen Die Ver⸗ 
Koͤrper zu beſchaͤdigen vermoͤgen. Dieſe reitzenden glich 
Dinge werden aber entweder von auſſen dem Koͤr- tzungen. 
per angebracht, oder in ſein Inneres von auſſen 
uͤbertragen, oder in ſeinem Inneren ſelbſt erzeugt. 

d $. CLV. So manchfaͤltig und zerſchieden die 

Meise find, fo verſchiedene, und manchfaͤltige Ver— 

wirrungen erregen fie, indem fie reißen, fo verſchie— 

dene und manchfaͤltige Verletzungen bringen fie her— 

vor, wenn fie auf eine der drey — (C. 154.) — 
beſchriebenen Arten dem Menſchenkoͤrper beygebracht 

werden. 

„. CLVL Die verſchiedene Natur jener — (J. 

154.) — reitzenden Urſachen wird kenntlich, wenn 

man ihre Wirkungen gruͤndlich durchſieht. 

, . CLVII. Alle Beſchaͤdigungen des Koͤrpers Abthei— 
aber, die Ihre Entſtehung dem Reitze zuzuſchreiben 0 der 

aher ent⸗ 

haben, laſſen ſich vornehmlich in vier Klaſſen fügen, ſtehenden 
In Schmerz (Dolor) Krampf (Spafmus) Entzün⸗ nn 


dung (Inflammatio) und Sieber (Febris). 


Er⸗ 


Beim: 
mung des 
Schmer⸗ 


zes. 


Urſprung. 
le haben das Vermoͤgen zu empfinden einzig den 


* 
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Erſtes Kapitel. 
Der Schmerz und die Heilmittel dagegen. 


§. CLVIII. 
in Schmerz (Dolor) iſt jedes a che Ge: 
fühl, welches entſteht, wenn ein widriger Eins 
u auf einen empfindfamen Theil wirft, 
FS. CLIX. Alle mit Empfindung begabten Theis 


Nerven zu verdanken; daraus folgt, daß der Ur: 
ſprung des Schmerzes in irgend einem gereitzten 
N derven zu ſuchen ſey. 

%% $ CLX. Nun iſt jeder empfindende Theil Ye 
Schmerzen ausgeſetzt: in verſchiedenen Menſchen, ja 


in einem und dem naͤmlichen Menſchen iſt unter ver— 


ſchiedenen Bedingniſſen der Grad der Empfindſamkeit 
verſchieden: nebſtdem kann ſelbſt der widrige Ein— 
druck, der ein unangenehmes Gefuͤhl hervorbringt, 
und endlich der ſowohl natuͤrliche als widernatuͤrli— 
che Bau und Zuſtand desjenigen Theiles, auf den 
dieſer widrige Eindruck geſchieht, auf eine manchfal⸗ 
tige Weiſe verſchieden ſeyn. Hieraus erhellet klar, 


daß auch das ſchmerzliche Gefuͤhl in Betreff des Si— 


tzes, der Dauer, seftigkeit und Beſchaffenheit ſehr 
ouplaispen ſeyn muͤſſe. 

g. CLXI. Was den Sitz des Schmerzes (Se- 
des doloris) betrift, fo iſt auch der veraͤnderlich. 
Bisweilen nihmt er ein einzelnes Theilchen, biswei— 
len mehrere Theile des Koͤrpers, bald einen kleinen, 
bald einen groͤßeren Raum ein: manchmal ſitzt er 
wie angeheftet einzig in einem beſchaͤdigten Theile, 
dann nennt man ihn fix; manchmal erſtreckt er ſich 

In 
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in die benachbarten Theile, oder verändert feinen 
Sitz ganzlich, und dann nennt man ihn umher— 
ſchweifend. Die Dauer des Schmerzes (duratio 
doloris) kann langwierige, oder ſchnell voruͤberge— 
hend, anhaltend, nachlaſſend ſeyn, oder aber gaͤnz— 
lich ausſetzen; der ganz ausſetzende Schmerz ſtellt 
ſich zu gewiſſen Zeiten wieder ein. Die Seftigkeit 
des Schmerzes (Vehementia doloris) kann in einer 
unertraͤglichen Marter, auch nur in einem Jucken 


beſtehen. Dieß ſind die aͤuſſerſten Graͤnzlinien der. 


Heftigkeit, zwiſchen welchen ſich der Schmerz nach 
unendlichen Graden betrachten läßt. Die Beſchaf— 
fenheit des Schmerzes (indolis doloris) wechſelt 
am meiſten ab; bald iſt er ſtechend, ſchneidend, 
brennend, zerreiſſend, nagend, ſpannend, druͤckend, 
zuſammenſchnuͤrend, wimmlend, und klopfend; oder 
erregt ein Gefuͤhl von Froͤſteln, Betäubung, Beänge 
ſtigung, Eckel u. ſ. w. 

JE F. CLXII. Ein Reitz, der mit ſolch einem Ein⸗ 
drucke auf einen Nerven wirkt, daß der Einfluß der 
Lebensgeiſter entweber unterbrochen oder ungeſtuͤmm 
und widrig wird, iſt die Grundurſache eines jeden 
Schmerzes. 

. CLXIII. Die Urſachen, welche einen ſolchen 
— (C. 162.) — Reitz veranlaſſen, wirken entweder 
offenbahr, oder mehr verborgen. 

9. CLXIV. Offenbahre Urſachen find alle je⸗ 
ne aͤuſſerliche Verletzungen, die entweder die Ner— 
venkanälchen verengern, oder eine eigene Bewe⸗ 
gung darinn hervorbringen. Die Nervenkanälchen 


werden verengert, wenn ſie entweder platt gedruͤckt, 


zuſammengeſchnuͤrt, oder geſpannt werden. Eine ei— 
gene Bewegung wird in denſelben hervorgebracht 
wenn Trennungen vorgehen, verſchiedene Schaͤrfen, 
fremde Koͤrper, Feuer, Kaͤlte auf ſie wirken, die 
Ner⸗ 


Die Dam: 
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Heftig⸗ 
keit des 
Schmerzes. 
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ſchaffenheit 
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zes. 
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Nerven ſelbſt entbloͤßt, und von der Luft beruͤhrt 
en 

09S. CLXV. unter die mehr verborgenen Urſa⸗ 
7 70 des Reitzes iſt alles dasjenige zu zaͤhlen; was 
entweder in irgend einem Theile eine mehr als an— 
gemeſſene Ausdehnung hervorbringt; oder darinnen 
eine widernatuͤrliche Zuſammenſchnürung veranlaßt. 
Eine mehr als angemeſſene Ausdehnung wird her— 
vorgebracht durch uͤbermaͤſſige Anufuͤllungen, durch 
einen vermehrten Antrieb der Saͤfte gegen irgend 
einen Theil, durch den verhinderten Durchgang der 
zirkulirenden Säfte, oder durch eine unnatuͤrliche 
Auhaͤufung derſelben. Eine widernatürliche Zuſam— 


menſchnürung wird veranlaßt durch Krampf, durch 


Schaͤrfen, die entweder in den Koͤrper ſind uͤber— 
tragen oder in ſeinem Inneren ſelbſt erzeugt worden. 
Beide Arten dieſer verborgenen Urſachen koͤnnen auch 
entweder die Nervenkanaͤlchen verengern, oder in 
denfelben eine beſondere eigene Empfindung hervor 
an 0 
F. CLXVL Aus dem, was — (C. 162. 163.) 


des Schmert 80 hieruͤber iſt geſagt worden, folgt klar, daß der 


idiopatiſch 
oder ſym⸗ 


Schmerz oft eine idiopathiſche, am oͤfteſten aber eine 


ptomatiſch? ſymptomatiſche Krankheit ſeye. Er iſt eine idiopa— 


Der Ef⸗ 
fekt. 


thiſche Krankheit, wenn er von keiner anderen Be— 
ſchaͤdigung herruͤhrt. Er iſt ſymptomatiſch, wenn er 


irgend ein anderes Uibel begleitet, wovon er nur eine 


Wirkung iſt. 

Nik gb. CEXVII. Die Wirkung des Schmerzes ift fo 
verſchieden, fo verſchieden fi) der Sitz, die Heftige 
keit, die Dauer, und Beſchaffenheit der — (J. 161.) 
— unangenehmen Empfindung verhält, fo mancher— 
ley die Natur des Reitzes, (§. 115.) und die ihn er— 
regenden Urſachen — (F. 164. 165.) — find: Schlaf- 
loſigkeit, verlorne Eßluſt, Fieber, Mattigkeit, Ma- 

ger⸗ 
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gerwerden, die zweyte Gattung der Ohnmacht (Syn- 
cope) u. a. m. pflegen die Zufälle zu ſeyn, welche 
einen heftigen, und beſtaͤndigen Schmerzen begleiten. | 
„ . CLXVIII. Die seilmethode des Schmerzes, ee 
in wie weit fie der Gegenſtand der Wundarzneykunde . 
iſt, koͤmmt unter einem dreyfachen Geſichtspunkte zu 
betrachten vor: denn entweder wird die den Schmerz 
erregende Urſache geradezu hinweggeſchaft; oder der 
leidende Nerv ſeiner Empfindung beraubt; oder man 
ſucht die ſchmerzliche Empfindung ſelbſt zu lindern. 
o . CLXIX. Die aͤuſſerlichen Hilfsmittel, welche 1. 
die Urſache des Schmerzes hinwegſchaffen, ſind ſo Wege 
verſchieden, als es die Natur des Schmerzes iſt. fung der 
So wird z. B. ein fremder reitzender Koͤrper durch Al 
verſchiedene Ausleerungen, oder Kunſtgriffe, die am EL 
- gehörigen Orte angezeigt werden, hinweggeſchaft. 

i . CLXX. Der leidende Nerv wird feiner Em BR? 
pfindung beraubt durchs Entzweyſchneiden, Zer- Fa e 
reiſſen, und Brennen. der Empfin⸗ 
g. CLXXI. Die Anzeige, den Nerven entzwey 1 
zu ſchneiden, findet Statt, wo derſelbe ſchon zum Das Eut⸗ 
Theil getrennt iſt, und von daher nicht allein 5 
Schmerz, ſondern auch andere Unordnungen, die un- Nerven. 
ten erzaͤhlt werden, im Nervenſyſtem erregt. 

. CLXXII. Seltener wird die Zerreiſſung ei⸗ b. 
nes Nerven vorgenommen, ſie ſcheint einzig beym ee 
Ausreißen eines ſchmerzenden Jahnes Statt zu finden. Nerven. 

s. CLXXIII. Was endlich das Brennen bee e. 
trift, fo bedient man ſich hiebey des vermoͤgenden Brenn⸗ e 
mittels. Man bringt entweder ein gluͤhendes Eiſen des Nerven. 
an dem leidenden Theil, wie es bey karioͤſen Zaͤhnen 
zu geſchehen pflegt, oder laͤßt eine an dem ſchmer— 
zenden, aber nicht entzuͤndeten Theile angebrachte 
Milchfeder verbrennen. Mittelſt dieſer letzten Me— 
thode werden nicht allein die leidenden Nerven zer⸗ 


ſtoͤ⸗ 


IH. 
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ſtoͤret, ſondern es wird auch eine ſtaͤrkere, aber doch 
ſchnell vorübergehende Empfindung erregt, und bey— 
nebſt in den weichen Theilen ein kuͤnſtliches Geſchwuͤr 
hervorgebracht, welches ſehr geſchickt iſt, die Schaͤr— 
5 . 

F. CLXXIV. Die ſchmerzliche Empfindung 
huird gelindert: wenn man die entbloͤßten Nerven 
mit einer neuen Umkleidung verſieht, den Zutritt der 
Luft oder eines andern reitzenden Koͤrpers verhin— 
dert, die reitzende Koͤrper, falls ſolche nicht hinweg— 
geſchaft werden koͤnnen, in etwas zu entkraͤften 
trachtet, wenn man die ſchmerzhafte Spannung durch 
Erſchlappung, Kompreſſion, Suſpenſion mindert, 
oder die Säfte, die entweder wegen Uiberfluß oder 
Schärfe reisen, durch manchfaͤltige Arten der Aug» 
leerungen ausfuͤhret, abziehet, ableitet; wenn man 
die kraͤnkliche Empfindung durch einen anderwaͤrts 
kuͤnſtlich erregten Schmerz verringert, oder wenn 
man endlich das ſchmerzliche Gefühl auf eine ges 
wiſſe Zeit mittelſt betaͤubender Mittel gaͤnzlich zu 
heben ſucht. Doch dieſes letztern Hilfsmittels bedie— 
nen ſich auch die erfahrenſten Maͤnner nur alleine 
im dringenden Nothfalle, und da nicht ohne die 
auſſerſte Vorſicht; denn gar oft waͤchſt beym Ge— 
brauche deſſelben die Urſache des Uibels unter dem 
betruͤglichen Scheine von Linderung zu einer lie 


nenden Groͤſſe heran. 


Zwey⸗ 
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Fr Kapitel 
Der Krampf, und feine Heilmethode. 


f 

Helv. 195 As 

Der Krampf (Spaſmus) überhaupt iſt eine un- Was bee ; 
vermuthet jähe und gewaltſame Wirkung ei- Krampf ii | 

nes mit einer wahren Bewegungskraft begabten 5 
Theiles, welche weder dem Willen, noch dem Ge— 6. 
2 der Natur gehorcht. = 
F. CLXXVI. Da nnn jeder Theil mit Mus: Sein Ge & 
kelfaſern muß verſehen ſeyn, wenn er eine wahre genſtand. | 1 
Bewegungskraft beſitzen foll: — Cman verſtehet die 9 
reitzbare Bewegungskraft, die nicht mit der einfa— 1 8 


chen Kraft ſich zuſammenzuziehen und auszudehnen 

darf verwechſelt werden); ſo muß auch der Krampf 

in Betracht ſeines Gegenſtandes eine Krankheit der 

1 e ſeyn. 
$. CLXXVIL Es iſt bekannt, wie genau die Sein Ur⸗ 

Auberen n mmaung iſt, die zwiſchen den Werkzeugen MINI 
der Bewegung, und jener der Empfindung herrſchet, 
und die Beyſpiele, wo ein offenbar auf die Empfin n { 
dungs werkzeuge geſchehener Eindruck nicht jederzeit 
vor den Kraͤmpfungen vorhergegangen, find ſehr 
ſelten. Es iſt daher ganz leicht einzuſehen, wie der 
Urſprung des Krampfes zunaͤchſt in der Muskelfa⸗ 
ſer, und von da im Nervenſyſtem zu ſuchen ſey. 

Daß der Krampf darum auch eine mehr zuſammen⸗ 
geſetzte Krankheit ſeye, als der Schmerz: u 
ſich alſo von ſelbſt. 

Ps 2 6: CLXXVIII. Da aber der Schöpfer die Mus- Die Ver; 
kelfaſern nicht nur allein in die groͤßere Bewegungs⸗ Ka 
werkzeuge, von daher dieſe Faſern eigentlich ihren 

Calliſ. e Thl. D Na⸗ 
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Namen fuͤhren, gelegt hat, ſondern auch unzählige 
andere Theile, denen ein wechſelſeitiges Zuſammen— 
ziehungs = und Ausdehnungsvermoͤgen noͤthig iſt, 
damit verſehen hat: da der Grad dieſes Bewegungs— 
vermögen, oder der Reitzbarkeit bey einzelnen Men— 
ſchen in Ruͤckſicht des verſchiedenen Alters „ Ges 
ſchlechtes, und der Lebensart, ja ſelbſt der Bewer 
gungswerkzeuge auſſerordentlich manchfaltig iſt: da 
nebſtbey die Theile, ſo an einer Beſchaͤdigung der 
muskulaͤren Faſern leiden koͤnnen, in Anſehung ih- 
res Baues, und anderer Nebenumſtaͤnde fo ſehr 
verſchieden find: da endlich der Aehnlichkeit nach 
nichts unter ſich mehr abweichen kann, als die Ein— 
drücke untereinander, die ſolche auſſerordentliche un— 
ruhige Bewegungen hervorbringen: ſo folget daraus, 
daß der Gegenſtand, und die Verſchiedenheit der 
Kraͤmpfe, was eigentlich den Sitz, die Dauer, 
Beftigkeit, und Beſchaffenheit betrift, ſo weitſchich⸗ 
tig ſeye, als der Gegenſtand und die Verſchieden⸗ 
heit des Schmerzes. 


Die erſte F. CLXXIX. Wenn man den Krampf in Nuͤck⸗ 


Verſchie⸗ 
deuheit in 
Nuͤckſicht 
des Sitzes. 


Die zwey⸗ 
te Verſchie⸗ 
deuheit in. 
Rückſicht 
der Dauer. 


ſicht ſeines Sitzes betrachtet, ſo findet man die er⸗ 
fie Verſchiedenheit: nämlich, daß er manchmal ir 
gend einen einzigen fleiſchichten Theil, manchmal 
auch mehrere belaͤſtiget; daß er bisweilen die aͤuſſer⸗ 
liche dem Willen unterworfene, bisweilen die inner⸗ 
liche zum Leben noͤthige Theile beunruhiget. Daß 
er nicht ſelten nur einige wenige Muskelfaſern zupft, 
nicht ſelten aber auch den ganzen Muskel einnimmt. 
Daß er nicht immer an einem Theile feſt bleibt, 
ſondern oft mit der Schnelle des Wetterſtrahls von 
Theilen zu Thellen ſchweift. — Betrachtet man die 
Dauer des Krampfes, ſo ſtellt ſich die zweyte Ver— 
ſchiedenheit dar; denn man findet ihn fluͤchtig, hart⸗ 
nackig, ſchnell und langſam laufend, ja es giebt ſo⸗ 
gar 


uw 
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gar einen, der zu einer Gewohnheit wird, und den 
man den St. Veits Krampf nennt: auch ereignet 


er ſich anhaltend (continuus), nachlaſſend Cremit- 


tens), ausſetzend (intermittens), ſtellt ſich bisweilen 


zu einer gewiſſen regelmaͤſſigen (periodicus); bis- 
weilen zu einer unregelmaͤſſigen Zeit Cerraticus) wie⸗ 
der ein. f 
Die Zeftigkeit des Krampfes macht die dritte 
Verſchiedenheit aus. Er kann ſich in einem gerin⸗ 
gen Zappeln oder Klopfen zu erkennen geben, oder 
er aͤuſſert ſich in ſchroͤcklichen, und klaͤglichen Zuſam⸗ 
menziehungen, die den ganzen Koͤrper entweder wie 
eine ſtarre Bildfäule umaͤndern, oder mit einer kno— 
chenbrechenden Gewalt zu Boden werfen. Dieß ſind 
die zwey Graͤnzlinien der Heftigkeit. Der Krampf, 
nun zwiſchen dieſen zween Graden der Heftigkeit be: 
trachtet, kann auch mehr und minder heftig ſeyn. 
In Betracht der Beſchaffenheit bemerkt man 
zwar eine doppelte, aber doch dabey ſehr verſchie— 
dene Art des Krampfes, naͤmlich: entweder die ge— 
waltſame Zuſammenziehung haltet an, und macht 
den zuſammengezogenen Theil unbeweglich, oder die⸗ 
fe Zuſammenziehung läßt bald nach, koͤmmt wieder: 
holtermalen zuruͤcke, und erſchuͤttert den Theil durch 
eine wechſelweiſe Bewegung. Im erſten Zuſtande 
pflegt der Krampf toniſch Ctonicus) , im zweyten 
aber konvulſtviſch (clonicus) genennt zu werden. 
Dieſe beyde Arten koͤnnen, je nachdem ſich der Sitz 
erſtrecket, den fie einnehmen, wieder in die theil⸗ 
weiſe (partiales) , und allgemeine (univerfales) 
Kraͤmpfe abgetheilt werden. 
s. CLXXX. Die Grundurſache eines jeden 
Krampfes liegt in einem auſſerordentlichen ſtarken 
Reitze der Muskelfaſern. Dieſer Reitz ſcheint nichts 
anders zu ſeyn, als ein unzeitiger oder uͤbertriebe⸗ 
D 2 ner 
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ner Einfluß der Lebensgeiſter, welche die den Mus- 
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kelfaſern eigene Reitzbarkeit in Wirkſamkeit ſetzen, 
aber die Wirkung dieſes verſtaͤrkten Einfluſſes muß um 
ſo groͤſſer ſeyn, je lebhafter die der Muskelfaſer eis 
gene Kraft iſt. Wahrſcheinlicher Weiſe ruͤhrt aber 


ein verſtarkter Einfluß von einer Empfindung her, 


der entweder unmittelbar in dem allgemeinen Ems 
pfindungswerkzeuge, oder mittels eines Nerven all- 
dorten iſt erregt worden. 

14 $. CLXXXI. Zu den Urſachen, die einen ſol⸗ 
chen geſaͤtzwidrigen Einfluß der Lebensgeiſter veran— 
laſſen, gehören die verſchiedene Eindrücke, die ents 
weder auf den BRD oder auf die Seele N 
wirken. 

f 8 5. CLXXXII. Unter die e Eindrücke, welche af 
den Körper wirken, wird alles gezählt , was nur 
immer durch Druck, Zuſammenſchnuͤrung, Ausdeh⸗ 
nung, Halbtrennung, oder auf eine andere Art, entwe— 
der einen Nerven, Nervenknoten, das Ruͤckenmark, 
oder das verlaͤngerte Mark reizet, wie dieſes zum 
Beweiſe alle — (F. 164. 165.) — angefuͤhrte Urſa⸗ 


chen des Schmerzes thun koͤnnen: oder wenn ein auſſer⸗ 


ordentlicher Verluſt nicht geſchwind genug kann er: 


Die Ur⸗ 
ſachen von 
Seite der 
Seele. 


Der 
Krampf iſt 
entweder 


ſetzt werden, wie z. B. Blutfluͤſſe, unmaͤſſiger Genuß 
der Liebe, und andere dergzzichen heftig inen | 
Urſachen find. 

1998. CLXXXIII. unter die Eindrücke , welche 
von der Seele herruͤhren, kann man entweder eine 
uͤberſpannte Anſtrengung der Seele ſelbſt, oder manch» 
faͤltige Leidenſchaften rechnen, dieſe koͤnnen ſodann 
wie die koͤrperlichen Eindrücke entweder auf das all: 
gemeine Empfindungswerkzeug wirken, oder Aſelbe | 


FM Lebensgeiſtern entſchöpfen. 


As. CLXXXIV. Aus dem bisher — (C. 182 f 
1830 — angeführten kann man mit wenig Mühe 
ein⸗ 
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einſehen, daß der Krampf, wie der Schmerz — (. 
162.) — entweder idiopatiſch, oder ſymptomatiſch 
ſeye. 

Ss. OLXXXV. Eben ſo leicht wird es begreif: 
lich, auf welche Art der Krampf ſich von anderen 
widernatuͤrlichen Zuſammenziehungen unterſcheidet, 
von ſolchen zum Beweis, die von einem Mangel 
der Entgegenwirkung (antagonismi) von einem aus: 
gearteten Baue der Muskelzaſern, von einer ausge— 


trettenen Feuchtigkeit entſtehen: denn dieſe werden 


von keinem Reitze erregt, und noch weniger entſte— 
ee ploͤtzlich. 

180 F. CLXXXVI. Die wirkungen der Kraͤmpfe 
ſind ſo verſchieden, ſo verſchieden ſie untereinander 
ſelbſt, ihre Urſachen, und andere Nebenumſtaͤnde 
ſind. Biswellen ſind ſie ſo unbedeutend und ſchnell 
voruͤbergehend, daß ſie gar nichts zu ſchaden ver— 
mögen, was noch mehr iſt, fie find gar oft zutraͤg⸗ 
lich, manch Schadhaftes zu vertreiben; aber doch 
baben ſie das meiſtemal verſchiedene boͤſe Folgen, 
beſonders bringen ſie den Kreislauf des Blutes in 
Unordnung, erregen Fieber, Entzuͤndungen, Fluͤſſe, 
ſchwaͤchen, verſtuͤmmeln, erſticken die Empfindung 
und Bewegung, entweder in einem Theile, oder im 
ganzen Körper. 27 

7 $. CLXXXVI Bey der geilmethode des 
Krampfes uͤberhaupt hat man eine zweifache Abſicht, 


denn entweder ſucht man die Urſache des Uibels 


hinwegzuſchaffen, oder man ſucht ſelbe zu verrin— 
gern: mithin richtet man die Heilung nach Verſchie— 
denheit der Urfachen ein. Folglich koͤmmt hier bei— 
nahe das naͤmliche zu beobachten vor, was beym 
Schmerz, um den Reitz — (C. 169.) — abzuwen⸗ 
den, iſt geſagt worden. 


DO 3 9. CLXXXVIII. 
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} 28 $. CLXXXVIII. Der tonifche Krampf wird 


gehoben, wenn man nach verſchiedenen uͤberhaupt 
ſchon angeführten, beſonders aber entleerenden Hilfs⸗ 
mitteln ſehr freygebig das Opium, welches man 


auch durch Einſpritzungen beybringen kann, braucht. 


Jener Krampf, ſo auf die Verletzung eines beſon— 
deren Nerven erfolgt, weicht nach Zeugniß der 
Schriftſteller auf den Gebrauch des peruvianiſchen 
Balſams. Der theilweiſe Krampf pflegt gehoben 
zu werden, wenn man den zuſammengezogenen Muss 
kel vorſichtig, gelind, und anhaltend durch Beyhilfe 
verſchiedener erſchlappender Mittel , durch Einſal— 
bungen, beſonders oͤligter Art ausdehnt, und ſich 
wiederholtermalen beſtrebt, den entgegenwirkenden 
Muskel (antagoniſta) mittelſt der Reibung und ges 
lind angebrachter Reitze zur Zuſammenziehung zu 
bewegen. In verzweifelten Faͤllen mußte man ſchon 
den behafteten Muskel entzweyſchneiden. Einige 
hoffen vom Gebrauche des Opiums, wenn es an das 
entbloͤßte Fleiſch gebracht wird, den Krampf, wenn 
er hartnaͤckig iſt, zu heben. Bey dem allgemeinen 
Krampf haben lauwarme oͤfters wiederholte Baͤder 
ungemein genutzt: Einige ruͤhmen auch die Einrei— 
bungen der Queckſilberſalbe. 

S. CLXXXIX. Bey konvulſiviſchen Kraͤmpfen 
hat keine andere Heilmethode einen beſondern Nu— 


ſchen Kram Ben, als jene, welche ſich auf die Verſchiedenheit 


yfe, 


der Urſachen gruͤndet. Nur giebt es zuweilen ſolche 
boͤſe Urſachen konvulſiviſcher Krämpfe, die ſogar die 
Abſetzung des Gliedes nothwendig machen. 


Drit⸗ 


* 


. oder die wahre Entzündung, wenn der angegrifz Gen der 
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Drittes Kapitel. 
Die Eutzuͤndung und ihre Heilart. 


S. CLI. I * 

an fast, daß uͤberhaupt eine Entzuͤndung (Phlo- Was die 

gofis) zugegen ſeye, wenn ein organifcher Theil Fung 5 
mit einem fixen, befländigen Schmerze, mit Ge: Er 
ſchwulſt, Röthe, und Bige befallen, die Verrich⸗ 
tung des Theiles ſogleich mit verletzt, und in dem 
Körper ein ſogenanntes Mitleidsfleber (febris con- 
ſenſualis) erregt wird. Daher mag man ohne 
Schwierigkeit zugeben, daß dieſe Krankheit viel ver— 
wickelter ſeye, als der Krampf. 
„. CLXLI. Dieſe — (F. 190.) — jeder Ent⸗ Wie viel⸗ 
„luͤndung eigene Zufaͤlle find um fo beſtaͤndiger und fach ſie ißt? 
merklicher, je wahrhafter die Entzuͤndung iſt. Man 
theilt die Entzuͤndung ein in die wahre Entzuͤndung, 
die man Phlegmone nennt (Phlogoſis vera); in die 8 * 
zweydeutige Entzuͤndung, die man mit den Namen 
Rothlauf (Eriſipelas) belegt „ und in die falſche 
Entzuͤndung (Phlogofis ſpuria). Um nicht dieſe drey— 
erley Arten der Entzuͤndung durch eine allgemeine 
Abhandlung zu vermengen, haltet man es für ange- 
meſſener, eine jede beſonders zu erklaͤren. 


| Die Phlegmone, 
Ä 7 2 5. CLXLI Man erkennt die phlegmone, Die Zei⸗ 
hl 5 
fene Theil heftig ſchmerzt; wenn die Geſchwulſt ums e 
ſchrieben, glaͤnzend, hart, und elaſtiſch iſt, wenn 
ſich die Noͤthe dunkler zeigt; wenn das Klopfen em⸗ 
| D 4 pfind⸗ 
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pfindlich iſt, und mit dem Schlage der uͤbrigen Ar— 
terien im Koͤrper uͤbereinskoͤmmt : wenn die Hitze 
brennend, dle Verrichtung des Theils in einem grö 
ßeren Grade verletzt iſt, und wenn endlich das mehr 
als gewöhnlich ſtarke Mitleidsfieber den Gang (Ty- 
pus) eines hitzig anhaltenden Fiebers mit ſich fuͤhrt, 
und meiſtens von einem harten Puls begleitet iſt. 

. LXLIII. Allein dieſe — (. 192.) — eben 


beſchriebenen Zeichen der Phlegmone ſind ſich nicht zu 


allen Zeiten aͤhnlich, denn die Lage, der Bau, die 
uͤbrigen Eigenſchaften des behafteten Theiles, und 


endlich die Unordnungen, fo von der verletzten Ver- 


richtung des Theiles ſelbſt herruͤhren, koͤnnen einige 
von dieſen Zeichen verſtecken, anderen eine fremde 
Geſtalt geben. So kann zum Beweiſe bey einer 
Entzuͤndung der Inngeweide oder anderer verborge— 
nen Theile, weder Geſchwulſt und Roͤthe, noch ein 
Klopfen unmittelbar durch das forſchende Aug, und 
Gefuͤhl des Fingers entdeckt werden, und doch darf 
man bey einer analogiſchen Betrachtung an der Ge- 
genwart dieſer Symptomen nicht zweifeln, weil ſo 
verſchiedene davon herruͤhrende Phoͤnomenen die Ge— 
genwart einer Entzuͤndung hinlaͤnglich beſtaͤttigen. 
In einigen Organen, welche vielem Blut den Durch⸗ 
lauf geſtatten, veranlaßt die Entzuͤndung des locke— 


ren oder mit weniger Nerven verſehenen Gewebes 


halber vielmehr eine Aengſtigkeit als einen ſtechen— 
den Schmerzen, auch bringt ſie keine Haͤrte im Puls 


hervor. Der Puls aber pflegt gemeiniglich um ſo 


ſchwaͤcher zu werden, um wie viel mehr die Entzuͤn⸗ 
dung dem freien Kreislaufe ſich in dem Weg legt. 
Es giebt wahre Entzuͤndungen, die darum, well ſie 
verborgen, und minder betraͤchlich ſind, kaum ehen— 
der erkennt werden, als bis fie in Eyterung uͤber— 


gangen ſind. Je empfindlicher aber das entzuͤndete | 


Ei an 


Bd 
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Eingeweid iſt, je weniger es ſeiner Empfindſamkeit 
halber einen Reitz dulden kann, um ſo viel heftiger 
wird oft das allgemeine Empfindungswerkzeug ange: 


griffen, fo zwar, daß die Kräften nicht ſelten voͤllig 


entſchoͤpft, oder wenigſtens unterdruͤckt zu ſeyn ſchei⸗ 
nen, daher wird der Puls klein, und das Fieber 
mit verſchiedenen Symptomen vergeſellſchaftet, die 
den Unbehutſamen ſo fremde vorkommen, als waͤre 
gar keine Entzuͤndung zugegen. 

/0# $. CLXLIV. Die nächſte Urſache der wahren 
Entzuͤndung ſcheint in einem Reitze des blutführen- 
den Gefaͤßſyſtems, und beſonders in einem Neiße 
der Schlagadern zu liegen, welcher eine widernatuͤr— 
liche Erweiterung dieſer Kanäle veranlaßt.“ Wenig—⸗ 
ſtens laſſen ſich nach dieſer Theorie viel leichter und 
gruͤndlicher alle Erſcheinungen, welche die Entzuͤn⸗ 
dung zu begleiten pflegen, erklaͤren, als nach jener 
Hivotheſe, nach welcher man ſich auf die Verſto⸗ 
pfung oder Ergießung des Blutes zu berufen pflegt. 


45° $. CLXLV, Zu den Urſachen, welche dieſe — 


C. 194.) — erwähnte Erweiterung der Schlagadern 
bewirken, gehören Reitze von verſchiedener Gattung, 
die jenen ſehr aͤhnlich ſind, welche Schmerzen — 
($. 164. 165.) — und Kraͤmpfe — (. 183.) — er⸗ 
regen. So kann jeder einfache Reitz eine mechani— 
ſche, chimiſche Schaͤrfe, das Licht, die aͤuſſere Luft, 
Waͤrme, Kälte, auf die Auſſenflaͤche des Koͤrpers 
als ein Reitz wirken; ſo koͤnnen verſchiedene feſte, 
oder feuchte reitzende Theilchen durch die Luft- und 
Speißwege, durch die Einhauchungs- und Ausſoͤn⸗ 
derungsgaͤnge, nach innen zu aufgenommen, oder 
innerlich widernatuͤrlich erzeugt, und dann entweder 
zuruͤckgehalten, oder uͤbertragen werden; auf die 
naͤmliche Art werden endlich Spannungen, Druͤ— 
ckungen, Zuſammenſchnuͤrungen, und jedwede Tren— 
D 5 nung 
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nung des Zuſammenhanges zu reitzenden Urſachen; 
nicht minder kann auch eine verſtopfte angeſchwolle⸗ 
ne k gereitzte Blutader eine Urſach der Entzuͤndung 
abgeben. Nichtsbeſtoweniger iſt doch keines von dies 
ſen reizenden Dingen blos deswegen, weil es die 
blutfuͤhrenden Gefäße verſtopft, eine Entzuͤndung zu 
veranlaſſen vermoͤgend; wohl koͤnnen Geſchwuͤlſte 

und andere Uibel aus einer ſolchen Hinderniß des 
Umlautes entſtehen, aber eine wahre Entzuͤndung 
nie, wenn nicht zugleich die Schlagadern dadurch 
gereist werden. Daher läßt es ſich von ſelbſt ein- 
ſehen, wie verſchleden die entfernten Urſachen einer 
Entzuͤndung ſeyn koͤnnen. Hieher gehören vordertſt! 
noch allzu ſchnelle, heftige Leibsbewegungen, man— 
cherley Leidenſchaften, auch koͤrperliche, beſonders 
fieberhafte Krankheiten, die nicht vollkommen ſind 
aufgeloͤßt worden, und ſelbſt verkehrte Heilarten. 
Aus der naͤmlichen Quelle ſieht man auch, ſowohl 
Schmerzen als Krämpfe hervorquillen. 

1 $. CLXLVI. Es iſt unmoͤglich, daß eine ſolche 


RNeitzung in den Gefaͤßen ſtatt haben koͤnune, ohne daß 


nicht auch zu gleicher Zeit die Nerven leiden muͤſſenz 
denn wie ließe ſich ſonſten jene Art von Entzuͤndung 
erklaͤren, die blos dann entſteht, wenn der Nerve eines 
entfernten Theiles von irgend elner Schaͤrfe gereitzt 
wird. In der Folge theilt ſich der Reitz, der an— 
fangs nur einige Gefaͤſe eingenommen hatte, viel 
mehreren mit, und auf die letzt wird das ganze 
Gefaͤßſiſtem Aan egriffer, es ſeye nun, daß dieſen 
Zuſtand die Schlagadern den Blutadern, oder umge- 
s bieſe jenen unter ſich mittheilen. 

Fg. CLXLVII. Indeſſen ſey der Reitz, der das 
bühren Syſtem einnimmt, von welcher Art er 
wolle, fo aͤuſſert er gewiß eine andere Wirkung aufs 


Herze, als auf die Schlagadern. In dem Yerzen 
be⸗ 
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bewirkt er eine Zuſammenzlehung (Contraftio). In 
den Schlagadern eine Erſchlappung (Relaxatio). 
Von dieſer letztern Wirkung werden wir durch ſolche 
Gruͤnde uͤberzeugt, daß kein vernuͤnftiger Menſch 
hier laͤnger zweifeln kann. Hieher gehoͤren die Wir: 
kungen gewiſſer Leidenſchaften, der Reibung, des 
Lichtes, Feuers, der Kaͤlte, oder eines anderen 
Reitzes, der zum Beyſplele auf das Auge wirkt, 
dle Verblutung, Anwendung eines ſcharf reitzenden, 
obſchon nicht kauſtiſchen Mittels Das Steifwerden 
des maͤnnlichen Gliedes, das ſo leicht von einer ver— 
mehrten Erweiterung der Schlagaͤderchen ſich erklaͤ⸗ 
ren laͤßt, und andere Beyſpiele mehr. 

6. CLXLVIII. Je anhaltender oder heftiger 
der Reitz auf eine Schlagader wirkt, um ſo mehr 
wird dieſelbe erweitert, eine um ſo viel gröffere 
Menge Blut empfaͤngt ſie, weil das Blut gegen 
dieſen Theil, der den geringſten Widerſtand barbie- 
ten kann, haͤufiger zuflieſſen muß. Indeſſen folgt 
noch nicht hieraus, daß nun in denen Schlagadern 
eine Verſtopfung oder Stockung des Blutes ſich er— 
reignen muͤſſe, im Gegentheile iſt es der Natur ans 
gemeſſen, daß ſie es ihren angehoͤrigen Blutadern 
uͤberſchicken werde, obſchon man nicht laͤugnen kann, 
daß dieſes ganze Geſchaͤfte ſo ganz ohne Hinderniß 
und in gehoͤriger Maaße wie im geſunden Zuſtande 
vor ſich gehen ſollte. Denn waͤhrend dem, daß ſich 
die Schlagadern erweitern, oͤffnen ſich auch zugleich 
verſchiedene Seitengefaͤße mehr als gewoͤhnlich, und 
geſtatten ſodann auch einer jedweden dickeren Feuch⸗ 
tigkeit den Durchgang, daher tretten die rothen Kuͤ— 
gelchen des Blutes aus ihren beſtimmten Kanaͤlen, 
ſchwellen bald das Zellengeweb an, bald machen ſie 
ein blutiges Ausſchweiſſen. Mittelſt einer aͤhnlichen 
Ortverirrung tritt eine ſeroſe Feuchtigkeit durch die 

mit 
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mit ſcharfen Dingen gereitzte Haut aus, und erhebt 
das Oberhaͤutchen zu Blaſen. Alles dieſes kann 
nicht geſchehen, daß nicht die Nerven dabey ſehr 
gedruͤckt und defpanne werden, u. ſ. f. Daraus 
laͤßt ſich die Roͤthe, die widerſtehende Geſchwulſt, 
die Hitze, das Klopfen, und der Schmerz des be— 
hafteten Theiles leicht erklaͤren. In der Folge wird 
das Herz, weil zwiſchen ihm und den Gefaͤßen die 
innigſte Uibereinſtimmung herrſcht, von dem ſo weit 
ausgebreiteten Reitze dergeſtalten angegriffen, daß 
ſeine Schlaͤge immer ſtaͤrker werden, und ſo treibt 
es nach dem Grade, und der Beſchaffenheit des Rei— 
tzes mit einer vermehrten Geſchwindigkeit das Blut 
umher. Falſch aber iſt, was man ehedem geglaubt 
hatte, daß der vermehrte Kreislauf blos von dem 
ungeſtuͤmmen Anprellen des Blutes gegen die ver— 
ſtopften Gefaͤße herruͤhre. Auf dieſe Art entſteht 
ganz natuͤrlich das konſenſuelle Fieber, der ſtarke 
Puls, der in den Schlagadern, die anfangs von 
der Entzuͤndung frey waren, offenbar hart ſeyn muß, 
weil ſie annoch ihren een Widerſtand entgegen 
iu ſetzen im Stande find. } 

Der erſte H. CLXLIX. Der Sig der wahren Ent zuͤn⸗ 
en 49209 läßt ſich auf eine zweifache Art betrachten, 
zuͤndung. Denn anfangs hat die wahre Entzuͤndung ihren Sitz 
ö blos entweder in den kleinen ſogenannten rothen 

Schlag- oder Blutaͤderchen, oder in den kleineren 
Gefaͤßchen, die im gefunden Zuſtande kein rothes 
Blut fuͤhren, durch die Heftigkeit der Entzündung 
aber dazu genoͤthigt worden ſind. Von dieſer Seite 
betrachtet, nennt man ſie die Entzuͤndung durch 

Der zwey⸗ Prtverirrung (Inflammatio cum errore loci). Wenn 
te Sitz der aber das Gebluͤt durch die erſchlafften Muͤndungen, 
wahrenent⸗ oder durch die auseinander gedehnten Waͤnde der 


zuͤndung. 8 Ä i 
| uͤbermoͤſſig angefuͤllten Gefäße in das Zellengeweb 
aus: 
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austritt; ſo iſt auch der Sitz nun in Zellengewebe. 
In beyden hat die W gewoͤhnlicher Weiſe 
Bae Sitz. 

2045. cc, Die Wirkung der wahren Eutzandung 
Geeher; wie die Erfahrung beſtaͤttiget, in einem 
verminderten Zuſammenhange (Concrefeibilitas) des 
Blutes. Die ſogenannte Entzündungsrinde (Cruſta 
inflammatoria), welche die Inſel desjenigen Blutes 
bedeckt, ſo in dem wahren Entzuͤndungsſtande aus 
der Ader iſt gelaffen worden, giebt das Zeugniß hie— 
von, dieſe Rinde nämlich wird von der geriunbaren 
Lympha (Lyınpha coagulabilis) formirt, die, weil 
ſie allzu (% verduͤnnet iſt, ſich langſamer verdickt, 
und 3 mit den rothen Kuͤgelchen, die ge— 
ſchwinder nach abwaͤrts ſinken, vermiſchen zu koͤn⸗ 


nen, ſtockt. Doch irren ſich diejenigen, welche dieſe 


Rinde für ein untruͤzliches und weſentliches Kenn- 
zeichen der Entzuͤndung halten, denn oft iſt ſie gar 
nicht vorhanden, oft iſt fie ſtaͤrker, oft geringer, je 
nachdem die Kraft und der Widerſtand der Gefaͤſer 
4 ich verhaͤlt. 2) 

J . Cl. Der Ausgang der Waben Eukzün; 
g pflegt auf viererley Art zu geſchehen: denn 
entweder folgt die Zertheilung, oder die Eyterung, 
oder die Verhärtung, oder der Brand. Die Zer— 
theilung allein iſt vermoͤgend die Geſundheit wieder 
herzuſtellen. Wird die wahre Entzuͤndung nicht zer— 
theilt, ſo geht ſie in eine andere Krankheit uͤber, 
und der behaftete Theil wird mit einer von den 
zen erwaͤhnten drey letzten Krankheiten befallen. 
. CCH, Die Zertheilung der Entzuͤndung 
Niete uͤberhaupt darinn: daß man den Reitz als 
die naͤchſte Urſache der Krankheit hebe, und die Wir- 
kungen des Reitzes, fo das Uihel unterhalten, z. 
| | | | B. 


Der Ef⸗ 
fekt der 
wahren Ent⸗ 
zuͤndung 


„Die Hug; 
gänge der 
Eutzuͤn⸗ 
dung. 
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B. die Ergießung des Blutes, das lehne Bie 
ber, abwende. 


cell. um den Reit hinwegzuſchaſfen, Abeppn⸗ 


ders wenn er im Körper entſtanden Yhedienet man 
ſich in einigen Entzuͤndungskrankheiten gewiſſer ſpe⸗ 
zifiſcher Mittel. So hebt das Queckſilber die Urſa⸗ 
che einer veneriſchen Entzuͤndung, ſo entkraͤftet das 


Olivenoͤl und die Urinſaͤlze den Biß der Vipern, die 


Klapperſchlangenwurzel den Biß der Klapperſchlange. 
Da man aber bis itzt fuͤr jeden entzuͤndungsartigen 
Reitz das wahre Gegengift noch nicht kennt, ſo 
haltet man ſich uͤberhaupt an das Blutlaſſen und 
verſchiedene andere Hilfsmittel, die man an dem 
kranken Theil anbringt, wodurch nicht nur allein 
die Urſache, ſondern auch die Wirkungen des Reitzes 
wenigſtens von einer Seite gehoben werden. 


Sie gu Ol, . CCIV. Wie zutraͤglich verſchiedene Blut⸗ 


ſchieht 
durch aus⸗ 
leerende 
Mittel. 


ausleerungen find, die man um dieſen — (CF. 203.) 
— Endzweck zu erfuͤllen, anſtellt, iſt leicht aus den 
angeführten Wirkungen der Blutader — (F. 76.3 — 
und Schlagaderoͤfnung — ($. 85.) — des Schroͤ⸗ 
pfens — (5. 99.) — und des Blutſaugens — (G. 


103.) — abzunehmen, wenn man beynebſt die Wir⸗ 
kungen dieſer Arten von Blutausleerungen mit den 


Urſachen, Zufaͤllen und der Heilart der Krankheit 
vergleicht. Bey genauerer Abhandlung der Phleg⸗ 


mone wird gezeigt, welche Blutentleerung dann 


einer jedweden Art der Entzuͤndung am angemeſſen⸗ 
ſten iſt. Indeſſen koͤmmt hier überhaupt zu bemer⸗ 
ken vor: daß eine jedwede Blutausfuͤhrung ſo nahe 
als moͤglich, an dem entzuͤndeten Ort ſolle vorges 
nommen werden: daß man die Wiederholung ein⸗ 
zelner Blutlaͤſſe nur denn zumal vornehmen ſolle, 
wenn heftige Zufaͤlle, die bey einem harten, und 
ſtarken Puls fortdauren, dieſe Anzeige genehmigen, 
und 
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und auch die Lebenskraͤften, der Zuſtand des Koͤr— 
pers, und die Natur der Krankheit zugleich eine 
ſolche wiederholte Ausleerung ertragen; denn von 
der Entzuͤndungsrinde — (§. 200.) — des Blutes 
hat man keine zuverläffige Anzeige zu erwarten: daß | 
man endlich bey einer ſehr beträchtlichen Phlegmone, = 
fo die aͤuſſere Theile des Koͤrpers einnimmt, und den | | 
übrigen Hilfsmitteln dieſer Art nicht weicht, tiefe 
und nicht ſparſame Einſchnitte mit gutem Erfolg 
1 wenn ſichs anders leicht thun laͤßt. 
IS. CCV. Unter die aͤuſſerliche Hilfsmittel, die Sie ge⸗ 
man auf dem entzuͤndeten Theil zu legen pflegt, danch e, 64 
rathet man die ſogenannten zertheilenden Mittel ſche zerthei⸗ 4 
vorzuͤglich an. Der Kampfer erhaltet als ein gleich⸗ 1 Mit⸗ 
ſam ſpezifiſches Mittel in dieſer Klaſſe der Mittel die % 
erſte Stelle.» Dann folgen der Safran, die Schaf: 
garbe, Kamillen, Hollunder, Johanneswedel, Rau— 
ten, Wermuth und andere Kraͤuter, die entweder 
die Neigung mildern, oder die ausgedehnten Gefaͤße 
zum Theile ſtaͤrken. Dieſe Mittel ſind hinlaͤnglich 
genug verſchiedene ſowohl trockene als feuchte uu 
ſchlaͤge daraus zu machen. Die zuſammenziehenden Zuſant⸗ 
Mittel, unter denen die Bleymittel die wirkſamſten aa el 
find , koͤnnen dadurch, daß fie die Gefäße verengern, 
Hilfe leiſten, und ſie bringen auch nicht ſelten die 
ſchoͤnſte Wirkung hervor, wenn die Entzuͤndung mehr 
von einer uͤbermaͤſſigen Reitzbarkeit, oder Schwäche 
der Gefaͤße, als von 1 heftigen oder hartnädi- 
gen Reitze herruͤhrt. Jedoch werden ſie auch, wenn 
ſie zu allgemein ohne Unterſchied gebraucht werden, 
mit Recht als unſicher verworfen, weil ſie oft den 
Reitz zuruͤcktreiben, oder in dem entzuͤndeten Theil 
einen Skirrhus zuruͤcklaſſen. Die erſchlappenden Mit⸗ Kelari⸗ 
tel gehören auch hieher, wohin man die ſogenann- bende. 
ten e waͤſſerigten, ſchleimigten, fetten, 

und 


/ 
Blaſen⸗ 
ziehende 
Mittel. 
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und groͤßtentheils warmen Mittel, wenn fie im ers 
ſten Zeitpunkt der Entzuͤndung aufgelegt werden, zu 
zaͤhlen pflegt; allein alle dieſe Mittel werden ver— 
daͤchtig, ſobald man ihre natuͤrliche Wirkungen, die 
ſie haben, in Erwegung ziehet; denn ſie vermehren 
die Erweiterung der Gefaͤße, und ſchwaͤchen ihre 
Kraft auf eine ſolche Art, daß das gegenwärtige 
Uibel beynahe keine Zertheilung mehr annimmt, oder 
daß es doch ſehr leicht, geſetzt es waͤre auch auf 
irgend eine Weiſe gehoben, in der Folge wieder zu— 
ruͤck koͤmmt. Um ſo einen groͤſſern Nutzen kann man 
ſich von den blaſenziehenden Mitteln verſprechen, 
wenn ſie nahe an dem Sitz der Entzuͤndung auf die 


Haut gelegt werden, denn nebſtdem ſie einen kuͤnſt⸗ 


lichen — (§. 110.) — Reitz erregen, wodurch die 


Saͤfte von dem behafteten Theil abgeführt werden, 


Die Zei⸗ 


chen einer 


geſchehenen 
Zerthei⸗ 
lung. 


II. 


Die Ey⸗ 


terung, 
wenn ſie 
zugegen iſt. 


tilgen ſie zum Theile nebſtbey den ſchmerzhaften Sta⸗ 

chel, der die Entzündung unterhält. I” 

g. CCVL Die Abnahme der Zufälle — (S, 
192.) — eine gerunzelte Haut, die wieder hergeſtell⸗ 
ten natürliche Ausleerungen, oder eine kritiſche Aus— 

leerung verkuͤndigen, daß die Zertheilung einer Ent⸗ 


Wandung geſchehen ſeye. 


F. CCVII. Geſchiehet die Zertheilung — G. 


DER — nicht, und ſucht man die Urſache der Krank⸗ 


heit nicht zu entkraͤften, ſo wachſet die Erweiterung 
der Gefäße immer mehr und mehr heran, dieſe Er- 
weiterung erſtreckt ſich in die immer nachfolgenden 
kleineren Gefäße, die Geſchwulſt, das Klopfen u. f, 
f. nimmt ungemein zu, bis entweber die Epterung, 
oder der Brand erfolgt. 

. CCVIII. Die Eyterung iſt zugegen, fo oft 
in einem Theile, der mit einer Entzuͤndung behaftet 
war, eine Seuchtigkeit von verſchiedener Beſchaffen⸗ 

heit 
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heit ausgearbeitet wird, dieſe Feuchtigkeit pflegt man 
uberhaupt Kyter (Pus) zu nennen. 
£ % F. CCI. Dieſen Ubergang — (. 208.) — 
verkündigen zwiſchenlaufende Schauer, die Vermin— 
derung, oder wenigſtens die Umaͤnderung des Schmer⸗ 
zes, des Klopfens, und des konſenſuellen Fiebers. 
Am gehoͤrigen Orte, wo die Rede von der Phleg⸗ 
mone ſeyn wird, wenn ſie bis uͤber den ſiebenten 
Tag. zunimmt, ſoll alles dieſes ſo wie die anderen 
Zeichen, die bey der Erzeugung eines Abszeſſes vor⸗ 
en genugſam auseinander geſetzt werden. 
CC. Verſchiedenes ſcheint zur Erzeugung 
bes 3 Eytere in dem entzuͤndeten Orte beyzutragen. 
Die Lympha oder das Serum, welches aus den er— 
ſchl appten Muͤndungen oder von einander gedehnten, 
oder gar zerriſſenen Gefäßen austritt, giebt den er- 
ſten und eigentlichen Stof zur Eyterkochung; das 
Zellengeweb den zweyten. Durch die innere oder 
gaͤhrende Bewegung und durch bie Wirkſamkeit der 
Gefaͤße wird die Vermiſchung und Umarbel fung von 
beyden hervorgebracht. 
FS. CCI. Zwar will ich a in Abrede ſeyn, 
daß auch ſelbſt der rothe Theil des Blutes — ER 
210.) — auf fo eine widernatuͤrliche Art austretten 
kann; denn wir haben — (C. 198. 199.) — ein 


ſichtbares Beyſpiel von einer ſolchen Erweiterung 


der Gefaͤße in der Angenentzuͤndung, wo nicht ſel⸗ 
ten blutige Thraͤnen hervorrinnen; auch zeugt das 
geronnene Blut hievon, das aus den groͤſſeren Ey: 
terbeulen mit dem Eyter vorkoͤmmt; jedoch iſt es 
wahrſcheinlicher, daß die Lympha oder das Serum 
den eigentlichen Stof zum Eyter hergeben. Denn 
daß in dieſen fluͤſſigen Theilen während einer ſehr 
ſchweren Entzuͤndung der betraͤchtlichſte Theil der 
ausgetrettenen Feuchtigkeiten beſtehen muͤſſe, läßt 
Calliſ, Grundſatze J. Thl. E ſich 


Die Zeig 
chen diefes 
Ausganges. 


Die Er⸗ 
zeugung des 
Eyters. 
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fi) daher beweiſen: weil dieſe Säfte ſowohl im ges 
ſunden als kranken Zuſtande des Koͤrpers leicht und 
am haͤufigſten ausduͤnſten und durchſchweiſſen. Kei⸗ 
nen geringeren Beweis hieruͤber giebt auch die ſo 
ſeltene Umaͤnderung des rothen Bluttheils in ein 
wahres Eyter. Ob aber nun der lymphatiſche, 
oder der ſchleimichte Theil des Blutes mehr zur 
Ausarbeitung des Eyters geſchickt ſeye, iſt bis itzt 
noch nicht hinlaͤnglich erörtert. Dem ſeye indeß wie 
ihm wolle; fo iſt doch fo viel gewiß, daß das Ey— 
terweſen durch die — (F. 210.) — aus beſagten 
Wegen ausgetrettenen Feuchtigkeiten zubereitet wird. 
Ein einleuchtendes Beyſpiel kann man oft an den 
entzuͤndeten Eingeweiden wahrnehmen, die ohne 
alle Trennung ihres Zuſammenhanges an der ganzen 
Oberflaͤche des entzuͤndeten Ortes mit einer Art von 
Eyter uͤberzogen bei Leichenoͤffnuungen angetroffen 
werden. Daß das geſchmolzene Zellengeweb zue Bil⸗ 
dung des Eyters zugleich beytraͤgt (§. 210.): beweißt 
ſich ſowohl dadurch: daß an jenem Orte, wo ſich 
nicht viel Zellengeweb vorfindet, auch nicht viel 
Eyter erzeugt wird; als auch dadurch: daß die 
Eyterungen gewoͤhnlich dem Verlaufe des Zellenge— 
webs nachgehen, und es zerſtoͤren. Eben ſo wahr— 
ſcheinlich iſt es, daß die eigentliche Eytererzeugung 
in einer Art von Gaͤhrung beſtehe: well der aͤchte 
Eyter nie gleich anfangs, ſondern erſt nach Verlauf 
eines gewiſſen Zeitraumes hervorgebracht wird. Ei⸗ 
nen gleichen Beweis geben alle thieriſche Saͤfte, die, 
wenn ſie mit genugſamen Waſſer vermiſcht ſind, von 
ſelbſten in eine Bewegung gerathen, wodurch ein 
ſuͤßlichtes und mildes Produkt pflegt erzeugt zu wer— 
den. Und endlich giebt ja der Eyter ſelbſt, der theils 
in den uͤbrigen ausgetrettenen Feuchtigkeiten, theils 
in dem noch unverletzten Zellengewebe eine Ähnliche 
Ver⸗ 
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Veraͤnderung erregt, und folgſam nach Art einer 
Gaͤhrung wirkt, einen klaren Beweis hievon. Alles 
dieſes aber wird freylich erſt durch die fortwaͤhrende 
Zumiſchung einer neuen Feuchtigkeit, durch Hitze 
und Klopfen, durch die gewoͤhnlichen Wirkungen, 
die von der beſtaͤndigen Wirkſamkelt der Gefäße ab- 
hängen, (und die hier um fo viel groͤſſer ſeyn muͤſſen, 
weil durch das Mitleidsſieber die Gefaͤße in ihrer 
Wirkſamkeit geſtaͤrkt werden), treflich unterſtuͤtzt. 

% S. CCXII. Die auf dieſe Weiſe — (. 211.) — Die Be⸗ 

erzeugte Eyterung wird befördert durch aͤuſſerliche 2 
erſchlappende oder erweichende warme Mittel, die kochung⸗ 
meiſtens in Form eines Breyumſchlages aufgelegt 
werden. 

3 8 $. CCXIII. Wenn nun alſo die Feuchtigkeit Die Merk 
haͤufiger abgeſetzt wird; wenn das Klopfen im ent- male eines 
zuͤndeten Theile, und die gaͤhrende Bewegung — 1 05 En 
($. 211.) — das ihrige mitwirken; und die Heilkraft 
der erſchlappenden Mittel — (§. 212.) — auch hinzu⸗ 
koͤmmt: fo wird der Kyter (eine milde ſalbenaͤhnli⸗ 
che Materte) erzeugt, welche geſchickt iſt, die an⸗ 
noch reizende Schaͤrfe ſo viel moͤglich zu entkraͤf⸗ 
ten, fie in eine aͤhnliche Gaͤhrung zu leiten, und 
die gereitzten Gefäße zu beſaͤuftigen. Hat ſich nun 
dieſe alſo umgeſchaffene Materie geſammelt, ſo geht 
endlich die Entzuͤndung in eine andere Krankheit, 
naͤmlich in einen Abſzes Über, von welchem die Ab- 
handlung am gehoͤrigen Orte vorkoͤmmt. 

S. CCXIV. Wenn die Entzuͤndung in druͤßig⸗ II. 
ten Theilen weder zertheilt wird, noch in Eyterung „ 
uͤbergehet; wenn ſie beſonders mit kalten zuſammen⸗ e 
ziehenden, zuruͤcktretbenden Mitteln iſt behandelt 
worden: ſo geht ſie allmaͤhlig in eine Verhaͤrtung 
uͤber, und macht kalte Druͤßengeſchwuͤlſte, von de— 
nen weiter unten gehandelt wird, 

E 2 $, CCRV, 


* 
1 40 


IV. 
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F. CCXV. Wenn die Entzuͤndung aber zum 


Der Brand. 17 Grade geſtiegen, indeß die reitzende Urſache 
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iſt? 


Das idio⸗ 
pathiſche 
Rothlauf. 

Erſter 
Zeitpunkt. 


Zweyter 
Zeitpunkt. 


noch nicht gehoben iſt; ſo erfolgt Erloͤſchung der 
Lebenskraͤfte und Brand, der an einem anderen Orte 
wird abgehandelt werden. Man liest Beobachter, 
die durch freygebige Doſen des Mohnſaftes den 
Brand wollen geheilt haben. 


Das Rothlauf. 


Ä { 
A 


>36 $, CCXVI. Das Rothlauf (Eryfipelas) wird 


eine zweydeutige Entzuͤndung genennt, deswegen; 


weil fein Karakter dem Karakter der Phlegmone 


oder der wahren Entzuͤndungsgeſchwulſt nicht ganz 
ähnlich , und dennoch auch nicht ganz unaͤhnlich 
iſt. Indeſſen iſt dieſe Unaͤhnlichkeit doch merkli⸗ 
cher beym ſymptomatiſchen, als idiopathiſchen Roth⸗ 
laufe, ſo fern nicht das ſymptomatiſche von der 
Phlegmone ſelbſt begleitet wird, oder dahin aus⸗ 
artet. vv 

. CCXVII. Das idiopathiſche Nothlauf hat 
Kin Zeitpunkte. Im erſten Zeitpunkte bemerkt 
man Schauer, eine Schwere des Kopfes, verlorne 
Eßluſt, Mattigkeit, und endlich ein Fieber, welches 
den Gang eines alltägigen hält: dieſer Zeitpunkt 
dauert kaum über zwey Taͤge. — Im zweyten Zeits 
punkte erſcheint eine entzuͤndungsartige Geſchwulſt, 


an der Oberflache der Haut, die ſich vielmehr flach 


im Umfange verbreitet, oder den Ort gar veraͤndert, 
als daß ſie die unterliegenden Theile angriefe; die 
Farbe ſchlaͤgt vom Noſenrothen, ſeltner vom Pur— 
purrothen, oder Braunblauen ins Gelbe, und ver— 
ſchwindet beym Fingerdrucke, erſcheint aber gleich wies 


der, wenn der Fingerdruck nachlaͤßt; die Geſchwulſt 


ſelbſt erregt mehr ein herumſchweifendes Gefuͤhl von 
| Hitze 


7 
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Hitze und Jucken, als einen firen Schmerz und 

Klopfen; ſie iſt weder merklich hart noch glaͤnzend; 

oͤfters aber mit Bläschen , die ein ſcharfes Gewaͤſſer 
enthalten, beſetzt. — Der dritte Zeitpunkt koͤmmt Dritter 
vor: wenn die leidenden Gefaͤße allmaͤhlig in ihren N 
natuͤrlichen Zuſtand zuruͤck zu kommen anfangen, und 

die Geſchwulſt ſich ſetzt. In dieſem Zeitpunkte vers 
ſchwinden alle Zufaͤlle; die Oberhaut des entzuͤnde— 

ten Ortes wird, wenn der Ichor ausgefloſſen iſt, 
trocken, und ſchuppt ſich ab, (welches gemeiniglich 

gegen den eilften Tag der Krankheit zu erfolgen 

pflegt). — Dieß iſt der gewoͤhnliche Vorgang bei 

einer Roſe, wenn eine gutartige Zertheilung State 

findet. Selten oder niemals aber hat man von dem 
Rothlaufe eine wahre Eyterung, (wenn es nicht zu⸗ 

faͤliger Weiſe in eine Phlegmone ausgeartet if), 

ww befoͤrchten: doch iſt bisweilen das Schwuͤren, 

welches von der ſcharfen Feuchtigkeit der Blaͤschen 

entſteht, ſo truͤgeriſch, daß es der Unerfahrne fuͤr 

eine wahre Eyterung anſehen koͤnnte. Wenn das 
idiopathiſche Rothlauf nicht geraden kunſtroidrig iſt 
behandelt worden, ſo gehet es auch nicht in den 

Brand uͤber; eben ſo wenig iſt auch der Skirrhus 

ein Ausgang diefer Entzuͤndungsart . 
. COXVIH. Die Grundurſache liegt auch Die nic 
bey dieſer zweydeutigen Art der Entzuͤndung in ei⸗ fe Urſache. 
nem ſolchen Reitze, der eine Erweiterung — (. 

194.) — in den Gefäßen hervorbringt. 

210 8, CCXIX. Die gewoͤhnlicheren Urſachen hie⸗ Urſachen. 
von — (C. 218.) — aber find verſchiedene in den 

Koͤrper uͤbertragene Dinge; unterdruͤckte Ausduͤnſtun⸗ 

gen; reggemachte Galle; Leidenſchaften; aͤuſſere 

Reitze. 

S. CCXX. Der eigentliche Sitz dieſer Entzuͤn⸗ Oer Sitz. 
dung iſt nur in den aͤuſſeren Hautgefaͤßchen, die im 

| E 3 ge⸗ 


Die Heil⸗ 
methode. 


Das ſym⸗ e 
bon dem idiopathiſchen in Abſicht auf ſeine Natur 


tomatiſche 
Rothlauf. 


Falſche 


Entzuͤndun⸗ 
gen. 
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geſunden Zuſtande kein Blut fuͤhren. Nie wird das 
Zellengeweb vom eigentlichen Rothlaufe angegriffen; 
0 waͤre dann mit einer Phlegmone vergeſellſchaftet. 

9. CCXXI. Die wichtigſte ilfe, welche man 
von Seiten der Chirurgie erwarten kann, beſtehet 
darinn; daß man die Urſache, welche den Reitz ver 
anlaßt, in ſo weit es moͤglich iſt, hinwegſchaffe; daß 
man entzuͤndungswidrige — (5. 204.) — und gelind 
zertheilende — (§. 205.) — Mittel anwende. Bey 
alledem muß man aber immmer gehoͤrlge Ruͤckſicht 
auf die Kräfte des Kranken, fo wie auf die Art 
der He felbft nehmen, /- 


— 


79 g. CCxXII. Das ſymptomatiſche Nothlauf iſt 


und ſeinen Verlauf ſehr merklich unterſchieden; 
denn es pflegt im Gefolge verſchiedener Krankheiten 
zu ſeyn: man findet es entzündungsartig (Phle 
monodes); waſſerſchwülſtig (Oedematodes); ſkirr⸗ 
bes (Scirrhodes); flechtenartig (Herpeticum); u. 
ſ. f. — Gar oft geht es dieſen Krankheiten vor; zus 
weilen geſellt es ſich ihnen als ein Zufall zu; oder 
es folgt als eine Metaſtaſe verſchiedener, beſonders 
boͤsartiger Sieber nach. — Man erkennet dieſe Vermi⸗ 
ſchung von jener, die dem Rothlaufe eigen iſt, bar- 
raus: wenn man die Zeichen der eigentlichen idio⸗ 
pathiſchen Krankheit zuſammenhaͤlt. — Die geilme⸗ 
thode muß groͤßtentheils und beynahe immer gegen 
die idiopathiſche Krankheit gerichtet feyn, 


Die falſchen Entzuͤndungen. 


S. CCXXIII. Falſche Entzuͤndungen (Inflama- 

tiones Spurie) find jene zu nennen: wo die ge— 

woͤhnlichen we ſentlicheren Kennzeichen einer Entzuͤn⸗ 

dung entweder beynahe ganz mangeln, oder in ei⸗ 
nem 


die von einem Reitze entſtehen 71 


nem minder merklichen Grade zugegen ſind. — Man 
entdeckt bey dieſen Eutzuͤndungen in Nuͤckſicht ihrer 
Dauer eine zweyfache Art: Einige verzoͤgern ſich fo 
ſehr über die beſtimmte Zeit der Phlegmone oder 
des Rothlaufes, daß man ſie chroniſch nennen kann; 
andere ſind im Gegentheil flüchtig, und gehen ſchier 
in einem Augenblicke voruͤber. — Die nächſte Ur⸗ 
ſache beyder Arten iſt ein Reitz, der bey den dito» 
niſchen falſchen Entzuͤndungen meiſtens von einer 
veneriſchen, arthritiſchen oder anderen Schaͤrfe: bey 
den flüchtig voruͤbergehenden aber von einem ge— 
linderen Reise zum Beyſpiele: von der Reibung 
herruͤhrt. Dieſe letztere Art hat kaum eines geil 
mittels noͤthig: die erſteren Entzuͤndungsarten aber 
werden gewiſſer und ehender durch eine angemeſſene 
Verbeſſerung der Säfte, als durch eine entzuͤndungs⸗ 
wldrige Heilart geheilt. 

72448. CC XXIV. Und fo wäre alſo die verſchie⸗ 
dene Natur der Entzuͤndungen (C. 199.) bis hie⸗ 
her — (. 224.) — erklart. Nun kommen die ber 
ſonderen Arten jener Entzuͤndungen, die man ört⸗ 
liche nennet, und welche meiſtentheils durch aͤuſſer⸗ 
liche Hilfsmittel pflegen geheilt zu werden, abzu⸗ 
handeln vor. Hieher gehoͤren dann: die Entzün⸗ 
dung der Augen (Ophthalmia); die Entzündung 
der Ohrendrüße (Parotis inflammatoria); die Brcku⸗ 
ne (Angina); die Entzündung der Brüſte (Inflam- 
matio Mammarum); die Entzündung der Achſel⸗ 
und Teiſtendrüße (Bubo infiammatorius) ; die Ent⸗ 
zündung der Hoden (Teſticulorum inflammatio); 
die Entzündung einer allzuengen Vorhaut (Phi- 
moſis); die Entzündung der Vorhaut hinter der 
Eichel (Paraphimoſis); die Entzündung am Sins 
ger (Paronychia); die Entzündung vom Seofl 

E 4 (Per- 
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(Pernio); die Entzündung vom verbrennen (Am- 
buſtio). 


Die Entzuͤndung der Augen. 


„Was ſie f. COXXV. Dieſe Krankheit iſt eine Entzün⸗ 

ite dung in den Haͤuten des Auges: Schmerz und oa 
the des entzuͤndeten Theile, Unertraͤglichkeit des 
Lichtes, Verengerung des Augenſternes (Myoſis) 
ſind die Erkenntnißzeichen der Ophthalmie; jedoch 
ſind dieſe Zeichen in Abſicht auf die verſchiedene Art 
der Krankheit auch ungemein verſchieden. 


Der $. CCXXVI. Dieſe Entzuͤndung leidet mans 
BI cherley Abtheilungen: Man theilet fie in Betreff des 
ſchied. Sitzes entweder in die ſichtbare „oder verborgene 


Ophthalmie. Iſt ſie ſichtbar, ſo nennt man ſie die 
äuſſerliche; iſt ſte verborgen, die innerliche Oph⸗ 
thalmie. — In Beziehung auf den Thränenvor⸗ 
fluß: in die feuchte, oder in die trockene. Sie 
bekoͤmmt den Namen einer feuchten Ophthalmie, 
wenn beträchtlich viele Thraͤnen vorflieſſen; trocken 
wird ſie genennt, wenn entweder eine klebricht dicke, 
oder gar keine Feuchtigkeit ausflieft. — In Ruͤck⸗ 
ſicht auf ihre Beſchaffenheit theilt man fie: in die 
entzündungsartige; in die rothlaufartige. — Ih⸗ 
ren Ausgängen nach: in die zertheilbare; in die 
eyterende; in die brandartige. — Zufolge ihrer 
Dauer: in die anhaltende; in die periodiſche. — 
Endlich in Abſicht auf ihre Entſtehung: in die idio⸗ 
pathiſche; in die ſympathiſche; in die ſymtomatiſchez 
in die metaſtatiſche Ophthalmie. — Indeſſen ver⸗ 
dient noch der beſondere Unterſchied, der von den 
mancherley Graden der Heftigkeit dieſes Uibels ent⸗ 
ſteht, und einen wichtigen Einfluß hat, vor den 
übrigen erklaͤrt zu werden: und in Rückſicht auf die⸗ 
| | fen 


die von einem Reise entſtehen. 13 


fen Unterſchied kann man die Augenentzundung nach 
einem dreyfachen Grade betrachten: fie kann naͤm⸗ 
lich unbetraͤchtlich (levis); betrachtlich (gravis): 
höchſt betrachtlich (graviſſima) ſeyn. 

§. CCXXVII. Den unbeträchtlichen Grad die⸗ 
ſer Krankheit nennt man Taraxis. Jene Gefaͤßchen, 
die im gefunden Zuſtande kein rothes Blut aufneh- 
men, werden in dieſem Grade der Ophthalmie durch 
den Andrang deſſelben ausgedehnt, roth, und daher 
entſteht vielmehr die Empfindung eines ungemächli- 
chen Juckens als eines Schmerzes. Klopfen und 
Hitze iſt nicht dabey zugegen; auch iſt meiſtentheils 
das Licht den Augen erträglich. Bisweilen iſt ein 
Thraͤnenfluß zugegen; bisweilen auch nicht, und da 
bemerkt man ſtatt deſſelben eine vermehrte Abſoͤnde⸗ 
rung des Augenwimmpern⸗-Talges : je nachdem 
naͤmlich die Entzuͤndung entweder die weiſſe Haut 
des Auges, oder die innere des Augenliedes und 
deſſen Rand einnimmt. Diefenige Taraxis, welche 
nur von einem zufälligen Neige entſteht, verſchwin⸗ 
det bisweilen früher, bisweilen fpäter, und geht 
gar ſelten in eine andere Krankheit über, Daher 
kann man auch mit Recht dieſen Grad der Ophthal— 
mie unter die falfchen Entzuͤndungsarten rechnen. 

$. CCXXVIII. Beträchtlich iſt die Ophthal⸗ 
mie, welche man Chemoſts nennt, wo ſich oft die 
eigentliche Entzuͤndung entweder bis an die Grängen 
der durchſichtigen Hornhaut erſtreckt, oder ſie gar 
uͤberſchreitet, und ſodann das Gefuͤß⸗ und Zellenge⸗ 
web der Bindehaut dergeſtalt einnimmt, daß die 
durchſichtige Hornhaut ob der heftigen und dunkelro— 
then Erhabenheit der Bindehaut niedergedruͤckt, ihres 
Glanzes und ihrer Durchſichtigkeit beraubt zu ſeyn 
ſcheint. Ein merkliches Klopfen, heftiger Schmerz, 
Geſchwulſt der Augenlieder , Unleiventlichkeit des 
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Lichtes, und (wenn die Augenlieder nicht von einem 
eyterhaften Weſen verkleiſtert werden), ein haͤufi— 
gers, brennender, ſcharfer, blutiger Thraͤnenvor— 
fluß ſind bey weitem die Zufaͤlle nicht alle: weil 
noch manchfältige Symptomen, die von dem gegen 
den leidenden Theil andringenden Blute entſtehen, 
im Gefolge dieſes Entzuͤndungsgrades ſind. Dieſer 
fuͤr den Kranken ſo traurige Zuſtand laͤßt entweder 
vor dem eilften Tag nach, worauf ſodann das be— 
ſagte eyterhafte Durchſchweiſſen folget; oder er geht 
vollends in den dritten Grad über. ö 

§. CCX XIX. Die Entzuͤndung der braunen 
(choroideg) und marfigten Haut (retinæ) macht 
endlich den dritten, naͤmlich den höchſt beträaͤchtli— 
chen Grad der Ophthalmie aus: hier ſtellt ſich eine 
merkliche Verengerung des Augenſternes, die aͤuſſer— 
fie Unertraͤglichkeit des Lichtes, ein grauſamer Schmerz 
nebſt all den Zufaͤllen ein, die nur immer bey der 
groͤßten Entzuͤndung und Anhaͤufung des Blutes zu— 
gegen ſeyn koͤnnen; doch iſt die Bindehaut nicht im⸗ 
mer roth. Wenn dieſe Ophthalmie nicht ſchleunig 
zertheilt wird, ſo geht das Aug in Eyterung und 
Verderbniß uͤber. 

§. CCR XX. Die Erkenntniß und Vorherſage 
der — CC. 225.) — Augenentzuͤndung ergiebt ſich 
aus einer richtigen Beurtheilung der Zufaͤlle und 
Urſachen. 

§. COXXXIL Die vielerley Symptomen die⸗ 
fer Krankheit laſſen ſich in die urſprünglichen (pri- 
mitiva) und in die nachentſtehenden (conſequutiva) 
abtheilen. — Die urſprünglichen Symptomen zel⸗ 
gen ſowohl den Entzuͤndungsgrad als auch die ver— 
letzte Verrichtung des Auges und der anliegenden 
Theile an, ſo wie dies klar aus alledem, was hier— 
über ſchon — (5. 227. 228. 229.) — iſt geſagt wor⸗ 

den, 
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den, fließt. — Die nachentſtehenden Zufaͤlle dieſes 
Uibels ſind ſo verſchieden: ſo verſchieden der Sitz, 
die Natur, die Urſache, der Hefkigkeitsgrad, und 
die Heilart deſſelben ſelbſt ſind. Wenn nun vollends 
die Krankheit nicht recht gluͤcklich iſt gehoben wor— 
den: ſo giebt's uͤberdies noch beſondere uͤble Folgen, 
als da ſind: Geſchwuͤlſte der Augenlieder; Triefen 
der Augen (lippitudo); Hinderniſſe in den Thraͤnen⸗ 
wegen; Verdunklung der durchſichtigen Hornhaut, 
oder der Kriſtallinſenkapſel; eine Blutaustrettung in 
die Höhlen des Auges; der Nagel (unguis); das 
Eyteraug (Hypopion); Geſchwuͤre der Hornhaut, 
der braunen und markigten Haut; Verderbniß der 
Augenſaͤfte und verſchiedene andere unheibare Uibel 
des Sehwerkzeuges. | 

g. CCXXXII. Die allgemeine naͤchſte Urſach 
der Ophthalmie iſt hier ſo wie in jeder anderen 
ein Reitz, wodurch die Gefaͤße erweitert, der Zufluß 
der Saͤfte vermehrt, das Ausſchweiſſen des Blutes, 
und endlich alle jene — (F. 190.) — Entzuͤndungs⸗ 
aufälle veranlaßt werden, welche einer wahren Ente 
zuͤndung eigen ſind; wobey aber auch das Sehwerk— 
zeug allemal mehr oder weniger leidet. 

$, CCXXXIII. Die entfernten Urſachen der Ent: 
zuͤndung des Auges liegen entweder in demSehwerkzeu— 
ge ſelbſt; oder fie werden auſſerhalb aufs ſelbe gebracht. 
Sie zerfallen daher ganz natuͤrlich: in die innern 
und Auſſern entfernten Urſachen. — Unter die inneren 
entfernten Urſachen, (welche weit ehender und oͤfters 
eine langwierige, als eine hitzig laufende Augenentzuͤn⸗ 
dung veranlaſſen), gehoͤren: die Vollbluͤtigkeit über: 
haupt; beſonders aber eine oͤrtliche Vollbluͤtigkeit, 
oder Anhaͤufung des Blutes; unterdruͤckte gewoͤhn— 
liche Entleerungen; zuruͤckgetriebene Hautausſchlaͤge; 
ein gehemmter boͤsartiger Tripper; ein veneriſches, 
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ſtrophuloͤſes, krebsartiges, rachitiſches, Pocken⸗ oder 
Maſerngift; allzugroſſe Reitzbarkeit; eine Schwaͤche 
Catonia) des Auges von oͤfteren Ruͤckfaͤllen der 
naͤmlichen Krankheit. — Unter die äuſſerlichen ent⸗ 
fernten Urſachen gehoͤren: gaͤhe Abwechslungen des 
Wetters, Kaͤlte, Hitze, zu ſtarkes Licht, gar kleine 
das Geſicht Ihwächende Gegenſtaͤnde, Wind, Rauch, 
reitzender Dunſt, Staub, und andere Theilchen, die 
von ungefahr ins Aug fallen; kraͤnkliche Zuſtaͤnde 
der Augenwimmpern, naͤmlich Trichiaſts, Diſtya⸗ 


chis; ein heftiger Reitz, der ſich vom entgegen ges 


ſetzten Auge oder einem angraͤnzenden Theile ver— 
mittelſt des Conſenſus mittheilt; irgend eine aͤuſſer⸗ 
liche Gewaltthaͤtigkeit, endlich ſelbſt chirurgiſche Ope⸗ 
rationen. | 

FG. CCXXXIV. Die geilmethode fordert: daß 


man den Reitz hinwenſchaffe, die Säfte ableite, 


die gehörige Nraft den geſchwächten Gefäßen zu⸗ 
rückſtelle, und den ſtockenden und ausgetrettenen 
Säften entweder zur Wiedereinſaugung, oder zur 
Ausleerung verhelfe. Bey Befolgung dieſer Ans 
zeigen muß man auf Sitz, Entſtehung, Urſach, 
und andere Umſtaͤnde der Entzuͤndung eine vorzuͤgli⸗ 
che Ruͤckſicht nehmen. 

d. CCXXXV. Um den innerlichen Reitz — 
(F. 234.) — hinwegzuſchaffen, iſt es noͤthig: daß 
man der eigentlichen weſentlichen Krankheit eine ſol— 
che Heilart bereite, wodurch ſie entweder gehoben, 
oder aufs neue hervorgebracht wird. — Um den 
Euſſerlichen Reitz aber hinweg zu ſchaffen, kann 
man auf verſchiedene Weiſe vorgehen: Eingefallene, 
gewaltthaͤtig eingedrungene Dinge werden befeuchtet 
und ausgewaſchen: zu dieſem Endzwecke nuͤtzen un⸗ 
gemein die mit Safran ſaturirte Milch, ein mit ir⸗ 
gend einem deſtillirten Waſſer vermiſchter Schleim 

von 
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von Quittenkern oder Eibiſchwurzel, die man warm 


aufs Aug anbringen kann. — Die reitzenden Aus 
genwimmpernhgare werden bey der Trichiaſis aus 
der Wurzel gerupft; bey der Diſtichiaſis durch eine 
kunſtmaͤſſige Verkehrung des Augenliedes vom Auge 
abgewendet. — Verletzungen des Auges durch Ge— 
waltthaͤtigkeiten fodern ihre eigene Behandlung. — 
Nach chirurgiſchen Operationen nuͤzt der wiederholte 
Gebrauch des kalten Waſſers als ein zuverlaͤſſiges 
Mitteil. — Was endlich die Kunſt nicht ganz tilgen 
kann, dies trachtet fie doch wenigſtens zu vermei⸗ 
den: Darum entzieht man einem allzureitzbaren Auge 
die uͤbermaͤſſige lichte Helle, oder maͤſſiget ſie fuͤrs 
ſelbe, und ſo fort. — Ein durch die Erfahrung 
beſtaͤttigtes Mittel, um irgend einen Reitz zu mils 
dern, oder zu heben, hat man an dem Gegenreitze, 
den man durch Blaſenpflaſter an einem ſchickſamen 
Orte erregt und unterhält; ja man liest, daß bei 
ſolchem Falle ſogar reitzende Salzarten ſelbſt dem 
entzuͤndeten Auge nicht ohne Nutzen ſind eingeſtreuet 
worden. 

6. CCXXXVI. Die Saͤfte werden von dem 
kranken Auge zurück gezogen oder abgeleitet: je 
nachdem die Urſach und der Heftigkeitsgrad des Ui— 
bels das Eine oder andere fordern: ſo kann man 
am Arme, Fuße oder Halſe eine Blutader oͤffnen 
oder Blutigel um die Augenlieder anſetzen; oder man 
kann in Abſicht auf die Ableitung der Saͤfte die 
Schlagaderoͤfnung an den Schläfen vornehmen, ein 


/ 
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Blaſenpflaſter oder Haarſeil an den Nacken ſetzen. 


$. CCXXXVII. Man ſtellt den geſchwaͤch⸗ 

ten Gefäßen ihre gehörige Kraft zurück: wenn 

man kaltes Waſſer uͤberlegt, oder das Aug damit 

waͤſcht, oder verſchiedene Umſchlaͤge aus Wein, aus 

zertheilenden, mit Vitriol zubereiteten Mittel benuͤtzt, 
Wenn 
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Wenn ſchon einmal das Uibel gehoben iſt, ſo that 
auch bisweilen zu dieſem Ende ein ins Aug gelaſſe— 
ner Dunſt von einem aromatiſchen Geiſte ungemein 
gute Dienſte. 

$, CCXX XVIII. Den ſtockenden und ausge⸗ 
trettenen Säften verhilft man durch den Gebrauch 
obbeſagter — (J. 220.) — Mittel zur Wiederein⸗ 
ſaugung; die Ausleerung bewirkt man: wenn man 
die vom Blut ſtrotzende Bindehaut ſchroͤpft, die va— 
rikoſen Gefaͤßchen abſchneidet, und endlich das Blut 
oder den Eyter, ſo ſich unter der Bindehaut, oder 
zwiſchen den Lamellen der Hornhaut, oder in der 
vordern Augenkammer ſchon angehaͤuft hat, durch 
die gehoͤrigen kuͤnſtlichen Einſchnitte auslaͤßt. 

$. CC XXIX. Uibrigens muß ein allzufeſter 
Verband des Auges, ein unzeitiger Gebrauch war— 
mer, kalter, erſchlappender, zuſammenziehender, geiz 
ſtiger und anderer Mittel ſorgfaͤltig in den ver— 
ſchiedenen Zeitpunkten dieſer Entzuͤndung vermieden 
werden: denn man wird gewis kein Mittel wider 
die Augenentzuͤndung aufweiſen koͤnnen, das nicht, 
wenn es unvorſichtig oder unzeitig angewendet wird, 
einen groſſen, ja oft einen unerſetzlichen Schaden, 
beſonders der Sehkraft zufuͤgen koͤnnte. 


Die Entzuͤndung der Ohren- Leiſten und 
Achſeldruͤſen. 


$. CCXL. Die aͤuſſerlichen vielkoͤrnigten (Con- 

glomeratæ) Druͤßen find ebenfalls auch bisweilen 

der Entzuͤndung ausgeſetzt: ſo ergreift manchmal 

eine Entzündung die Ohrendrüſe; manchmal die 

Achfeldrüfe, die Leiſtendrüſe. Eine Entzündung 

dieſer Art entſtehet aber langſam, vergeht erſt 
| ſpaͤt; 
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ſpaͤt; iſt ſchwer zu zertheilen; geht auch nicht leicht 
in Eyterung; ſehr ſelten in heiſſen Brand uͤber, und 
iſt alſo zur Verhaͤrtung am geneigteſten. Die geil: 
methode einer ſolchen Entzuͤndung fodert die allge— 
meine — (C. 202. 205.) — Behandlungsart der 
Entzuͤndungen; nur muß man dabey hauptſaͤchlich 
die Urkrankheit nicht aus den Augen laſſen. 5 


Die Braͤune oder Halsentzuͤndung. 


F. CCXLI. Eine Bräune (Angina) nennt man 
überhaupt jede Verhinderung des Athmens, des 
Schluckens, oder beyder Verrichtungen zugleich, die 
entweder von einem kraͤnklichen Zuſtande der hinte⸗ 
ren Mundhoͤhle, oder der angraͤnzenden Theile her— 
ruͤhrt. | 

$. CCXLII. Dieß Uibel ift faſt in jeder Ruͤck⸗ 
ſicht verſchieden: und zwar erſtens in Anſehung des 
Sitzes: da ſich das Hinderniß in verſchiedenen Thei⸗ 
len vorfinden kann; jedoch werden meiſtens die Ra— 
chenhoͤhle, der Schlund und Luftroͤhenkopf mit dem 
angraͤnzenden Theile der Luftroͤhre und des Magen— 
ſchlundes davon befallen. — Dann in Anſehung der 
Art des verhinderten Durchganges, die ſehr manch— 
faltig iſt: denn die zum Athmen und Schlucken 
beſtimmte Wege find bisweilen entzuͤndet; bis— 
weilen firsgen fie von einem Zuſammenfluſſe ſeroͤ— 
ſer Feuchtigkeiten; nicht ſelten werden ſie von einem 
Krampfe, oder von mancherlei Geſchwuͤlſten veren— 
gert; manchmal von fremden Koͤrpern verſtopft; oft 
von einer Lähmung geſchwaͤcht, und gar oft von 
Geſchwuͤren zerfreſſen. Die erſte Art von alle die— 
fen iſt allein für die aͤchte Halsentzuͤndung karakteri— 
ſtiſch, dieſe naͤmlich: wo die zum Athmen und Spei— 
ſeſchlucken beſtimmten Wege entzuͤndet find. 

$, CCXLIII. 
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6. CCXLUL Die achte oder inflammatoriſche 


Sage Braͤune, welche von den Schriftſtellern Cynanche 


iuflamma⸗ 
toriſche 
Braune 


Die Zei⸗ 


chen ber 
achten 
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benennt wird, koͤmmt vorderſt hierorts zu betrach— 
ten vor. Auch dieſe iſt wieder ſowohl in Abſicht 
auf ihre Beſchaffenheit als auf ihren Sitz verſchie⸗ 
den. — In Betreff ihrer Beſchaffenheit erhaͤlt ſie den 
Namen einer entzündungsartigeu oder bösartigen 
Bräune. — Der Sitz der entzündungsartigen Braͤu⸗ 
ne kann in der Zunge, in den Druͤſen des Untere 
kinnbackens, in den Druͤſen unter der Zunge, in 
der Schilddruͤſe des Halſes, in den Mandeldruͤſen, 
in dem Gaumenzaͤpfchen, in dem Gaumenvorhang, 
im Schlund, im Magenſchlund, im Luftroͤhrenkopf, 
in der Luftroͤhre, oder in einem nahe liegenden Theile 
ſeyn. Die bösartige Bräune befaͤllt meiſtentheils 
nur die Rachenhoͤhle. 
§. CCXLIV. Die Erkenntniß der wahrhaft 
entzündungsartigen Bräune bezieht ſich theils auf 
die allgemeinen — ($. 190.) — Zeichen einer Ent: 
zuͤndung, theils auf die verletzte Verrichtung des 
entzuͤndeten Theiles im Halſe. Das Geſicht, Ger 
fuͤhl, Gehoͤr, die anatomiſche Kenntniß der Theile 
muͤſſen hier das groͤßte Licht aufſtecken. Doch iſt 
noch zu bemerken, daß bey den betraͤchtlichſten Ar— 
ten dieſer Entzuͤndung naͤmlich: (ſowohl bey der Art, 
wo der Luftröhrenkopf, oder die Luftröhre ent⸗ 
zündet iſt; als auch bey jener, wo ſich die Entzuͤn⸗ 
dung bis in den Schlund erſtreckt), gewiſſe eigene 
Symptomen zu beobachten ſind. Bey der erſten Art 
iſt ein hitziges beynahe brennendes Fieber zugegen; 
die Stimme iſt ziſchend, klingend; der Schmerz wäh: 
rend dem Einathmen heftig, wird noch heftiger beym 
Schlucken und Reden; das Athmen iſt geſchwind, 
klein und muͤhſam; das Geſicht anfangs hellroth, 
in der Folge wird es ſchwarzblau; der Puls iſt zum 
ver⸗ 
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verwundern wankend Cvacillans); die Angſt aus ei— 
ner beſtaͤndigen Furcht zu erſticken, unertraͤglich. — 
Bey der anderen Entzündungsart iſt zwar das 
Athmen hinlaͤnglich frey, aber das Hinabſchlucken 
ſchmerzhaft, oft unmoͤglich; alles, was verſchluckt 
werden ſoll, kehrt durch die Naſe wieder zuruͤck; 
oder es dringt in die Luftroͤhre, und erregt einen 
gewaltſamen Huſten; das Fieber iſt nicht ſo heftig; 
auch iſt dieſe Art nicht fo gefaͤhrlich, noch fo ges 
ſchwind toͤdlich als die vorige. 

$. CCKLV. Die naͤchſte Urſache der wahr—⸗ 
haft entzuͤndungsartigen Braͤune beſteht in einem 
Reitze. — Die entfernten Urſachen koͤnnen äuſſer⸗ 
lich oder innerlich ſeyn. — Zu den aufferlichen 
Urſachen gehoͤren: die Kaͤlte, welche entweder auf 
die Rachenhoͤhle ſelbſt, oder auf andere Theile, bes 
ſonders zu einer Zeit, wo der Koͤrper erhitzt war, 
gewirkt hat; uͤbermaͤſſige Anſtrengung der Gurgel, 
Gifte, andere Schaͤrfen, ins Stecken gerathene frem: 
de Koͤrper, Verbrennen, u. a. m. — Zu den ine 
nerlichen: verſchiedene Fieber, Entzuͤndungs- exan⸗ 
thematiſche und andere Krankheiten. — Aus dieſem 
folgt, daß die wahrhaft inflammatoriſche Braͤune 
gleich der Augenentzuͤndung idiopathiſch, ſympa⸗ 
thiſch, ſymptomatiſch, metaſtatiſch ſeyn koͤnne. 

$. CCXLVI. Was die Vorberfage dieſer Krank⸗ 
heit betrift, ſo iſt ſie nie ohne einige Gefahr. Die 
Gefahr iſt aber um ſo groͤſſer: um je mehr die Luft 
und Nahrungstheilchen im Durchgange ihrer be— 
ſtimmten Wege gehindert ſind; und dann um je be— 
ſchwerlicher das Blut auch durch die Lunge kreißet. 
Jene Entzuͤndung, welche die Mandeldrüſen ein- 
nimmt, laͤßt ſich ganz leicht zertheilen; es waͤre 
denn, daß ſie uͤbel behandelt wuͤrde, oder an und 
fuͤr ſich gar heftig waͤre: dann kann ſie freylich in 
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Eyterung, in einen Skirrhus, oder auch in den 
Brand uͤbergehen. Iſt aber der Luftröhrenkopf 
oder der Schlund entzuͤndet, und dieſe Entzuͤndung 
wird nicht fruͤhzeitig zertheilt, ſo ſtirbt der Kranke 
entweder an einer baldigen Erſtickung, oder Lungen— 
entzuͤndung, oder am Brande, oder aus Mangel 
der Ernaͤhrung. 

$. CCXLVII. Die seilmethode einer wahrhaft 
entzuͤndungsartigen Bräune beſteht hauptſaͤchlich da⸗ 
rinn: daß man zuerſt die entfernten — (s. 245.) — 
Urſachen hinwegzuſchaffen bemuͤht iſt; dann aber der 
Entzuͤndung mit Aderlaͤſſen, die am Arme, Fuße, 
Halſe, oder unter der Zunge koͤnnen angeſtellt wer— 
den, entgegen arbeite. — Man bedient ſich auch der 
Blutegel und des Schroͤpfens; braucht etwas ſchar— 
fe Klyſtiere, abwiſchende und gelind zuſammenziehen— 
de Gurgelwaͤſſer, z. B. das Sauerhoͤnig mit Waſ⸗ 
ſer vermiſcht.“ Rothmachende, ja ſelbſt blaſenziehende 


Mittel verſchaffen viele Linderung, wenn ſie auf den 


Nacken gelegt werben. Wenn die Zunge entzuͤndet 
und geſchwollen, und dieſe Entzuͤndungsgeſchwulſt 
durch die vorgeſchriebenen Mittel nicht vermindert 
wird, ſo fodert ſie tiefe Einſchnitte. Im Falle aber 
alle dieſe Mittel nichts verfangen, und eine Gefahr 
zu erſticken bevorſtehet, ſo muß man den Luftroͤh⸗ 
renſchnitt Ctracheotomia) vornehmen. Jene wahr- 


haft inflammatoriſche Braͤune, welche manchmal das 


Scharlachfieber, Pockenſieber, Maſernfieber oder ein 


anderes begleitet, wird durch die Mittel, welche ir: 


gend einem Fieber dieſer Art, wovon die Braͤune 
nur ein Zufall iſt, entgegengeſetzt werden, gemeinig— 
lich zertheilt, und zur Abſchuppung gebracht: ſollte 
fie aber wider Vermuthen hartnaͤckiger feyn, fo kann 
man bey alledem die ſchon beſagten Hilfsmittel, bes 
ſonbers die rothmachenden oder blaſenziehenden Mit⸗ 

tel 
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tel ſammt einem Gurgelwaſſer, (welches aber nicht 
zuruͤcktreibend ſeyn darf), auch benuͤtzen. 

$. CCRLVIII. Die bösartige Bräune , die 
man auch die brandertige nennt, darf nicht mit 
der wahrhaft entzuͤndungsartigen Braͤune, die etwa 
in einen Brand uͤbergangen iſt, verwechſelt werden; 
denn die boͤsartige gehört vielmehr zu gewiſſen Fauſ⸗ 
ſtebern, bey denen fie ſich zu ereignen pflegt; fie 
befaͤllt anfangs die Schlundhoͤhle mit einer rothlauf⸗ 
artigen Entzündung, dann entſtehen afchenfärbine 
Flecken, die entweder in Brand, oder in eine Ver- 
ſchwuͤrung ſchnell uͤbergehen.“ Nebſt der allgemei— 
nen Heilmethode, die dieſen Fiebern ihrer Art nach 
angemeſſen iſt, fodert dieſe boͤsartige Braͤune auch 
eine oͤrtliche Hilfe, und zwar meiſtens faͤulniswidri⸗ 
ge und reinigende Mittel. — Noch mag auch bie 
Bemerkung hier nicht ganz unnuͤtze angebracht ſeyn: 
naͤmlich, daß man nicht ſicher zu Werke geht, wenn 
man bey neu entſtandenen Druͤſengeſchwuͤlſten, die 
uns noch Hoffnung zur Hebung dieſes traurigen 
Zufalles uͤbrig laſſen, die Verkochung der Krank— 
heitsmaterie mittels erweichender Mittel abwarten 
will; weit ſicherer verfaͤhrt man, wenn man die 
Schaͤrfe durch Blaſenpflaſter herauszulocken und zu 
zerſtoͤren ſucht. 

$. CCXLIX. Ein Abſzeß in der Schlundhoͤh⸗ 
le, welcher nach einer wahrhaft inflammatortfchen 
Braͤune, oder auch nach einer Metaſtaſis entſtanden 
iſt, muß durch ſeine ihm eigenthuͤmliche, weſentliche 
Merkmale erkennet werden. Er fodert bey Zeiten 
einen Einſchnitt, der, wenn es die Noth erheiſcht, 
auch vor der voͤlligen Zeitigung muß angeſtellt wer⸗ 
den.. 

§. CCL. Was die falſchen Braͤunarten, die 
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244.) anbelangt, ſo beruhet die Erkenntniß und 
Beilmethode von einer jeden insbeſondere auf der 


Erkenntniß und Heilmethode der idiopathiſchen Krank- 


heit. Hier koͤmmt nur zu erinnern vor, daß man 
in jenem dringenden Falle, wo entweder die Kruſte 
von der entzuͤndet geweſenen Luftroͤhre, oder vom 
Luftroͤhrenkopfe — (F. 242.) — ſich abgeſchaͤlet, und 
in die Stimmritze verirrt hat, oder wo ein anderer 
fremder Körper in dieſer Oefnung ins Stecken gera— 
then iſt, und der Kranke in der groͤßten Gefahr zu 
erſticken ſchwebt: daß man in dieſem Falle ſogleich 
die noͤthigen Aderlaͤße vornehmen, ünd dann ein 
Brechen erregen ſolle. Iſt dieſer Verſuch fruchtlos, 
ſo muß man den fremden Koͤrper durch einen in die 
Luftroͤhre gemachten Einſchnitt herausziehen; ſo wie 
man ebenfalls liest, daß jene fremden Koͤrper, die 
in den Magenſchlund gerathen ſind, und weder 
durch den Rachen zuruͤckgebracht, noch in den Mas 


gen hinabgedruckt werden konnten, durch den Schnitt, 


den man an dem Orte, wo die verhaltenen Koͤrper 
eine Erhebung nach auſſen zu machten, mit gluͤckli⸗ 
chem Erfolge ſind herausgebracht worden; doch ehe 
und bevor man den Einſchnitt waget, ſo verſteht 
ſich von ſelbſt, daß man immer eine von dieſen bey⸗ 
den erſt geſagten Methoden vorher verſuchen muͤßte. 
Waͤre aber endlich auch dieſe Hilfleiſtung fruchtlos, 
oder koͤnnte ſie gar nicht vorgenommen werden, ſo 


muß man wenigſtens den gehinderten Athem durch 


die Tracheotomie freyen Gang zu verſchaffen trach— 
ten: doch auch dieſe Hilfe iſt für jene Elende zweck 
los, bey denen die Verſtopfung unter jener Gegend, 
die doch am ſicherſten einzuſchneiden waͤre, ihren 
Sitz hat, oder bey jenen, wo ſich das Blut in den 
Lungen ſo angehaͤuft hat, daß ſie ſchon unfaͤhig ge⸗ 
worden find, ihre beſtimmte Verrichtung auszuüben. 
§. CCLI. 
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$. CCLI. Wenn man, wie gewoͤhnlich, das Derkuft⸗ 
Roͤhrchen nach und nach in die ſchon vorhin einge- Yühreneits 
ſchnittene Luftroͤhre ſchiebt, oder gar die hohle Ab— t 
zapfnadel gähe durch die Bedeckungen und Luftroͤhre 
zugleich ſtoſſet, ſo entſteht ein Reitz, der von dem 
in die Luftroͤhre ſich ergieſſenden Blute erregt wird, 
ſammt Windgeſchwulſt. Um alſo dieſen Ungemaͤch— 
lichkeiten beym Vornehmen der Tracheotomie auszu⸗ 
weichen, ſoll man den Kunftgriff auf dieſe Art an— 
ſtellen. Man laͤßt den Kopf des Kranken, der auf 
einem niederen Stuhle ſitzen muß, zuruͤckbeugen und 
feſthalten, dann ſpaltet man durch einen laͤnglichten 
Schnitt die Bedeckungen mit einem Theil der Schild— 
druͤſe, wenn man ihr ohnehin nicht ausweichen kann, 
bis hinab unter den Luftroͤhrenkopf: ſodann ſoͤndert 
man die Muskeln voneinander, deckt die Luftroͤhre 
auf, und ſticht eine glatte gerade oder gebogene Anz 
zapfnadel, deren Spitze nur etwas wenig hervor— 
ragt, zwiſchen dem dritten und vierten Knorpelring 
durch. Will man aber aus Furcht die Schilddruͤſe 
zu verletzen ſicher gehen, fo bringt man die Anzapf⸗ 
nadel zwiſchen dem vierten und fuͤnften Knorpelring 
ein. Endlich zieht man die Nadel heraus, und laͤßt 
das Roͤhrchen in der Wunde zuruͤck, welches nach 
der Vorſchrift der Kunſt fuͤr den Ausfall ſo lange 
muß geſichert werden, bis der natuͤrliche Zuſtand der 
Reſpirationswege wieder hergeſtellt iſt. 

$. CCLII. Sin fo lange aber fir die Naͤhrmit⸗ 
tel die natuͤrlichen Wege verſchloſſen ſind, in ſo 
lange muß auch der Kranke durch nahrhafte Kly— 
ſtire ernaͤhrt werden; auch muͤſſen alle uͤbrige inner⸗ 
liche Heilmittel durch dieſen Weg beygebracht werden. 
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Die Entzündung der Brüſte. 


F. CCLIII. Die Entzuͤndung der Welberbrüſte 
laͤßt ſich mit leichter Muͤhe erkennen. — Sie nimmt 
entweder nur das Zellengeweb ein, ober befckllt die 
Milchoͤrüſen ſelbſt. Ein verweigertes, oder nicht 
genugſames Milchſaugen, verdickte Milch, Erkaͤl⸗ 
tung, grobes Betaſten, und aͤuſſere Gewaltthaͤtig⸗ 
keiten, Leidenſchaften, geiſtige oder ſaure Speiſen 
und Getraͤnke, verhinderter Fluß der monatlichen 
Reinigung, u. a. m. find die gewöhnlichen Urſachen 
davon. — Die Vorherſage bezieht ſich auf den Sitz 
der Entzuͤndung. Iſt fie nur oberflaͤchig im zelluloͤ⸗ 
fen Gewebe, ſo laͤßt fie ſich entweder zertheilen, 
oder geht in einem Abſzeß übers ſitzt fie aber tief 
in den Milchdruͤſen, fo laßt ſie ſich ſchwer zerthei— 
len, und geht eben ſo ſchwer in einem Abſzeß uͤber: 
ſehr oft Ändert fie ſich in eine ſkirrhoͤſe Geſchwulſt, 
in einen uͤbel gearteten verborgenen Krebs um. — Die 
Seilmethode wird nach den Urfachen der Krankheit 
eingerichtet.“ Ein angemeſſenes Abfuͤhrungsmittel, 
wie auch eine frühzeitige gelind angeſtellte Auslee— 
rung der Milch kann bey Kindbetterinnen die Zer⸗ 
theilung Aeg ee 


Die Eukfündung der Hoden. 


$. CCLIV. Die Entzündung eines Hoden laͤßt 
ſich aus den allgemeinen Zeichen — (F. 190.) — der 
Entzaͤndungen leicht erkennen. Sie wird von dem 
heftigſten Schmerze, beſonders wenn der Saamen— 
ſtrang geſpannt iſt, begleitet. — Sie kann den Ne— 
benhoden, dann den Hoden ſelbſt, oder beyde Theile 
zugleich einnehmen. — Unter die beſonderen Urſa— 
hen dieſer Entzuͤndung zaͤhlet man: das veneriſche 

Gift, 


. 
2 
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Gift; den Krampfaderbruch (Varicocele); den Waſ— 
ſerbruch CHydrocele); die unterſte, von angehaͤuf— 
ten harten Kothe ausgedehnte Beugung des Grimm— 
darms; den durch die Uringaͤnge ſich herabſenkenden 
Stein; einen ſehr heftigen oder uͤbel behandelten 
Tripper. — Die Vorherſage iſt immer ſehr zwey⸗ 
deutig: wird die Entzuͤndung nicht fruͤhzeitig ger: 
theilt, fo find oft eine Eiterung, die zuweilen den 
ganzen behafteten Theil verzehrt; ein Skirrhus, der 
zu einer krebsartigen Ausartung auſſerordentlich ges 
neigt iſt; der Fleiſchbruch (Sarcocele); der Waſſer⸗ 
bruch CHydrocele) und andere Uebel, von denen 
am gehoͤrigen Orte Meldung geſchiehet, die ganz 
nothwendigen Folgen. — Die geilmethode erfodert 
eine geſchwinde Zertheilung, die aber nur mit ſolchen 
Mitteln kann erzweckt werden, welche der Natur 
der Krankheit angemeſſen ſind. Die Aufbindung des 
Hodenſacks mittels eines Sufpenfortum trägt unge— 
mein dazu bey. Ein unterdruͤckter Tripper muß durch 
Bougies wieder hergeſtellt werden. Das Queckſilber 
muß nebſtbey vorſichtig gebraucht werden; aͤuſſerlich 
kann es in Form eines Pflaſters oder einer Salbe 
auf den Hodenſack angebracht werden. — 


Die Eutzuͤndung einer allzuengen Vorhaut. 


§. CCLV. Eine Vorhautsentge ( Phymolis ) 
nennt man uͤberhaupt eine ſolche Beſchaffenheit der 
Vorhaut, wodurch die Entbloͤſſung der Eichel un— 
moͤglich wird: dieſes kann entweder von einer ange— 
bornen Mißſtaltung, oder von einem kraͤnklichen Zu— 
ſtande der Vorhaut, oder der Eichel, oder endlich 


ſelbſt von einer uͤbeln Heilart herruͤhren. — Rich- 


tiger kann fie in die wahre und in die falſche Vor⸗ 
hautsenge abgetheilt werden. Unter der wahren 
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verſteht man die entzuͤndungsartige; unter der fal⸗ 
ſchen alle uͤbrige Arten der Vorhautsenge. 

$. CCLVI. Die entzündungeartige Vorhauts⸗ 
enge erkennt man aus dem Unvermoͤgen, die Vor- 
haut über die Eichel zuruͤckzuziehen, wobey ſich 
beynebſt die allgemeinen Zeichen einer Entzuͤndung 
(K. 190.) einfinden. — Die beſonderen Urſachen 
dieſer Krankheit find: Warzen, Geſchwuͤre und ans 
dere Reitze der Eichel oder der Vorhaut, die von 
einer aͤuſſeren Mißthaͤtigkeit, von Harn, von Schleim 
oder einer andern ſcharfen Feuchtigkeit, meiſtens 
aber von einer Trippermaterie oder veneriſchen Schaͤrfe 
herruͤhren. — Die Vorherſage verhält ſich nach 
dem Zuſtande des Uebels. Denn nebſtdem, daß der 
Urin in ſeinem Ausfluß gehindert iſt, und ſchon da— 
her verſchiedene uͤble Folgen zu befuͤrchten ſind, ſo 


verſchlimmern ſich auch die unter der Vorhaut ver— 


ſteckten Geſchwuͤre, die Eichel wird gedruͤckt, und 
die angegriffenen Theile gehen in verſchiedenartige 
Verderbniße uͤber. — Bey der geilart richte man 
vorzuͤglich auf die Zertheilung ſein Augenmerk: zu 
dieſer Endabſicht nuͤtzen hier warme aus zertheilen⸗ 
den Mitteln verfertigte Baͤder des Gliedes, ſammt 
Einſpritzungen dieſer Art das meiſte; doch muß man 
dabey die Urſach des Uebels nicht aus den Augen 
laſſen. — Wenn aber die Entzuͤndung durch den 
Gebrauch dieſer Mittel nicht gemindert wuͤrde, und 
die Gefahr ſich vermehrte, ſo muͤßte man zum Meſ— 
ſer greifen. — Auch in der falſchen Vorhautsenge 
muß man den Spalt vornehmen, im Falle durch 
dieſen Zuſtand entweder der Beyſchlaf gehindert, 
oder eine andere Krankheit verſteckt wuͤrde. 

$. CCLVII. Der Einſchnitt der Vorhaut bes 
ſteht im folgenden Kunſtgriffe: — ein kleines Bi- 
ſtouri, das entweder an ſeiner Spitze mit einem 

Wachs⸗ 
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Wachsknoͤpflein beſteckt, oder in der Rinne einer 
Sonde gefuͤhrt wird, bringt man durch die natuͤrli⸗ 
che Oeffnung der Vorhaut, waͤre aber dieſe ganz 
verſchloſſen „durch eine eigends kuͤnſtlich gemachte 
kleine Wunde ein; alsdann ſchiebt man es unter 
dem oberen oder Seitentheile der Vorhaut, (wo 
naͤmlich die wenigſten Gefaͤße laufen), vorſichtig bis 
nach ruͤckwaͤrts an die Krone der Eichel ein, erhebt 
nun das Meſſer, und ſpaltet mit einem gleichen 
Schnitte alles, was ſich widerſetzet. — Einige wol⸗ 
len, daß man die Raͤnder der Wunde alsdann rings: 
um abſchneide. Iſt nun einmal die Eichel auf dieſe 
oder eine andere Art entbloͤßt, ſo koͤnnen die gehoͤ⸗ 
rigen Hilfsmittel und Geraͤthe angebracht werden. 


Die Wundlippen laͤßt man ſodann durch den einfa⸗ 


cheſten Verband vermaſern, doch ſo, daß das Ger 
trennte nimmer mitſammen verwachſet. 

$. CCLVIII. Man findet auch bey den Wei⸗ 
bern eine Phimoſis, die aber in jedem Betrachte 
falſch iſt: die Waſſerlippen naͤmlich ſind entzuͤndet, 
und daher wird ſowohl das Harnlaſſen als die Auf: 


richtung der weiblichen Ruthe gehindert; indeſſen 


pflegt dieſe Art Phimoſis auf eine entzuͤndungswi⸗ 
drige ede zu weichen. 


Die Entzuͤndung der Vorhaut hinter der 
® Eichel. 


$, CCLIX. Der ſpaniſche Kragen (Paraphy- 
moſis) uͤberhaupt iſt eine Zuſammenſchnuͤrung der 
Eichel von der Vorhaut, die hinter der Krone der 
Eichel ſo zuſammengezogen iſt, daß ſie ſich nimmer 
nach vorwärts begeben kann, um den Kopf der Ru— 


II. 
Die fal⸗ 


ſche Vor⸗ 
hautsenge 
bey ‚den 

Weibern. 


=: 
D 


Ei fie 


the zu bedecken. — Die Urſachen hievon find: 1 
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eine allzuenge Vorhaut, die entweder durch einen 
muͤhſamen Beyſchlaf, oder durch die Hand gewalt⸗ 

ſam nach ruͤckwaͤrts iſt gezogen worden; die ent⸗ 

bloͤßte Eichel, die entweder durch Warzen, Geſchwuͤ⸗ 

re, Entzuͤndung, oder durch eine andere, was im⸗ 

mer fuͤr eine Urſache dicker im Umfange geworden 

iſt, und daher dem Zuruͤcktreten der Vorhaut ſich 

im Wege ſetzt. — Man kann aus dieſer Hinderniß 
um ſo gewiſſer Entzuͤndung, ja den Brand ſelbſt 
Die Bor: vorherſagen: je hartnaͤckiger die Zuſammenſchnuͤrung 
berſage. iſt, je heftiger das Glied erſtarrt, je ſchaͤrfere Reitze 


ſich nebſtbey vorfinden. 

Die Heil⸗ 5 CCLX. Bey dieſer Entzuͤndung muß man 
methode. in der Beilmethode ſorgfaͤltig darauf bedacht ſeyn „ 
eheſtens die Vorhaut zu erſchlappen und nach vor⸗ 
waͤrts zu ziehen; doch muß man ſich beym Handan⸗ 
legen huͤten, daß die Eichel nicht gedruͤckt werde. — 
Wenn man gleich im Anfange der Krankheit kalte 
n Mittel mit Vorſicht anwendet, ſo wird das Vorge⸗ 
hen der Haut ungemein erleichtert. Im Gegentheil 
ſchaden die erweichenden Mittel, wenn ſie nicht gleich 
anfangs geſchwinde helfen. Im Falle nun aber die 
Haut auf keine Weiſe nach vorwärts koͤnnte gebracht 
werden, und der Eichel immer groͤßere Gefahr be— 
vorſtuͤnde, ſo muͤßte man Einſchnitte in die Vorhaut, 
da wo ſie am engſten iſt, machen, doch ſich huͤten, 
daß man die Bedeckung der ſchwammigten Koͤrper 
nicht verletze; dieſe Einſchnitte werden dann, wie 

eine einfache Wunde, behandelt, und geheilet, 


Die Entzündung am Finger. 


Was e 6. CCL XI. Der Wurm (Paronychia ſeu Pa- 

iz naritium) iſt eine Entzuͤndung eines einzelnen oder 

8 mehrerer Gliedchen an den Fingern der Hand, oder 
des 


rn: 
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des Fußes. — Bey Beurtheilung und der Heilart 


dieſer Krankheit findet man einen vierfachen Unter⸗ 


ſchied, und dieſer entſteht von dem verſchiedenen 
Sitze der Entzuͤndung. Man findet erſtlich eine Saut⸗ 
entzündung, die in der Haut und in dem Zellenge⸗ 
webe des Fingers ihren Sitz hat; zweytens eine 
Entzündung unter dem Nagel, ſo vorne unter der 
Nageldecke des Fingers verborgen ſitzt; drittens eine 
Sehnenentzündung, welche die Gelenkbaͤnder und 
Flechſen ſammt ihren Scheiden einnimmt; und end⸗ 
lich eine Beinhautentzündung, die von daher, weil 


fie ſich in dem Barden anſetzt, ihren Namen 


hat. 


F. CCLXII. Die beyden erſten Arten, nämlich 


die Zaut⸗ und Nagelentzündung erkennt man aus 
der deutlichen Entzaͤndungsgeſchwulſt, und den nicht 
ſo heftigen Zufaͤllen, die fi) weder uͤber den behaf— 
teten Finger ausbreiten, weder von einer boͤſen Vor: 
bedeutung ſind. Jene Arten der Wurmentzuͤndung 
aber, welche tiefer figen, werden von einem hefti⸗ 
geren Schmerze und groͤſſerer Hitze begleitet; nur 
bemerkt man gleich anfangs der Krankheit keine Ge⸗ 
ſchwulſt; wenn indeſſen eine oͤdematoſe Anſchwellung 
vorhergeht, ſo wird dieſe in der Folge wahrhaft 
entzuͤndungsartig. — Der Schmerz iſt weit heftiger, 
und erſtreckt ſich nach dem ganzen Verlaufe der 
Sehne, wenn die Entzündung eine Sehnenſcheide 
einnimmt. — Befaͤllt fie das Beinbdutchen , fo 
ſteigt der Schmerz auf den hoͤchſten Grad, er er— 
ſtreckt ſich bis an die Schultern; ein hitzig laufen⸗ 
des Fieber, eine Anſchwellung der ganzen Hand, 
des Armes, ja der Druͤſen unter der Achſel, wie 
auch Kraͤmpfungen geſellen ſich dazu. — Die Seb- 
nenentzündung macht oft die ſeltſamſten Abſzeſſen 
an der Hand und am Arme, — Die Entzuͤndung des 
Bein⸗ 
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ſchied. 
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wurm. 


Der Na; 


gelwurm. 
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Beinhaͤutchens geht gerne in Brand uͤber, veran— 
laßt wenigſtens nicht ſelten ein Knochenverderbniß. 
Die Entzuͤndung unter dem Nagel endigt ſich manch⸗ 
mal mit dem Verluſte des Nagels. 

Urſachen. S. CCLXIII. Die gemeinen Gelegenheitsur⸗ 
ſachen dieſer Entzuͤndung find verfchtedene ſowohl 
aufferliche als innerliche Verletzungen. — Unter 
die äuſſerlichen gehören Stiche, Biſſe, laugenhafte 
Schaͤrfen u. a. m. — Die innerlichen ſind ſehr 
manchfaltig, doch gehören vorzuͤglich metaſtatiſche 

Verſetzungen hieher. 

Dieheil⸗ $. CCLXIV. Die Seilart erfordert, daß man 
methode. in jeder Art der Fingerentzuͤndung fein erſtes Aus 
genmerk auf die Zertheilung richte, welche, wenn 
die Krankheit noch nicht veraltet iſt, durch die all: 
gemeine — (S. 203. 204. 205.) — entzuͤndungswi⸗ 
drige Heilmethode erhalten wird: doch nuͤtzen hier 
am meiſten oͤrtliche Aderlaͤſſe, Baͤhungen aus zer⸗ 
theilenden Kräutern. I“ Sitzt die Entzuͤndung ſehr 
tief, iſt aber dabey noch im Entſtehen, ſo nuͤtzen 
die auf dem ſchmerzenden Orte angewandte Blaſen⸗ 
pflaſter oder kauſtiſche Mittel. — Wenn aber bin— 
nen drey Tagen keine Zeichen einer Zertheilung er— 
ſcheinen, ſo muß die Eyterung durch erweichende 
Pflaſter, und Beyumſchlaͤge befoͤrdert werden. Eine 
gar zu vollkommene Kochung des Eyters darf man 
indeſſen nicht immer abwarten, ſondern der Ein: 
ſchnitt muß um ſo fruͤher vorgenommen werden: je 
tiefer der Sitz des Uebels iſt. Der Einſchnitt aber 
geſchiehet an jenem Orte, wo die Schmerzen am 
erſten ſind empfunden worden, ſo zwar, daß man 
das Meſſer nach der Laͤnge des Theiles fuͤhren muß. — 
Wenn es ſich ereignet, wie es oft geſchieht, daß der 
Eyter unvorſichtiger Weiſe in einer Sehnenſcheide iſt 
zuruͤckgelaſſen worden, und daher Hohlgaͤnge in der 

Hand 
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Hand und am Arme verurſachet hat, fo müffen bis⸗ 
weilen alle dieſe Hoͤhlen mit dem Meſſer verfolgt 
werden, doch fo, daß die Ringbaͤnder verſchont blei— 
ben. — Ein Geſchwuͤr, fo mit Beinfraße, Sehnen⸗ 
verletzung, Hohlgaͤngen und ſchammigten Auswach⸗ 
ſungen des Fleiſches verwickelt iſt, wird nach einer 
eigenen Methode behandelt, die anderwaͤrts vor— 
koͤmmt. — Wenn die Entzuͤndung unter dem Nagel 
nicht kann zertheilt werden, ſo muß der Eyter, der 
unter dem Nagel vorſcheint, entweder am Rande 
des Nagels oder auf dem Nagel ſelbſt, den man 
durch Schaben duͤnne macht, mittelſt eines Einſchnitts 
ausgelaſſen werden. 


Die Entzuͤndung vom Froſte. 


$. CCLXV. Die Froſtentzuͤndung iſt eine von Was fie 
der Kälte hervorgebrachte Entzündung. Die Finger iſt 5 
an der Hand und am Fuße, die Ohrlaͤppchen, die ae 
Naſenſpitze find ihr am meiſten ausgeſetzt. 

$. CCLXVI. Die Froſtentzuͤndungen find dem Verſchie⸗ 
verſchiedenen Grad der anfallenden Kaͤlte nach un⸗ dene Grade. 
ter ſich verſchieden. In dieſer Ruͤckſicht beobachtet 
man vier verſchiedene Grade. — Im erſten Grade Der erſte 
wird die Haut durch den Reitz der Kaͤlte nur zu⸗ Grad. 
ſammengezogen, ihre Gefaͤße werden nur erweitert: 
von daher entſtehet eine falſche Entzuͤndung, die mit 
etwas Geſchwulſt, Roͤthe, einem leichten Schmerze 
des behafteten Theiles, der bey der Waͤrme in ein 
Jucken übergeht, begleitet iſt. Dieſe Zufaͤlle koͤnnen 
einen ganzen Winter uͤber dauren. — Im zweyten Der zwenre 
Grade wirkt die Kälte ſchaͤrfer, fie hemmt den Une te Grad. 
lauf der waͤſſerigen Säfte in der eigentlichen Haut, 
und benimmt ihr die Geſchmeidigkeit; dann erhebt 
ſich das Oberhaͤutchen in Blaſen; und ſpringen dieſe 
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in der Folge > fo iſt die Haut Audöfeegeh „die 
Geſchwulſt iſt zugleich dabey viel ſichtbarer und der 
Schmerz heftiger. — Im dritten Grade wirken die 
Eistheichen ſo heftig auf den Körper, daß die Saͤf⸗ 
te verdickt werden: daher koͤnnen nicht allein die all⸗ 
gemeinen Bedeckungen, ſondern auch die unterlie— 
genden Theile, ja ganze Finger, Haͤnde, Fuͤße, u. 
ſ. f. vom Brande zerſtoͤret werben. Dieſe Brandart 
iſt ebenfalls dann zu befoͤrchten, wenn ein Theil, 
der die aͤuſſerſte Kälte gelitten hat, gaͤhe der Wärme 
ausgeſetzt wird, und umgekehrt. — Im vierten 
Grade endlich uͤberfaͤllt der heftigſte Grad von Kaͤl⸗ 
te den ganzen Koͤrper: daher pflegt Betäubung, Er⸗ 
ſtarren, Schlafſucht, und endlich der Schlagfluß zu 
erfolgen. 

$. CCLXVII. Die angemeſſenſte gellart bey 
allen jenen Froſtentzuͤndungen, die nicht ſchwuͤrend 
ſind, beſtehet darinnen: daß man die Eistheilchen 
ausziehe, und den Theilen Starke und Gefühl zu⸗ 
rückſtelle. — Der erſten Anzeige geſchieht durch die 
Einſenkung des erfrornen Theiles in das kalte Waſ⸗ 
ſer oder in Schnee; der zweyten durch die Reibung, 
die in einem kalten Zimmer vorgenommen wird, 
Genuͤge. Endlich nuͤtzen auch geiſtige, ſaure, aro— 
matiſche Umſchlaͤge. Jene Eiterungen und Brandarten, 
ſo von der Kaͤlte entſtehen, fodern ſolche Mittel, die 
einem jeden dieſer Uebel eigends angemeſſen find.) Die 
Vorbeugungskur fodert nichts anderes, als daß man 
jene Theile, welche meiſtens der Kaͤlte ausgeſetzt ſind, 
wohl bekleide, und jene, welche eine Kaͤlte erlitten 
haben, vor einem gähen Zutritt der Hitze ſichere. — 
Um alſo jeder Beſchaͤdigung von Winterkaͤlte vorzu- 
beugen, kann nichts zutraͤglicher ſeyn, als wenn 
man durch eine bequeme, beſonders wollene Klei⸗ 
dung den Zutritt der Kaͤlte an die Gliedmaſſen oder 

| an 
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an andere Theile zu verhindern, eine gaͤhe Waͤrme 
nach erlittener Kaͤlte aber zu vermeiden ſuchet. 


Die Entzuͤndung vom Verbrennen. 


$. CCLXVIII. Das Verbrennen (Ambultio) 


iſt eine von dem vermoͤgenden (actualis) oder kuͤnſt⸗ 
lichen (potentialis) Feuer erregte Entzuͤndung (C. 
190.) — Die ganze Peripherie des menſchlichen 


Was he 


iſt? 


Der Sitz. 


‚Körpers ſammt dem Nahrungskanale iſt dieſer Krank⸗ 


heit ausgeſetzt. — Die Urſachen dieſer Entzuͤndung 
find: zuſammengedraͤngte Sonnenſtrahlen, angezuͤn⸗ 
dete, gluͤhende, vom Feuer zerſchmelzte, ſiedende, 
und verſchiedene aͤtzende Körper. | 

$. CCLXIX. Auch dieſe Entzuͤndung iſt nach 
dem Grade der angebrachten Hitze unter ſich ver— 
ſchieden; und in dieſem Betrachte beobachtet man 
auch hier vier Grade. — Im erſten Grade bekoͤmmt 
der verbrannte Theil einen Anſchein vom Rothlaufe 
($. 217.); das Oberhaͤutchen erhebt ſich nicht gleich 
auf der Stelle in Blaſen. — Im zweyten Grade 
iſt die Entzuͤndung viel heftiger und tiefer, und gleich 
mit einer ſchmerzhaften Blaſe vergeſellſchaftet. — 
Im dritten Grade entſteht auf dem verbrannten 
Theile eine feuchte brandige Kruſte, die oberflaͤchig, 
oder tief iſt; der Theil iſt rings um der Kruſte mit 
einer Entzuͤndungsgeſchwulſt beſetzt. — Im vierten 
Grade ſtellt ſich ein gaͤnzliches Abſterben (Necroſis 
ſeu Sphacelus) des verbrennten Theiles ein; dieß 
Abſterben erſtreckt ſich bisweilen oberflächig, biswei— 
len tief, auf einen groͤßeren oder minderen Um— 
fange. — Die Vorherſage der Krankheit ift fo ver- 
ſchieden: fo verſchieden der Zuſtand und Grad der 
geſchehenen Verletzung, die Natur der brennenden 
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Materie, die Verrichtung und Empfindlichkeit des 
verbrennten Thelles iſt. | 

$. CCLXX. Die geilmerhode fodert, wenn 
die Entzuͤndung gering iſt, die Zertheilung; wenn 
fie beträchtlicher iſt, die Eyterung; wenn fie brand— 
artig iſt, die Abſönderung. — Die erſte Anzeige 
erfuͤllt man durch eine entzuͤndungswidrige Behand- 
lung, wenn man nebſtbey gelind zertheilende Mit— 
tel gebraucht. — Die Kyterung und Abſönderung 
befoͤrdert man durch Breyumſchlaͤge, durch Baͤhun⸗ 
gen, und erweichende Einſalbungen. Die Blaſen 
muͤſſen im erſten und zweyten Grade aufgeſchnitten 
werden; doch ſoll man das Oberhaͤutchen nicht weg— 
nehmen. V Der Brand, fo vom Verbrennen entſtan— 
den iſt, fodert keine andere, als die allgemeine 
Heilart, die dem Brande angehört. Zu den Hilfs⸗ 
mitteln, ſo lange die Entzuͤndung noch nicht zum 


Vorſcheine gekommen iſt, gehoͤren ſehr warmes Waſ⸗ 


ſer, groſſer Grad von Waͤrme, oder geiſtige 3 7 
lichte Baͤhungen. 


Andere oͤrtliche Entzuͤndungen. 


9. CCLXXI. Da in den übrigen oͤrtlichen 
Entzuͤndungskrankheiten auch aͤuſſerliche Hilfsmittel 
mit fo vielfachen und ungemeinen Nutzen angewen— 
det werden, ſo kann man auch dieſe nicht ſo ganz 
ſtillſchweigend übergehen. — In der Entzündung 
des Zirns und deſſen Haͤute (Cephalitis & Phreni- 
tis) wirkt und nuͤtzt kein Mittel ohne Aderlaͤſſe. Die 
Blutegel dienen ungemein, aber noch mehr koͤnnte 
man vielleicht von der Schlagaderoͤffnung etwarten. 
So daͤrfen auch noch andere aͤuſſerliche Hilfsmittel 
nicht auſſer Acht dabey gelaſſen werden. — In der 
wahren Lungenentzündung und in dem inflammato⸗ 

ri⸗ 
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riſchen Seitenſtiche machen Aderlaͤſſe, die bey jedem 
neu zuruͤckkehrenden Schmerze, bey jeder neuen Auf— 

wallung des Blutes wiederholt werden, Blutegel 
und Blaſenpflaſter , die dem ſchmerzhaften Theile 
angebracht werden, den vorzuͤglichſten Theil der 
Heilart aus. — In den Entzündungen der obern 
Magenoͤffnung (Carditis), und des Zwerchfelles 
(Paraphrenitis), die zwar ſelten vorkommen, aber 
wenn ſie vorkommen, ſehr gefaͤhrlich ſind, nuͤtzen 
entweder keine, oder nur dieſe beſagten Mittel. — 
In der Leberentzündung (Hepatitis); Magenent⸗ 
zündung (Gaftritis) ; Gedärmentzündung (Enteri- 
tis) und anderen Entzündungen, die in der Bauch⸗ 
hoͤhle ihren Sitz haben, find Aderlaͤſſe, Blaſenpfla— 
ſter, oder wenigſtens rothmachende Mittel, Baͤhun⸗ 
gen und Bäder angezeigt. — In der Nierenent⸗ 
zündung (Nephritis) find, (Blaſenpflaſter ausge— 
nommen) die naͤmlichen Mittel zutraͤglich. — Im 
bösartigen Tripper, fo lang ein heftiger Reitz zu— 
gegen, und das Blut in groſſer Wallung iſt, nuͤtzen 
Blutausleerungen, Blutegel, die man ans Mittel: 
fleiſch ſetzt, Baͤhungen, lindernde Einſpritzungen un— 
gemein. Ja man kann ſich ſelbſt der Bandagen hier 
bedienen, man verſteht darunter eine gehörige Su— 
ſpenſion des Hodenſacks mittels eines Tragbeutels, 
wodurch die Hodenentzuͤndung wirklich ſehr verhuͤtet 
wird. — Bey einer Entzündung der Lendenmus⸗ 
keln, beſonders des groſſen Lendenmuskels (Pſoas), 
welche oft unter einer truͤgeriſchen Geſtalt eines 
Nierenwehes, eines arthritiſchen, oder rheumatiſchen 
Schmerzes erſcheint, muß man zeitlich und thaͤtig 
trachten, durch die oft belobte entzuͤndungswidrige, 
beſonders durch die oͤrtliche Mittel die Zertheilung zu 


erhalten; ſonſten koͤnnen Abſzeße, die ſich ringsum 


in die Zwiſchenraͤume der Muskeln ausbreiten, und 
Calliſ, Grundfage L Thl. G auſ⸗ 


iüflamma⸗ 
toriſchen 
ne: 
Seiken⸗ 
ſtichs. 


Die Eut⸗ 
zuͤndung der 
Cardig, 
und de 
Zwergfel⸗ 
les. 


Die Le⸗ 
ber⸗Magen⸗ 
Gedaͤrment⸗ 
zuͤndung. 


Die Nies 
renentzuͤn⸗ 
dung. 

Die Eut⸗ 
zuͤndung 
waͤhrend 


per. 


Die Ent: 
zuͤndung des 
groſſen Len⸗ 
den mus⸗ 
kels. 


dem Tric ⸗ = 


98 Krankheiten, | 
auſſerordentlich ſchwer eine Heilung annehmen, ent⸗ 
ſtehen. — In allen den bisher geſagten Entzuͤn⸗ 
dungsarten ſind auch die erweichenden Klyſtire von 

„Der vorzuͤglichem Nutzen. — In dem Slußfieber (Kheu— 

BR matismus acutus) endlich find aͤuſſerliche oͤrtlich an— 

gebrachte Hilfsmittel oft erſprießlicher als inuerli— 
Die Ar, che. — In der Gliederſucht, beſonders in der ums 

iii herſchweifenden (Arthritis vaga), wenn eine Des 
traͤchtliche Entzündung zugleich dabey zugegen iſt, 
werden auch alle dieſe Mittel nicht ſo ganz ohne Nu⸗ 
‚Ken angewendet. 


Viertes Kapitel. 
Das Fieber. 


6. CCLXXII. . 

3: den Krankheiten, die von einem Reitze entſte⸗ 

hen, und groͤßtentheils durch aͤuſſerliche Mittel 
gehoben werden, kann endlich zum Theil noch das 
Die Ver⸗ Fieber (Febris) gerechnet werden. — Allein da die 

1 8 Geſchlechter und Arten des Fiebers in Nückficht auf 

Geſtalt, Heftigkeit, Lauf, Beſchaffenheit, Dauer 

und Ausgang ſo ungemein verſchieden ſind: ſo iſt 

gewiß keine andere Krankheit ſchwerer zu beſtimmen, 

Der Ka⸗ als dieſe. — Wenn man ſagt: das Fieber iſt eine 

Sie vermehrte Bewegung des Blutes, die anhaltet: 

ſo ſcheint dieſe Beſtimmung ſo ziemlich paſſend zu 

Die nich, ſeyn. — Die naͤchſte Urſache hievon liegt ſicher in 

fe Urſache. einem Neiße des Herzes; nur ſcheint die reitzende 

Urſache nicht unmittelbar, ſondern mittels der Ner— 

ven auf das blutfuͤhrende Syſtem zu wirken. — Da⸗ 
bei 


* 
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her iſt klar, daß die entfernten Urſachen des Schmer⸗ 
zes, des Krampfes, der Entzuͤndung, auch ein 
Fieber erregen koͤnnen. — Das (F. 190.) fonfen- 
ſuelle Fieber, davon oben Erwaͤhnung geſchehen, iſt 
10 ſelten auch mit dem Schmerze und Krampfe 
ergeſellſchaftet, bey einer Entzuͤndung aber iſt es 
En allezeit zugegen; ja man wird beynahe fein idio— 
pathiſches Fieber finden, das nicht einen von jenen 
unter ſich verwandten Zufaͤllen (Schmerz und Krampf) 
mit ſich führte; fo wie auch verſchiedene andere Ue— 
bel, die zur kraͤnklichen Schlaffheit, Strammigkeit, 
zum verhinderten Durchgange und der Trennung des 
Zuſammenhanges u. ſ. f. gehoͤren, oft eben daher 
zu entſtehen pflegen. 
| $. CCLXXIII. Die geilung der Fieber pflegt 
den eigentlichen Medikern überlaffen zu werden, die 
zwar unzaͤhlige innerliche Mittel entgegen zu ſetzen 
haben, allein ſelten viel damit ausrichten, wenn ſie 
nicht zugleich ſolche aͤuſſerliche Mittel zu Hilfe neh⸗ 
men, die beynahe jeder Anzeige ſattſam Genuͤge lei⸗ 
ſten. So hebt man durch Fußbaͤder oder andere 
warme Baͤhungen den peripheriſchen Krampf; be⸗ 
ſaͤnftigt die Wallungen des Blutes dutch Aderlaͤſſe; 
leitet die gegen das Haupt getriebene Eäfte eben— 
falls durch Aderlaſſe, beſonders durch oͤrtliche Blut— 
ausleerungen ab; hebt die Entzuͤndungen der Theile 
durch eben beſagte Mittel; erweckt die betaͤubte Ner— 
venkraft durch blaſenziehende Mittel; oͤfnet den ver— 
ſtopften Unterleib durch Klyſtire; befreyet die mit 
Schwaͤmmchen beſetzte Schlundhoͤhle durch Einſpri⸗ 
tzungen; unterſtuͤtzt die Natur, wenn fie einen Ab- 
ſatz der Krankheitsmaterie zu machen ſich beſtrebt, 
u. ſ. f. 


G Z3yhwey⸗ 


Die ent⸗ 
fernten Ur⸗ 
ſachen. 

Die Wir⸗ 
kungen. 


Die Heil 
methode. 


Wie noͤthig 
der fre ye 
Durchaang 
der flüfſigen ! 
Theile iſt? 
f Die Manch⸗ 
altigkeit 
des verletz⸗ 
ten Durch⸗ 
ganges. 


100 Krankheiten, die von verhindertem 


—— — een — 


—̃ ͤ—-— — ee — — ern. 


Zweyter Abſchnitt. 


Krankheiten, die von verhindertem 
oder unterdruͤcktem Durchgange 
entſtehen. 


D $. CCLXXIV 
ie Hauptſtuͤtze des Lebens und der Geſundheit f 
iſt auf einen freyen Durchgang der enthaltenen 
Theile durch ihre beſtimmten Wege gegruͤndet. 

$. CCLXXV. Da nun aber zu den enthalte: 
nen Theilen, (deren Durchgang immer mit Lebens- 
gefahr wenigſtens mit Geſundheitsſchaden oder Ver— 
ſchlimmerung einer ſchon gegenwaͤrtigen Krankheit 
kann gehindert werden) nicht allein das Blut, 
Blutwaſſer, Lympha, Schleim, Saamen, Galle und 


andere natuͤrliche Saͤfte des Koͤrpers, ſondern auch 


verſchiedene fluͤſſige und Felle Dinge, die naturgemäß 


oder naturwidrig find erzeugt worden, gerechnet 


werden muͤſſen, zum Beyſpiel: der Darmkoth, der 
Urin, die Leibsfrucht, das monatliche Weiberblut, 
verſchiedenes purulentes Weſen, Saburra, widerna- 
tuͤrliche Verwachſungen (Concrementum), und end— 
lich ſelbſt die in die Lunge wechſeiweis ein- und 
austrettende Luft: ſo erhellet es von ſelbſten, wie 
ungemein verſchieden die Verſtopfungen in dieſer 
Ruͤckſicht erfolgen koͤnnen. Sieht man auch bey⸗ 
nebſt auf die mancherley Arten des Hindernißes in 
den Theilen, die den enthaltenen Feuchtigkeiten den 


Durchgang geſtatten muͤſſen, zuruͤck, ſo erblickt man 


kei⸗ 


oder unterdrückt. Durchgange entſtehen. ror 


keine mindere Verſchiedenheit. Alleln weil die Ent⸗ 
bindung der Leibsfrucht und die verſchiedenen Hin⸗ 


derniße, fo ſich während dem Durchgange derſelben 


einfinden, zu einem beſonderen Theile der Chirurgie, 
naͤmlich zur Entbindungskunſt gehoͤren, weil man 
von dem verhinderten Durchgange der Luft und 
Nahrungsmittel ſchon — (F. 241.) FH anderwaͤrts 
gehandelt hat, und endlich von dem manchartigen 
kraͤnklichen Juſammenwuchſe am gehoͤrigen Orte han- 
deln wird: ſo koͤmmt hierorts nur die Abhandlung 
von jener Verſtopfung vor, die in den fluͤſſigen 
Theilen ſtatt finden kann. 

$. CCLXXVI. Die fluͤſſigen Theile, (zu denen 
auch der Darmkoth kann gerechnet werden), leiden 
entweder eine vollſtäͤndige (completa) oder unvoll⸗ 
ſtändige (incompleta) Verſtopfung. Die vollſtaͤn⸗ 
dige hemmet gaͤnzlich den Durchgang, die unvoll— 
ſtändige macht ihn nur beſchwerlich, hindert ihn. 

$. CCLXXVII. Die nächſte Urſache von bey⸗ 
den beſteht in einem kraͤnklichen Widerſtande: dieſer 
Widerſtand liegt entweder in dem flüſſigen Weſen 
ſelbſt, welches zu übertragen iſt, oder in den Ger 
fäßen, die es uͤbertragen ſollen. | 

$. CCLXXVIII. Urſachen, welche einen Wi- 
derſtand in dem zu übertragenden fluͤſſigen Weſen 
hervorzubringen vermoͤgen, ſind: ein uͤbermaͤſſig groſſe 
Laſt der Säfte, und ein mehr als angemeſſener Zur 
ſammenhaͤng derſelben unter ſich: beyde Fehler koͤn— 
nen allgemein oder oͤrtlich ſeyn. — Zu Urſachen, 
welche einen Widerſtand in den Gefaͤßen veranlaſſen, 
wird alles, was entweder den Raum ober die Auge 
dehnungs- oder die Zuſammenziehungskraft der Ger 
faͤße verletzen kann, gerechnet. Das meiſtemal find 
die Urſachen des Widerſtandes in den feſten und 
fluͤſſigen Theilen zugleich. 
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$. CCLXXIX. Die Wirkungen des verhin⸗ 


derten oder unterdruͤckten Durchganges find fo vers 


ſchieden: als verſchieden der Grad des Uebels, die 
Heftigkeit, mit der die Saͤfte eindringen, die Natur 
der feſten und flüßigen Theile, worinn die Verſto⸗ 
pfung vorgeht, und die Wirkungsart der entfernten 
Urſachen iſt. — Groſſe unvollſtändige Verſtopfun⸗ 
gen der blutfuͤhrenden Gefaͤße, gaͤhe und mit einem 
vermehrten Antriebe geſchehene Anhaͤufungen der 
Säfte veranlaffen Spannungen, Reitzungen, Schmer— 
zen, Ergieſſungen, Geſchwuͤlſte, und die Folgen von 
allen dieſen. Das Blut, welches ſich allmaͤhlig in 


dieſen Kanaͤlen angehaͤuft hat, und nur mittelſt der 


im natuͤrlichen Zuſtande gewoͤhnlichen Staͤrke an den 
fchon vorhandenen Widerſtand immer länger andruͤckt, 
bringt Schwaͤche in die ausgedehnten Gefaͤße, er— 
weitert ihre Muͤndungen, verletzt ihren Zuſammen⸗ 
hang, und wird darum eine Quelle verſchiedener Ue— 
bel. — Ereignet ſich aber die vollſtändige Verſto⸗ 
pfung in einer Schlagader, fo verwachſet der Ka— 
nal, und dann verweilet nur immer ſo viel Blut 
an der verflopften Stelle, als die Settenaͤſte noch 
aufzunehmen vermoͤgen. Zuletzt kann der Theil, fuͤr 


den das Blut zwar beſtimmt iſt, dem es aber nicht 


zugebracht wird, weil entweder gar keine, oder eine 
doch nicht hinreichende Zuſammenmuͤndung (anafto- 
moſis) zugegen iſt, nicht ernährt werden, und da— 
her Schwinden und Schwaͤche des Theiles. — Die 
vollſtäͤndige Verengung einer Blutader veranlaßt 


eine Anhaͤufung und Stemmung des Blutes unter— 
halb der Stelle, wo der Widerſtand iſt: daher die 


Quelle verſchiedener Krankheiten und ſelbſt der Gan— 
graͤn. — Der verhinderte oder unterdrückte Uns 
herfluß der Lympha oder eines Fluͤßigen von aͤhnli⸗ 
cher Art verurſacht Geſchwuͤlſte und Austrettungen. — 
Wenn 
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Wenn die Abſoͤnderung oder Ausleerung irgend einer 
Feuchtigkeit verhindert oder gaͤnzlich gehemmt wird, 


ſo koͤnnen hieraus ſo mancherley Krankheiten, theils 


in den fluͤſſigen, theils in den feſten Theilen entſte— 
hen, als verſchieden die Art und die eigentliche Be— 
ſtimmung ſolch einer Feuchtigkeit iſt; doch alle dieſe 
Krankheiten hierorts benennen, wäre zu weitſchich— 
tig. — Plotzlicher gefahrvoller und ſchroͤcklicher als 
jedes andre bekannte Uebel ſind die Krankheiten, ſo 
nach dem verhinderten Einfluße der Nervenkraft 
entſtehen. — Die beträchtlicheren Wirkungen eis 
ner Verſtopfung, die von der Chirurgie Hilfe Ders 
langen, werden einzeln abgehandelt werden. 
CCLXXX. Die geilmethode der Verſtopfung 
richtet ſich uberhaupt entweder nach der anerkann⸗ 
ten verletzenden Urſache ($. 278.), oder nach den 
unmittelbaren Wirkungen (F. 279.) — Eine über: 
maͤſſige Menge der Saͤfte wird durch hinreichende 
Aderlaͤſſe gemindert. — Die Dicke der Säfte, wel: 
che von der Ruhe, Hitze oder Bewegung, (wodurch 


DieHeil⸗ 


methode 
überhaupt. 


die ſubtilen Theilchen zerſtreuet, und die Ueberbleib⸗ 


ſel verdicket werden), und fo endlich von einem zaͤ— 
hen, oͤlranzigten Weſen herkoͤmmt, fodert in Ruͤck— 
ſicht auf dieſe verſchiedenen Urſachen entweder Ader— 
laͤſſe, oder eine andere Saftausleerung oder erwei- 
chende Umſchlaͤge und Baͤder. — Eine Zaͤhigkeit der 
Saͤfte, die von einer matten traͤgen Bewegung und 
Schwaͤche der feſten Theile herruͤhrt, fodert eine 
ſolche Heilung, welche die kraͤnkliche Schlaffheit 
(F. 27.) hebt, und daſelbſt als Anzeige Statt fin⸗ 
det. — Die durch Kaͤlte zuſammengedraͤngten Blut— 
kuͤgelchen erhalten ihre vorige Fluͤßigkeit wieder, 
wenn man ſolche Bäder und Reibungen anſtellt, die 
in der Froſtentzuͤndung angezeigt worden ſind. — 


Die kraͤukliche Verengerung eines Kauales, welche 


> 4 durch 
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durch Zuſammendruck oder Verlaͤngerung deſſelben 
entſtanden iſt, wird durch beſondere Mittel, die in 

dem Folgenden angezeigt werden, gehoben. — Der 
verminderten Zuſammenzlehungskraft ſetzet man ſol⸗ 
che Hilfsmittel entgegen, welche dem feſten heile 
zur verlohrnen Stärke ($. 27.) helfen. Dem Man⸗ 
gel der. Aus dehnungskraft aber koͤmmt man durch 
ſolche Mittel zu Hilfe, welche entweder die ſtram⸗ 
men Faſern (H. 56.) erſchlappen, oder den Krampf 
. 788.) zertheilen. — Ploͤtzliche Anhäufungen , 
und ihre unmittelbaren Folgen heilt man, wenn 


man bey Zeiten Mittel, welche die antreibenden 


Die Ab⸗ 
theilung 


der Klaſſeu. 


Kraͤfte ſchwaͤchen, mit Mitteln verbindet, welche 
die Saͤfte von dem behafteten Theile mit Gewalt 
abziehen und ableiten. — Entſtehen aber die An— 
haͤufungen langſam, find fie dabey anhaltend, fo 
helfen zwar die naͤmlichen Mittel, nur muß man 
ſie auf eine ſolche Art Ogbraucen, daß die Säfte - 
unausgeſetzt abgefuͤhret werden. In dieſer Abſicht 
übertreffen die kuͤnſtlichen Geſchwuͤre alle übrigen 
entleerenden Mittel an Heilkraft. | 
l, Da nun die Zahl der Krank— 
heiten, welche von verhindertem Durchgange entſte⸗ 
hen, und itzt zu erklaͤren vorkommen, ſehr groß iſt, 
ſo ſetzt man hier ſechs Unterabſchnitte voraus. 
Der erſte Unterabſchnitt enthält die Geſchwülſte 


(Tumores); der zweyte die Verwelkungen (Mar- 


cores); der dritte die Verhaltungen (Retentiones); 
der vierte die Auflöſungen oder Lähmungen (Reſo- 
lutiones); der fünfte die verderbniße (Corruptio- 
nes); der ſechſte die Erſtickungen (Suffocationes). 


Er⸗ 
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Erſt er Unterab ſchnitt. 
Dee Geſchwuͤlſte und ihre Heilmethode. 


—————ůů 


b. CClLXXXII. | 

Ene Geſchwulſt (Tumor) iſt ein kränkliches Ane Mas eine 

wachſen des Umfanges an einem organiſchen „ 
Theile. — Die Materie dazu giebt jede ſowohl na- Was ſie 
tuͤrliche als widernatuͤrliche angehaͤufte, feſtgeworde⸗ enthält? 
ne, geronnene, zuſammengewachſene, verhaͤrtete 
Feuchtigkeit. Der Gegenſtand einer Geſchwulſt Der Se⸗ 
aber kann jeder Theil ſeyn, der eine Höhle hat, genſtand. 
und zur Aufnahme einer Feuchtigkeit geſchickt iſt. 

$. CCLXXXIII. Die allgemeine nächſte Urſach Das Prin⸗ 
der Geſchwuͤlſte beſtehet darinn: entweder drängen berhaupt. 
ſich die Fluͤßigkeiten mit einem ſolchen Antriebe ein, 
dem nicht zu widerſtehen iſt; oder der aufnehmende 
Theil iſt zu ſchwach, entgegen zu wirken. — Unter 
die entfernten Urſachen gehört daher alles, was Dies 
nur immer entweder den Zufluß und Andrang des ſachen. 
Fluͤßigen fo vermehrt, daß der gewoͤhnliche Wider: 
ſtand nicht faͤhig iſt, Einhalt zu thun; oder was 
die Kraft der aufnehmenden Gefäße fo ſchwaͤcht, 
daß ſie auch dem gewoͤhnlichen Antriebe des Fluͤſſi⸗ 
gen entgegen zu wirken nicht vermoͤgend find. — 
Man ſieht hieraus klar ein, daß alſo auch jede Ge- 
ſchwulſt eine zuſammengeſetzte Krankheit ſey: wo 
nämlich die fluͤſſtgen Theile nicht von der Vorſchrift 
der Natur abweichen koͤnnten, wenn nicht die feſten 
enthaltenden Theile von derſelben ſchon abgewichen 
waͤren. 

G5 FS. CCLXNXXIV. 


7 


95 
106 Krankheiten, die bon berhindertem 


F. CCLXXXIV. Die Geſchwuͤlſte find entwe⸗ 
der idiopathiſch oder ſymptomatiſch. Die letzteren 
werden hierorts nicht beruͤhrt. — Eine andere und 
eben ſo nuͤtzliche Abtheilung iſt die: in hitzige und 
kalte Geſchwuͤlſte. Die hitzigen Geſchwuͤlſte haben 
ihren Namen von einer entzuͤndungsartigen Aufwal— 
lung der Saͤfte, ſind unzertrennliche Begleiter einer 
Entzuͤndung, und alſo ſymptomatiſch. Die kalten 
Geſchwuͤlſte, die allgemach von der nicht hinreichen— 
den Entgegenwirkung der aufnehmenden Gefaͤße ih⸗ 
ren Urſprung haben, pflegen von keiner Entzuͤndung 
begleitet zu werden. | | | 

§. CCLXXXV. Das beynahe unzaͤhlige Ge⸗ 
ſchlecht der — (g. 284.) — Geſchwuͤlſte wird noch 
am fuͤglichſten unter vier Kapiteln geordnet: naͤm— 
lich unter die Waſſergeſchwülſte (Hydropes); Drü⸗ 
ſengeſchwülſte (Phymata); Sackgeſchwülſte (Cy- 
ſtides); und Auswuchsgeſchwülſte (Excreſcentiæ). 


Mas eine E 


Waſſerge⸗ 
ſchwulſt if? 


Der Sitz. 


Erſtes Kapitel. 
Die Waſſergeſchwuͤlſte. 


$. CcLXXXVI. 
ine Waſſergeſchwulſt uͤberhaupt (Hydrops) nennt 
man eine jede kraͤnkliche Anſammlung des Blut— 
waſſers oder einer Ähnlichen Feuchtigkeit in der Höͤh— 
le irgend eines Theiles. — Eine dergleichen Anſamm— 
lung kann ſich im ganzen Koͤrper, und auch in je⸗ 
dem einzelnen Theile zutragen, und fo Geſchwuͤl⸗ 
ſte von verſchiedener Art hervorbringen. — Indeſſen 
werden die Arten dieſer Geſchwulſt zum fuͤglichſten 

nach 
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nach dem verſchiedenen Sitze, den ſie einnehmen, 
eingetheilt, und auf dieſe Weiſe kommen fie in fol- 
gender Ordnung zu betrachten vor: das Gedem 
(Oedema); die al gemeine Waſſergeſchwulſt (Ana- 
farca); der Waſſerkopf (Hydrocephalus); das Waſ⸗ 
feraug (Hydrophthalmus); die Waſſerbruſt (Hy- 
drothorax); der Waſſerbauch (Aleites); der Waſ— 
ſerbruch (Hydrocele); das Waſſergelenk (Hydrar- 
thron). 


Das Oedem. | 


$. CCLXXXVII. Das Dedem (Oedema) iſt 
eine traͤg heranwachſende, ausgebreitete, weiche, 
kalte, blaſſe Geſchwulſt, die vom Drucke eine laͤn⸗ 
ger oder minder anhaltende Grube zuruͤckbehaͤlt, ſich 
nach der Lage des behafteten Theiles wandelbar 
verhält, doch meiſtens die Fuͤſſe einnimmt. 

$. CCLXXXVIII. Die nächſte Urſache dieſer 
Geſchwulſt iſt eine Anhaͤufung des ſeroͤſen Saftes 
in den Gefaͤßen, und die Ergieſſung deſſelben in das 
Zellengewebe. — Unter die entfernten Urſachen 
gehört alles, was beytraͤgt, eine langſam entſtehen— 
de und dann anhaltende Anhaͤufung der waͤſſerich— 
ten Feuchtigkeit zu veranlaſſen, indem entweder die 
Feuchtigkeit ihrer Dichte wegen undurchgaͤnglich, 
oder auch durch Aufloͤſung zur Ortverrirrung geſchickt 
gemacht wird; oder in dem die Waͤnde und Muͤn⸗ 
dungen der Gefaͤße ſelbſt entweder ihrer Kraft be— 
raubt, oder in ihrem Zuſammenhange auseinander 
geſetzt werden. a 0 

F. CCLXXXIX. Was die Vorherſage des 
Oedems betrift, ſo gehoͤren folgende Bemerkungen 
bieher. — Je länger die mit dem Finger einges 
druckte Grube verbleibt: um ſo mehr muͤſſen auch 
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ſchon die feſten Theile geſchwaͤcht, und in ihrem 
Zuſammenhange auseinander geſetzt ſeyn; und um 
io ſchwerer wird auch daher die Heilung vonſtatten 


gehen. — Kann aber vollends die Urſache, welche eine 


dergleichen Anhaͤufung hervorbrachte, nicht gehoben 


werden (wie es zum Beweis bey demjenigen Oedem 


geſchieht, welches die Waſſerbruſt, die Lungenſucht, 
eine veraltete Kachexie, oder ein anderes unheilbares 
Uebel begleitet): ſo findet gar keine Heilung ſtatt. — 
Eine allzugroſſe Menge der ausgetrettenen Feuchtig⸗ 
keit, eine ploͤtzliche Anhaͤufung und Schärfe derſel— 


ben drohen Faͤulung, Ausloͤſchung der Lebenswaͤrme 


Heilme⸗ 
thode, 


— 


Die erſte 
Anzeige. 


Die zwey⸗ 
te Anzeige. 


und Brand. — Aus dieſem wird leicht begreiflich, 
unter welchen Bedingnißen man ſich von dem Oedem 
eine gluͤckliche Zertheilung verſprechen kann. ö 

S. CCLXL. Bey der geilmethode des Oedems 
hat man eine dreyfache Anzeige: die Ableitung 
der angehäuften Feuchtigkeit; die Aufſaugung des 
ausgetrettenen Saftes, und die Wiederherſtellung 
der mangelnden Kraft. — Man erfuͤllet die erſte 
Anzeige, wenn man die angehaͤufte Feuchtigkeit 
durch oben (S. 280.) beſagte Mittel an ſchickliche 


Stellen ableitet. — Man befolgt die zweyte An- 


zeige, und verhilft dem ausgetrettenen Safte zur 
Aufſaugung durch gelinde, langſame, aber anhal— 
tende Reibungen; durch Dunſtbaͤhungen, aus gei— 
ſtigen, weinigten Dingen, mit einem fluͤchtigen Alkali, 
mit Kampfer und ſaifenartigen Mitteln; oder man 
verſucht eine Durchſchweiſſung zu erhalten, indem 
man dem Sbematöfen Theil gemeines geroͤſtetes ganz 
trocknes warmes Salz, welches gerne Naͤſſe an ſich 
ztehet, auflegt: oder bewirkt endlich eine Auslee— 
rung durch kleine, ſeichte Einſchnitte, die indeſſen 
bey einem betraͤchtlichen und ſchon eingewurzelten 


Oedem nie ſicher anzurathen ſind. — Man thut 


der 


u 
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der dritten Anzeige endlich genug, wenn man die Die dritte 
mangelnde Kraft wieder herſtellt, und den fchlap: Anzeige. 


pen Theilen Stuͤtze giebt: dieſes bewirken ftärfende 
und zuſammenziehende aͤuſſerliche Mittel, beſonders 
die kunſtmaͤſſig angelegte Expulſivbinde. 


Die allgemeine Waſſergeſchwulſt. 


F. CCLXLI. Eine allgemiene Waſſergeſchwulſt 
(Anafarca) iſt eine oͤdematoͤſe Geſchwulſt des gan⸗ 
zen Koͤrpers, die allenthalben das zelluloͤſe Geweb 
einnimmt. Die Erkenntniß und Geilmethode leuch— 
tet aus dem, was von dem Oedem geſagt wurde, 
ſattſam ein. 9 


Der Waſſerkopf. ö 


$. CCLXLII. Der Waſſerkopf CHydrocepha- 
lus) iſt eine waͤſſerichte Geſchwulſt des Kopfes, die 
ſich nicht bis in das untere Geſicht erſtreckt: eben 
dadurch unterſcheidet ſie ſich weſentlich und leicht 
von dem ſymptomatiſchen Oedem, von der allgemei— 
nen Waſſergeſchwulſt, und von einer Anſchwellung, 
die etwa von dem Speichelfluße, von den Pocken, 
u. ſ. f. hervorgebracht werden kann. — Dieſe Krank- 
heit iſt ſelten jemand anderen, als neugebohrnen 
Kindern eigen. — Der Waſſerkopf hat feine: näch⸗ 
ſte Urſache mit der allgemeinen naͤchſten Urſache al⸗ 
ler Waſſergeſchwuͤlſte gemein. — Man pflegt den 
Waſſerkopf abzutheilen in den Kuſſeren, in den in- 
neren und, wie es ſcheint, nicht gar ungereimt: in 
den vermengten. 

F. CCLXLIII. Der duffere Waſſerkopf (Hy- 
drocephalus externus) iſt wieder zweyfach: denn 
entweder ſitzt das ergoſſene Serum in der Zellenhaut, 

und 


— 
4 
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a 


b 
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und macht eine wahrhaft oͤdematoͤſe Geſchwulſt, die 
ſich nicht ſelten bis zu den Augenliedern verbreitet; 
oder das Waſſer wird von der ſehnichten Schaͤdel⸗ 
muͤtze, oder auch ſelbſt von dem aͤuſſern Schaͤdel⸗ 
felle (Perieranio) eingeſchloſſen. In beyden Faͤllen 
iſt zwar die Geſchwulſt mit der Haut gleichfaͤrbig, 
doch iſt ſie im letzteren Falle widerſtehend, mehr 
geſpannt und in etwas ſchmerzhaft. Wenn nur allein 
die aͤuſſeren Theile leiden „fo ſtehen die Sttennaͤthe 
nicht merklich voneinander, auch ſind keine ſolche 
Zufaͤlle zugegen, die den Fingerzeig auf eine Verle⸗ 
tzung der allgemeinen Empfindungsſtaͤtte geben koͤnn⸗ 
ten. — Eine unrechte verkehrte Lage der Leibs⸗ 
frucht, ſchwere Geburt, oder eine andere aͤuſſerliche 
Gewaltthaͤtigkeit koͤnnen Urſache an dieſer Art des 
Waſſerkopfs ſeyn.“ — Iſt nun dieſes Uebel ſchon 
veraltet, ſo weicht es gewoͤhnlich keinem Mittel 
mehr; jedoch kann man wirkſam zertheilende und 
ſtaͤrkende oͤrtliche Mittel nebſt einer vorſichtig ange⸗ 
legten Bandage verſuchen; nuͤtzen dieſe nichts, fo 
muß man dann das Waſſer entweder durch Ein- 
ſchnitte am Hinterhaupte, durch Blaſenpflaſter, oder 
auch durch das Haarſeil ausleeren. | 
$. CCLXLIV. Der innere Waſſerkopf (Hy- 
drocephalus internus) entſteht von einer Feuchtig⸗ 
keit, die ſich innerhalb der Hirnſchale an verſchiede⸗ 
nen Orten hie und da geſammelt. — Die Urſachen 
hievon find nicht einzig aͤuſſerliche Zuſammendruͤckun— 
gen, ſondern es gehoͤren auch verſchiedene andere 
Urſachen, die das Serum uͤbermaͤſſig gegen den Kopf 
draͤngen, hieher; darum werden auch nicht ſelten, 
wie epidemiſch, Knaben, die noch nicht das erſte 
oder zweyte Jahrfuͤnft erlebt haben, davon befals 
len. — Man erkennt den inneren Waſſerkopf an 
Betaͤubung, Schlafſucht, Schielen, und andern Zus 
| faͤl⸗ 
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fällen, uͤberdies auch an den allgemeinen Zeichen 
einer ſeroͤſen Anhaͤufung. Das meiſtemal findet man 
aber bey dieſer Art Waſſerkopf, daß die eigentlichen 
Knochen der Hirnſchale, (wenn ſie nicht ſchon vor— 
her gehoͤrig zuſammen verwachſen waren), offenbar 
voneinander klaffen. — Hat ſich nun auch beynebſt 
das Serum von innen nach auswärts ins Zellenge— 
web ergoſſen, fo entſteht der vermengte — (. 292.) — 
Waſſerkopf (Hydrocephalus mixtus) — Senkt ſich 
aber gar die Feuchtigkeit aus der Hirnhoͤhle in die 
knoͤcherne Hoͤhle des Ruͤckenmarkes hinab; oder hat 
ſie in dieſer Hoͤhle ſelbſt ihren Urſprung, ſo verur— 
ſacht ſie nebſt verſchiedenen ſchweren Zufaͤllen, (die 
alle von einem Drucke des Ruͤckenmarkes zeugen), 
auch eine ſeroͤſe Geſchwulſt, welche zwiſchen den 
Dornfortſaͤtzen der Lendenwirbelbeine hervorragt, 
und der klaffende oder geſpaltene Rückgrad ( pina 
bifida) genennt wird. — In einem ſolchen Zuſtande 
iſt keine Wiedergeneſung mehr zu erwarten; denn 


Der ver⸗ 
mengte 
Waſſerkoyf. 

Der klaf⸗ 
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grad. 


ſelbſt ein unvorſichtiger Einſchnitt der Geſchwulſt 


wuͤrde nun vollends den Tod beſchleunigen. Bey 


dem inneren Waſſerkopf ſucht man freylich durch 


aͤuſſerliche zertheilende Mittel einige Hilfe zu erhal— 
ten, doch mit ungewiſſen Erfolge. — So wie man 
liest, ſollen die auf die klaffenden Zwiſchenraͤume 
der Stirnnaͤthe aufgelegten Blaſenpflaſter von vor— 
treflicher Wirkung geweſen ſeyn. 


a Das Waſſeraug. 


$. CCLXLV. Das Waſſeraug (Hydrophthal- 

mus) iſt eine Hervorſtrotzung des Auges, die von 

der uͤberfluͤſſig angehaͤuften waͤſſerigten Augenfeuch— 

tigkeit herruͤhrt. — Man erkennt dieſe Krankheit 

an der allmaͤhligen Vergroͤſſerung des Auges, das 
end⸗ 
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endlich ſo herausſtehet, daß es nimmer von den 


Augenliedern kann bedeckt oder angehalten werden; 


die Hornhaut iſt mehr als gewoͤhnlich gewoͤlbt und 
hervorragend; die Regenbogenhaut (Iris) liegt tie— 
fer, iſt unbeweglich, und macht, daß ſich die Pu⸗ 
pill erweitert, ſeltner verengert vorſtellt; ein ſpan⸗ 
nender Schmerz nimmt anfangs den Grund des Au⸗ 
ges ein, dann erfolgt ein viel heftigerer halbſeitiger 
Kopfſchmerz (Hemicrania); das Sehen wird ge⸗ 
ſchwaͤcht, verdunkelt, verloͤſcht ganzlich. — Die 
vorherſage iſt Fürzlich dieſe: zertheilt ſich die Krauk⸗ 


folgt ein Thraͤnenfluß (Epiphora); eine Auswaͤrts⸗ 
kehrung der Augenlieder (Ectropium); ein Krebs 
und die Zerberſſ ſtung der Augenhaͤute. — Dieſe Krank⸗ 
heit fodert zur Zeilung, (wenn das Aug noch nicht 
ganz verdorben iſt), daß man durch Umſchlaͤge den 
geſchwaͤchten Gefaͤßen Staͤrke beybringe; und eine 
Aufſaugung bewirke; daß man durch Aderlaͤſſe, 
Schroͤpfen, Schroͤpfkoͤpfe, Blutegel, beſonders durch 
ein kuͤnſtliches Geſchwuͤr und andere dergleichen wirk⸗ 
ſam entleerende Mittel eine lang anhaltende Ablei⸗ 
tung zuwegebringe; daß man endlich mittelſt eines 


heit nicht, und ſteigt das Uebel aufs hoͤchſte: ſo er⸗ 


1 


kuͤnſtlich angeſtellten Stichs in die ſklerotiſche Haut, 


oder in die Hornhaut das Waſſer auslaſſe. 


Die Waſſerbruſt. 


g. CCLXLVI. Die Wafferbruft CHydrothoraxy 


ift eine kraͤnkliche Anhaͤufung des Blutwaſſers, mels 
ches ſich zwiſchen dem Rippenfelle und der Lunge er- 
goſſen hat. Dieſes Uebel iſt mit keiner auffallenden 
Geſchwulſt bezeichnet. — Die Waſſerbruſt hat entz 
weder ihre eigene Urſache, von der ſie herruͤhrt; 
oder fie iſt der Zufall oder die Solge einer andern 
Krank⸗ 
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Krankheit. — Sie nimmt ihren Sitz manchmal in ei⸗ 
nem, oder dem anderen Sacke des Rippenfelles, 
manchmal in beyden Saͤcken zugleich. 

F. CCLXLVII. Die Erkenntniß dieſer Krank⸗ 
heit iſt ſchwer, weil die Erſcheinungen ſich nicht im⸗ 


mer gleich, auch oft zweydeutig ſind. Die gemein⸗ 


ſten und minder truͤglichen Zeichen ſind faſt dieſe 
folgende: Das Athmen iſt ſehr beſchwerlich, beſon⸗ 


ders das Ausathmen, welches aber in etwas erleich⸗ 


tert wirb, wenn der Kranke Kopf und Bruſt nach 


vorwaͤrts neigt; bey der geringſten willkuͤhrlichen Be⸗ 


wegung, oder bey der Lage auf dem Ruͤcken muß der 


Kranke keuchen; in der Nacht iſt er engbruͤſtig; und 


ſchlaͤft er auch, fo fährt er gähe auf, aus Furcht zu 
erſticken; er iſt beſtaͤndig beaͤngſtigt, fuͤhlt ein Ge⸗ 
wicht um die Gegenden des Herzens (Præcordia); 
dieſe Gegenden ſcheinen, beſonders nach dem Eſſen 
aufgeblaſen und angeſpannt; er kraͤnkelt beſtaͤndig; 

hat Huͤſteln mit einem duͤnnen, oder ſchaͤumigten 
Auswurf; der Puls iſt matt; der Harn geht in ges 
ringer Menge ab; das Geſicht iſt blaß; die unteren 
Augenlieder, die Hände und Fuͤſſe find von einem 
Oedem eingenommen; die benachbarten Rippen ſind 
ungewoͤhnlich von einander gedehnt, und waͤhrendem 
Einathmen unbeweglich; es wird ein Schwappen in 
der Bruſt verſpuͤrt, wenn man den Leibsſtamm des 
ſitzenden Kranken an ven Schultern umfaßt und et⸗ 
was ſtark ſchuͤttelt; klopft man an die Bruſt, ſo 
wird ein dumpfer Ton vernommen. — Die Zeichen, 
in welchem Sacke des Rippenfelles eigentlich das 
Waſſer enthalten ſey, find diefe: die Rippen find an 
„ber mit Waſſer angefuͤllten Seite minder beweglich; 


der Arm dieſer Seite iſt betaͤubt, oder gelaͤhmt; die 


Hand, der Fuß, oder die Seite ſelbſt iſt waſſerfchwuͤl⸗ 
ſtig angelaufen; die Wange der naͤmlichen Seite iſt 
Caliſ. Grundſätze l. Thl. . roth; 
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roth; die Lage auf der kranken Seite beſchwerlich; 
auf der entgegen geſetzten Seite gar unertraͤglich; 
auf den Ruͤcken mit erhöhter Bruſt noch am allerer— 
traͤglichſten. 

$, CCLXLVIII. Die idiopat biſche W Jaſſerbruſt, 
die bloß von einem waͤſſerigen Zuſammenfluſſe ihren 
Urſprung hat, oder nur die Folge einer hitzigen 
Krankheit iſt, auch nicht veraltet, und weder mit eir 
nem Fehler der Eingeweide, noch mit einem betraͤcht⸗ 
lichen Kraͤftenverluſt verwickelt iſt, nimmt noch eine 
Seilung an. Und da beſtehet das treffendſte Hilfe» 
mittel in dem Bruſthöhleneinſchnitt, wenn man ihn 
anderſt zu rechter Zeit, und an einem fuͤglichen Orte 
nach Kunſtgeſetzen vornimmt, um das da angehaͤufte 
Waſſer auszulaſſen. 

$. CSLXSLIX. Der Bruſthöhleneinſchnitt 
(Thoracis Paracentheſis) muß (wenn man die 
linke Bruſthoͤhle zu öffnen hat) zwiſchen der zwey⸗ 
ten und dritten Rippe; (iſt aber die rechte zu oͤffnen) 
zwiſchen der dritten und vierten falſchen Rippe, von 
der unterſten falſchen an gezaͤhlt, vorgenommen wer— 
den; und zwar ſo, daß der Einſchnitt zwiſchen den 
zween Enden der Rippe beynahe in ihrer Mitte ge— 


ſchehe. Die allgemeine Bedeckung trennt man nach 


der Länge mit einem hinlaͤnglich groſſen Einſchnitt, 
dann ſpaltet man die Muſkeln durch einen Querſchnitt, 
der ſich, damit die Zwiſchenrippenſchlagader nicht ver⸗ 
letzt wird, dem oberen Rande der unterliegenden Rippe 
am meiſten naͤheren muß. Sollte nun die Lunge an 
dieſem Orte angewachſen ſeyn, und waͤre ſie mit dem 
Finger, oder mit einer hiezu geſchickten Sonde nicht 
abzuloͤſen: ſo wuͤrde man einen neuen Einſchnitt wei⸗ 
ter nach aufwaͤrts anſtellen muͤſſen. — Das Blut, ſo 
aus der Zwiſchenrippenſchlagader Carteria intercofta- 


lis) wenn ſie waͤhrend der Qperation iſt verletzt ge— 
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worden, vorfließt, wird am ſicherſten geſtillt, wenn 

man das Gefäß mittels eines eiſernen hackenfoͤrmig 
gebogenen Blättchen an die oberliegende Rippe an⸗ 

drückt. = Die Wunde wird, fo lange die Feuchtig⸗ 

keit frey ausflieſſen muß, durch ein zwiſchen gelegtes 
Leinwandbaͤndchen, oder durch einen weichen Karpie⸗ 

waͤlcher offen erhalten; uͤber das Leinwandbaͤndchen 

wird eine Kompreſſe gelegt, und ſo alles mit einer 
Kontentiobinde umwunden. — Ein gar feſter Ver⸗ eöthige 
band muß ſo, wie der Gebrauch der Wicken und Vokſicht⸗ 
Röhrchen hier ſorgfaͤltig vermieden werden. Iſt das 

Waſſer voͤllig ausgelaſſen, fo wird die Wunde dann 

gleich jenen einfachen, die ohne Verletzung innerer 

Theile in die Bruſthoͤhle eindringen, behandelt. — 

Nie darf man den Einſchnitt auf beyden Seiten zu: 

gleich vornehmen; denn die dann von beyden Seiten 
eindringende Luft koͤnnte einen gefaͤhrlichen Zuſam⸗ 
mendruck der Lungen veranlaſſen. 


Der Waſſerbauch. 


$. CCC. Der Waſſerbauch oder die Bauchwaſ⸗ Mas er if. 
ſerſucht C Afcites ) iſt eine langſam heranwachſende 
Anſchwellung des Unterleibs von einer widernatuͤrlich 
angehaͤuften Feuchtigkeit. — Das Weſen dieſer Feuch⸗ Die Mater 
tigkeit beſteht nicht allein in einem ſeroͤſen oder lym- ke. 
phatiſchen Saft, ſondern auch Nahrungsſaft, Urin, 
Blut und Jauche koͤnnen der Stoff ſeyn. — Am oͤfte⸗ 
ſten geſtattet die Höhle des Bauchs (die von dem 
Sacke des Darmfelles gebildet wird) den Sitz; ſel⸗ Der Sitz. 
ten das nach innen zwiſchen Muskeln und Haut zer— 
ſtreute Zellengeweb; ſeltener das Darmfell, das Netz, 
die Eyerſtoͤcke, die Gebaͤhrmitter, die Muttertrompe⸗ 
ten, die Nieren. — In Abſicht auf die Verſchieden⸗ 
heit des Theiles, welcher die ergoſſene Feuchtigkeit 
9 2 5 ein⸗ 
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einſchließt, theilt man den Waſſerbauch ab : in den 
eigentlichen gemeinen Cabdominalem), und in 


den geſackten Waſſerbauch (laccatum). 
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$. CCC. Zuweilen entſteht die Waſſerſucht von 
den gemeinen Urſachen des Oedems, und der allge⸗ 
meinen Waſſergeſchwulſt; indeſſen iſt fie doch weit oͤf⸗ 
ters eine Folge von Verſtopfungen, Abſzeſſen, Ber: 
haͤrtungen, und ſtrophuloͤſen Geſchwuͤlſten der Ein— 
geweide, dabey iſt ſie gleich den übrigen Waſſerge⸗ 
ſchwuͤlſten idiopathiſc ch, ſymptomatiſch. 

$.CCCH, Die allgemeine Erkenntniß des Waſſer⸗ 
bauches ergiebt ſich aus einer kalten (CCLXXVIII. $.) 
Geſchwulſt, die zwar in kurzer Zeit, aber doch lang⸗ 
ſam entſtanden, eben, geſpannt, und widerſtehend iſt; 
klopft man von einer Seite an den Bauch, und hal— 
tet die Hand an der entgegen geſetzten Seite wider, 
ſo vernimmt man deutlich eine ſchwappende Bewe⸗ 
gung; ſo werden auch meiſtentheils die unteren 
Gliedmaſſen von einem Oedem aufgetrieben; der 
Kranke ſchwitzt nicht, und der Urin geht ſparſam ab, 
iſt braun; bey Weibern iſt der monatliche Blutfluß 
unterdruͤckt u ſ. f. — Eine ſehr ebene Geſchwulſt des 
ganzen Unterleibs, und ein deutlich vernehmliches 
Schwappen zeugt von der eigentlichen gemeinen 
Bauchwaſſerſucht. — Den geſackten Waſſerbauch 
erkennt man dadurch: daß er viel langſamer entſteht; 
auch iſt die Hervorragung an jener Gegend des Un— 
terleibs, wo man eigentlich Verdacht hat, daß ſich 
die Feuchtigkeit koͤnnte geſackt haben, merklich, um⸗ 
ſchrleben, aber nur ſehr wenig oder gar nichts ſchwap⸗ 
pend. Dazu koͤmmt noch, daß ſich nicht allemal an 
den Fuͤſſen eine Waſſergeſchwulſt zeigt, oder bei Weiz 
bern immer die monatliche Reinigung verhalten wird. 
— uebrigens, dies ausgenommen, giebt es kein zu— 
verlaͤſſiges Zeichen, wodurch ſich genau beſtimmen 

laͤßt, 


— 
% 
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laͤßt, welches Eingeweid die Feuchtigkeit eigentlich 
enthalte; obgleich hie und da einige Vermuthung 


ſtatt finden kann. — Bey der Waſſergeſchwulſt eines 


Eyerſtockes pflegt z. B. der Muttermund gegen die 
kranke Seite zu etwas geſpannt zu ſeyn. 

S. COCIII, Die Vorherſage gründet ſich auf 
die Natur der Krankheit „ und auf den Zuſtand des 
Körpers. Wenn die eigentliche gemeine idiopathiſche 
Bauchwaſſerſucht noch nicht veraltet iſt; wenn keine 
Eingeweide leiden, und die Kräften dem Kranken 


Die Nor: 
herſage. 


nicht mangeln: fo iſt die Heilung nicht unmoglich. _ 


Die ſymptomatiſche Bauchwaſſerſucht aber verhält 
ſich ihrer Natur nach allemal gerade wie jene Krank— 
heit, von der fie eine almälige Folge geworden iſt, 
und die ſie auch jedesmal noch obendrein verſchlimmert. 
— Bey dem geſackten Waſſerbauche findet man viele 
Schwierigkeiten in der Heilung, zumalen wenn er 
aus mehreren Saͤcken beſtehet. — Von einer gluͤcklich 
ausgeſchlagenen Heilung der Waſſergeſchwulſt eines 
Eyerſtockes oder eines andern Baucheingeweides hat 
man beynahe noch kein Beyſpiel. Einige rathen, man 
ſolle den Eyerſtock bey anfangender Anſchwellung 
ausſchneiden. 


s. CCCIV. Der vorzuͤglichſte Beytrag, den die 


Chirurgie zur Heilung eines jedweden Waſſerbauches 
leiſtet, beſtehet in dem: daß man die ergoſſene Seuch⸗ 
tigkeit ausleeret. — Dieſes bewirkt man entweder 
durch Zauteinſchnitte, oder durch den Bauchſtich, 
oder durch einen groſſen Schnitt in jenen Sack, wel⸗ 
cher die Feuchtigkeit in ſich enthaͤlt. 

$. CCCV. Die gauteinſchnitte (die aber ſeicht 
und nicht tiefer als in das Zellengeweb eindringen 
duͤrfen) ſind ungemein dienlich, das Gewaͤſſer, wel— 
er ſich in die Bedeckungen des Unterleibs ergoſſen 

H 3 hat, 


Die Heil⸗ 
methode. 


Durch 
Hautein⸗ 
ſchnitte. 
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Durch die 
Parazen⸗ 
thes des 


Unterleibs. 


Die Kor: 
treflichkeit 
dieſer Ope⸗ 
ration. 


Der ei⸗ 
gentliche 


Kunſtgriff. 


— 
' 


hat, Bush auch nuͤtzen ſie bisweilen bey einer 
Waſſergeſchwulſt des Darmfelles. 1 
$. CCCVI. Geſchwinder und ſicherer aber wird 

der waͤſſerige Saft durch den Bauchſtich ausgeleert. 
Durch diefen Kunſtgriff wird nicht allein immer die 
Heftigkeit der Krankheit gemindert, es werden nicht 
nur die Heilkraͤften der uͤbrigen Hilfsmittel verſtaͤrkt, 
ſondern es wird auch oft der betraͤchtlichſte Theil der 
Heilung damit vollbracht. Der Waſſerbauch wird in 
der Mitte zwiſchen dem Nabel und dem obern und 
vordern Dorn des Darmbeines mit einer dreyeckigten 
Nadel, die in der Hoͤhle eines Roͤhrchens ſtecket 


(Troikar) auf einmal mit einem doch hehutſamen 


Stich durchbohrt; dann wird die Nadel herausgezo- 
gen, das Roͤhrchen aber in der Wunde zuruͤckgelaſſen, 
bis alles Gewaͤſſer ausgelaſſen iſt. — Damit inzwi⸗ 
ſchen nicht durch die ploͤtzliche Entleerung ein Schuͤt⸗ 


keln der Eingeweide, Erſchlaffung der Gefaͤſſe, und 


Die Stil⸗ 
lung der 
Hemorrha⸗ 
gie. 


Der Ein; 
ſchuitt des 
geſackten 
Waſſer⸗ 


bauchs, 


daher eine nicht ſelten toͤdtliche Ohnmacht entſtehet, 
ſo muß man den Bauch mit einer breiten Binde ums 
geben, die bey fortwaͤhrendem Waſſerausfluſſe immer 
mehr und mehr muß zuſammengezogen werden; da— 
durch erhalten die Muffeln, die bereits ſchon unfaͤ. 
hig geworden ſind, die Laſt der enthaltenen Theile 
zurück zu halten, eine Stuͤtze. — Ein Blutfluß, der ſich | 
zwar ſelten bey dieſer Operation ereignet, wird aus 
den gemeinen Zeichen eines innerlichen und aͤuſſerli⸗ 


chen Blutſturzes erkennt und beurtheilt. Nebſt den 


Regeln und Kautelen, die am gehoͤrigen Orte vor- 
kommen, muß man hier vor zugsweis einen Druck 
mittelſt einer Wicke, die an Groͤſſe dem Trolkarroͤhr⸗ 
chen gleichet, an die verletzten Gefaͤßchen zu bringen 
krachten. | 
g. COCVIL Wenn der geſackte Waſſerbauch, auf 
den ſchon einmal angeſtellten und dann wiederhol⸗ 
\ fen 
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ten Bauchſtich ſich nicht e ſo muß man mit 
Beyhilfe einer hohlen Sonde die allgemeinen Bede⸗ 
ckungen, ſodann den Sack ſelbſt mit einem groſſen 
Kinſchnitt ſpalten, und ihn durch Mittel, welche 
die Eyterung befoͤrdern, zerſtoͤren. Sollte ſich dann 
bey dieſer Operation vielleicht ein Blutfluß einfinden, 
fo wäre auch dieſer auf die naͤmliche CCC CVI. 5.) 
Welſe zu ſtillen, 


Der Waſſerbruch. 


$. CCC VIII. Der Waſſerbruch (Hydro cele) Was er iſt. 
iſt eine geſackte Geſchwulſt des Hodenbeutels, die von 
der Anhaͤufung einer kraͤnklichen Feuchtigkeit herruͤh— 
ret. — Die in dieſer Geſchwulſt enthaltene Materie Seine Ma⸗ 
iſt entweder ſeroͤs, oder lymphatiſch, blutig, oder Ba 
jauchenartig. — Den Sig geſtattet am gemeinften a SE 
die Höhle, welche von der Scheide = und weiſſen Haut gc denen ; 
gemacht wird; nicht fo oft geben die zu einem grof- deſſelben. 5 
ſen Sacke ausgedehnten Zellen (die von der Schei— erg 7 a 
dehaut des Saamenſtranges herkommen) den Sitz Poermaltit 


biezu das ſchlaffe 1 endlich, ſo die Scheide⸗ 5 
haut hier mit der Fleiſchhaut (Dartos), dort mit 5 
dem Hͤͤngmuſkel. Je ee und den Hängmuffel ee 
mit der Fleiſchhaut verbindet, kann oft die erkenne? A = 


Feuchtigkeit ebenfalls nicht genug zuruͤckhalten, und 
daher wird auch zuweilen entweder der halbe, oder 
ganze Hodenſack von einer oͤdematoͤſen Geſchwulſt 
aufgetr vieben? dieſe letzte Waſſergeſchwulſt iſt aber Sfr | 
ters ſymptomatiſch und aus ihren eigenen Zeichen zu | | 
erkennen. — Die Verſtopfung, welche einen Waſſer⸗ Die Irfa; 
bruch verurſacht, iſt entweder in einem Fehler des chen. 
Hoden, des Nebenhoden, des Saamenſtranges, oder 

in den gemeinen Urſachen einer Anhaͤufung und 
Stockung zu ſuchen. 


—— an 


Y 4 g. DCCIX. 


Die Zei⸗ 
chen uͤber⸗ 
haupt, 


Die Seh 
chen, daß 
der Saas 
menſtraug 
hehaftet ſey. 


daß der Ho⸗ 
den damit 
behaftet 
ſey. 
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$. CECIXA Die gemeinen Zeichen eines Waſ⸗ 
ſerbruchs ind dieſe: die Geſchwulſt it nach und nach 
herangewachſen; iſt mit der Haut gleichfaͤrbsg; eben; 
veraͤnderlich; doch nicht ganz zu ruͤckweichend; an⸗ 
fangs weich; ſchwappend; geht auf dem Drucke el⸗ 
was hinein; koͤmmt aber augenblicklich wieder zuruͤck; 
laͤßt ſich auf keine Weiſe mindern; ; nicht in den Bauch 
hinelntreiben wird mit zunehmender Krankheit im⸗ 
mer groͤſſer, ſchwer, hart, widerſtehend; gleicht eis 
nem eingefuͤllten und eng verſchnuͤrten Schlauch, wenn 
ſie nicht mit einem dicken, trüben Saft gefuͤllt iſt, 
oder eine allzu dichte Haut hat. — Wenn ſich die 
Seuchtigkeit di mer haufiger abſetzt, fo wird der 4 
Hodenſack etwas runzlicht, ſeine Blutadern ſchwellen 
auf, das maͤnnliche Glied wird klein, zuſammenge— 
zogen, und gleichſam unter die Geſchwulſt verſteckt. — 


Wenn der Saamenſtrang anfangs eine allzu gr roſſe 


Dicke fühlen läßt; wenn fi in der Folge die oben- 
geſagte, gleiche, ebene, weiche Geſchwulf t zeigt, die 
man von dem Bauchring bis zu dem Hoden deut⸗ 
lich wahrnehmen kann, wenn auch der obere Theil 
beſſelben zugleich in etwas noch aufwaͤrts gezogen iſt: 
fo figt die ausgetrettene Feuchtigkeit in der Schei⸗ 
dehaut des Saamenſtranges. — Dieſes Uebel laß git 
ſich ſehr leicht von dem Harnblaſenbruch unterſchei⸗ 
den, denn die Geſchwulſt, ſo ſich in einer zugeſpitz⸗ 
ten Figur gegen den Bauchring zu erhebt, und ver— 
ſchledene eigene Erſcheinungen, die dem Harnblaſen— 
bruch begleiten, find hier nicht zugegen. — Erſcheint 
aber eine aͤhnliche Geſchwulſt, die indeſſen gleich an⸗ 
fangs mehr zugerundet iſt, und in der Folge den 
Hoden fa einſchließt, daß er nimmer mit dem Finger 
kann gefuͤhlt werden; iſt dieſe Geſchwulſt groͤßten⸗ 
theils nach unten zu ausgebreitet; laßt fie den Ho⸗ 
den beynahe an dem oberſten Theile des Sackes hin— 
tan; 
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tan; fühle man über dieß kaum den Hoben und el 


nen Theil des Nebenhoden nur ſehr ſchwer, aber den 


Saamenſtrang um ſo deutlicher: ſo zeigt dieß alles 
offenbar, daß das Gewaͤſſer von der Scheidehaut 
des Sodens eingeſchloſſen werde. — Ob endlich ei⸗ 
gentlich Blut, oder Ichor enthalten ſeye, dieß muß 
fi) aus den vorhergegangenen Zeichen einer Bluts⸗ 
ergieſſung oder Eyterung abnehmen laſſen. 

$. CCC X. Die Vorherſage des Waſſerbruchs Die Vor⸗ 
richtet ſich vornehmlich nach dem Zuſtande der Ho- berſage 
den. Sind dieſe geſund, ſo veranlaßt die angehaͤufte 
Feuchtigkeit mehr Ungemaͤchlichkeit als Gefahr, nicht 
als ob aber der Teſtikul, wenn das Uebel zu ſeinem 
hoͤchſten Grade gekommen iſt, durch den anhaltenden 
und heftigen Druck, und durch die beſtaͤndige Waͤſ⸗ 


ſerung nicht auch koͤnnte verhaͤrtet, oder in ſeinem 


ſelbſtſtaͤndigen Weſen aufgeloͤſt werden, — Mihret 
aber ſchon eine dergleichen Waſſeranhaͤufung von ei⸗ 
nem vorhergehenden Fehler des Teſtikuls her, fo iſi 


dieß Uebel nicht nur an und fuͤr ſich als eine Folge 


von dem Ausgange einer urſpruͤnglichen Krankheit 
des Hoben ſelbſt anzuſehen, ſondern man muß auch 
obendrein eine Verſchlimmerung dieſer urſpruͤnglichen 
Krankheit des Hodens befuͤrchten. — Ueberhaupt iſt 
die Heilung ſchwer; doch werden Knaben ehender 


als Juͤnglinge, Juͤnglinge leichter als Maͤnner, und 


Männer gewiſſer als Greiſe davon befreyet; ja nicht 
ſelten werden Knaben, die noch nicht das fichende 
Jähr erlebt haben, einzig von den Naturskraͤften 


5 geheilt. 


— 


$. CCCXI. Die geilmethode dieſer Krankheit Die Heil: 


iſt zweyfach, nämlich: anſcheinend (palliativa), und methode. 
gründlich (perfedta ſeu radicalis.) b 

$. CCC XII. Die Palliativkur geſchieht durch a 1 

einen Stich am unterſten Theil des Hodenbeutels, ſcheinende 
5 5 mit⸗ 


Heilung 
Durch die 
Parazen⸗ 
thes des 
Hodenſa⸗ 
cke⸗ 


II, 
Die gruͤnd⸗ 
liche Hei⸗ 
lung. 


A. 
Den behaf⸗ 
teten Saa⸗ 
menſtrang 
heilt man 


ds 
Durch die 


Haarſchnur. 


8 


b. 
Durch ein 
kuͤnſtliches 
Geſchwuͤr. 
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mittelſt einer Nadel, die man aus = und vorwaͤrts 
beym Stiche richtet, durchs Anzapfen. Bisweilen 


ſchlaͤgt auch dieſes Verfahren zur Tilgung des Uebels 


ſo ziemlich gluͤcklich aus, und dieß verkuͤndigt der 


nach der Operation ausflieſſende eiterartige Saft. 


So oft ſich aber die Feuchtigkeit aufs neue anſam- 


melt, und Ungemach verurſacht, fo oft muß d inn 
auch das Anzapfen wiederholt werden.“! 

$. CCCXIII. Die Radikalkur erfordert: : daß 
man das ſchädliche §lüſſige ausleere; hanptſaͤchlich 
aber deſſen Guelle verſtopfe und austrockne. — 
Beyden Anzeigen entſprechen e „der Ein- 
ſchnitt; das Harſeil; Brenn- und Aezmittel; Ein⸗ 
ſpritzungen; aͤuſſerliche Arzneyen, welche die Eytes 


rung befoͤrdern, das Geſchwuͤr reinigen, austrock⸗ 


nen, und vereinigen. Ein angemeſſener Kontentlv⸗ 


apparat ſammt einem ea find bey alle dem bur f 


Beyhilfe unentbehrlich.! 
F. CCC NIV. Der False Waſſerbruch des Sag 
menſtranges, der in dem faͤcherigen Gewebe ſeinen 


Sitz hat, und nur von mittelmaͤſſtger Groͤſſe iſt, 


kann durchs Saarſeil geheilt werden: man zieht naͤm⸗ 
lich eine gekruͤmmte, flache, breite, eingefädelte Na⸗ 
del durch den aͤuſſeren Theil bis in die mitrlere Tiefe 
der Geſchwulſt durch. Durch dieſe Verfahrungsart 
bringt man es dahin, daß die Quelle des enthalte: 
nen Gewaͤſſers endlich ſelbſt durch eine langwierige 


Eyterung en ſchoͤpft wird. — Die naͤmlichen Wir⸗ 
kungen hat man in ähnlichem Falle von einemGeſchwuͤre 


zu erwarten, welches man mittelſt eines Aezmittels 
an dem obern und Seltentheile der Geſchwulſt an- 
zubringen ſucht, ſodann mit einem weichen, etwas 
dicken langen Karpiewaͤlcher, der mit einer Digeſtio⸗ 
ſalbe beſtrichen iſt, ſo lange unterhaͤlt, bis ſich die 
kraͤnkliche Fache gkeit voͤllig entleert hat; alsdann 
bringt 


— 


1 
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bringt man allmaͤhlig das Geſchwuͤr zur Heilung. — 
Iſt aber die Geſchwulſt veraltet, und von einem. be- REN: 
traͤchtlichen Umfange, fo muß fie geöffnet werden sound Die 
Man trennt nämlich mit einem Schnitte die allgemei⸗ des Waſſer⸗ 
nen Decken uͤber die Laͤnge der Geſchwulſt, und bringt 1 5 
fie von einander, doch fo, daß die Zellen unberührt, 
bleiben. IE man nun dem Geſichte upd Gefühle 
nach von Saamenſtrange verſichert, ſo werden bie 
Saͤckchen im Zellengewebe laͤngſt dem Verlaufe des 
Saamenſtranges geſpaltet, aufgehoben, und mit der 
Scheere abgeſchnitten, fo zwar : daß man bey den 
unteren anfaͤngt, und bey den oberen aufhoͤrt. Der 
Saamenſtrang muß ſorgfaͤltig dabey verſchont blei⸗ 
ben. Vorzuͤglich trachte man, die Zellen, welche mit 
einem braunen und leimigten Saft angefuͤllt ſind, und 
darum den Verlauf des Saamenſtrangs oft unkenn⸗ 
bar machen, Sicherheits wegen klein und theilweis 
zu ſchroͤpfen, und durch die Eyterung zu zerſtoͤren. — 
Die etwas groͤſſeren fetten Zuſammenwüchſe, die auf 
den groͤſſeren Saͤckchen aufliegen, muͤſſen durch eln 
kauſtiſches Mittel, doch mit der hier noͤthigen Vor- | 
fiht, und ohne die geringſte Verletzung des Saa— a 
menſtranges zerſtoͤrt werden. Was dann endlich die . 
eigentliche geſackte Geſchwulſt am Hoden ſelbſt be— 
trift, ſo wird ſie, wenn alles dieſes vorbei iſt, und 
ſie weder veraltet noch von einer betraͤchtlichen Groͤſſe 
iſt, entweder mit einem Aezmittel, oder mit dem 5 
Meſſer nach der kaͤnge geoͤffnet, der Sack aber durch | 
die Eyterung zerſtoͤret. N 

$. CCC XV. Bey dem Waſſerbruche, der ſeinen B. 
Sitz unter der Scheidehaut des Zodens hat, fol h a 
nie die Radikalkur vorgenommen werden, bevor man dehaut heilt 
nicht wenigſtens einmal oder auch wiederholten malen Man. 
die Punktion vorher gemacht hat. Denn der Chirurg 


a 
je von der Natur der Krankheit oder von der „Durch die 
e 1 e 905 1 Punktion. 


/ 
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‚gehörigen Heilmethode ſicher und zuverlaͤſſig urthei⸗ 


len, bevor er nicht die herausgelaſſene Feuchtigkeit 
ſelbſt, den Umfang der Geſchwulſt, und dann die 


Beſchaffenheit des Hodens hat in Erwaͤgung ziehen 


koͤnnen. — Iſt vollends ein truͤbes, blutiges, ſtin⸗ 
kendes Weſen ausgefloſſen, ſo darf man dann mit 


dem Schnitte gar nicht zaubern. — Die Art hier 


5. 
Durch den 
Schnitt. 


vorzugehen, iſt zweyfach. Die erſte und wirkſamſte 
Methode iſt dieſe: man faltet zuerſt den Hodenſack, 
und oͤffnet ihn oben vom Bauchringe angefangen bis 
auf den Grund hinab; dann aber wird der Schei— 
dehautſack unter Leitung einer Hohlſonde feiner ganz 
zen Länge nach aufgeſpalten. ft ein dicker ſkirrhoͤ⸗ 
ſer Theil des Sackes, der uͤberdieß vielleicht auch 


noch zu einem allzu groſſen Umfange ausgedehnet iſt, 


zugegen; fo muß er ſammt einem Theile der allge— 


meinen Bedeckungen herausgeſchnitten werden, das 
uͤbrige aber, was nicht abzutrennen iſt, ſo wie die 


ganze innere Fläche des Sackes, wenn fie auf irgend 


eine Art beſchaͤdigt ſeyn ſollte, muß oͤfters ſeicht ge: 
ſchroͤpft, und der Eyterung uͤberlaſſen werden. — 


Sollte ſich vielleicht ein Bluten einſtellen, ſo wird 


C 
Durch eine 
kuͤnſtliche 
Entzuͤn⸗ 
dung. 


ihm ſo begegnet, wie's am gehoͤrigen Orte vorkommen 
wird. — Bisweilen ereignen ſich Blutunterlaufungen 
an den naͤchſtliegenden Theilen; dieſe fodern Einſchnit⸗ 
te, und zertheilende geiſtige mit Saͤlzen verſetzte Baͤ⸗ 
hungen. — Die zweyte Methode beſteht darinn: daß 
man durch verfchiedene reizende Dinge an der Schet: 
dehaut des Sackes, und zugleich in der weißen Haut 
eine Entzündung errege: dadurch wachſen in der Fol: 
ge die beſagten Hüllen zuſammen, und ſo kann ſich 
in der Folge kein Waſſer mehr abſetzen. Zu dieſem 
Ende kann man ſich verſchledener ſowohl feſter als 
fluͤſſiger fremder Körper bedienen: wie z. B. des Roͤhr⸗ 
chens von der Abzapfnadel; eines aus einem Karten- 
blatte 
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blatte verfertigten Zylinders; einer laͤnglichten, etz 
was dicken, umgebogenen, mit einer Digeſtlvſalbe bea 
ſtrichenen Wicke, die man durch die mit dem Troikar, 
oder mit einer Lanzette gemachte Oeffnung einſchiebt, 
und ſo lange zuruͤcklaͤßt, bis ein zureichender Reiz 
hervorgebracht iſt; ſo kann man auch eine reizende, 

Entzündung erregende, flüffige Materie durch das 
Roͤhrchen der Abzapfnadel einſpritzen: Maͤnner, die 
Erfahrung fuͤr ſich haben, bedienten ſich zu dieſem 
Ende eines warmen Weines, Brandweines, ja ſogar 
einer ſehr duͤnnen Aufloͤſung des Aezſteines. Auch iſt 
hier das Haarſeil, welches man auf die (CCCRIV. §. J 
ſchon beſagte Art durch den unterſten und Aufferen 
Theil des Sackes ziehet, und in ſolange taͤglich hin 
und her ſchiebt, bis ein zureichender Entzuͤndungs⸗ 
reiz iſt erreget worden, von keiner geringeren Wir— 1 8 
kung. Die nämliche Wirkung hat man von einem | 
Geſchwuͤre zu erwarten, welches man mit einem Aez⸗ 

mittel erregt, und dann gehörig behandelt. — Allein Noͤthige 
die Erfahrung mag fi den guten Erfolg dieſer letz- Vorſicht. 
ten verſchiedenen Methoden fo gut ſprechen als fie 

will, fo ſollte man fie doch nur mit der Aufferften 
Behutſamkeit gebrauchen, und im Falle die Hoden 

auf irgend eine Art beſchaͤdigt ſind, wohl gar nicht 
anwenden; denn wird man das Eine, oder ondere 
Mittel unvorſichtig benuͤtzen, ſo wird der Hoden ſammt 

den anliegenden Theilen allzuheftig entzuͤndet werden, 

und dann koͤnnen noch viele andere Zufaͤlle entſtehen, 

welche die Kunſt kaum, oder gar nicht wird bezaͤhmen 

koͤnnen. — Daher muß man auch während der gan⸗ 

zen Behandlung immer einer übermaͤſſigen Entzuͤndung 
Schranken ſetzen; eine häufige Abſetzung des Eyters 

aber, ſo geſchwind es moͤglich iſt, durch ſchorfenma⸗ 

chende Dinge, durch Digeſtipmittel, und erweichende 
Baͤhungen herzuſtellen trachten. Wird endlich das 

Ge⸗ 
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Geſchwuͤr rein, ſo heilt man es durch ee 
ſtaͤrkende, verelnigende Mittel. Ä 
$. CCCXKVL Man zweifelt ganz billig, jenen 
Waſſerbruch fuͤr aͤcht zu halten, der unter der weiſ— 
fen Haut in dem ſelbſtſtändigen Weeſen des Hodens 
ſeinen Sitz hat; denn er beſteht doch an und fuͤr 
ſich in nichts anderm als in der Anhaͤufung einer 


waͤſſerigen Feuchtigkeit, die ſich in dem geſchloſſenen 


und leer vorgefallenen Säcke des Darmfelles (ſaceus 
peritonæi) zuſammen geſetzt hat. Dieſes Gewaͤſſer 

aber, das ſich bey einem groͤſſeren und veralteten 
Hodenſackbruche (Hernia ſcrotalis) pflegt vorzufin⸗ 
den, iſt von jenem des aͤchten Waſſerbruches, wenn 
man die karakteriſtiſchen Merkmale beyder Krankhei— 
ten uͤbrigens auch noch gegen einander haͤlt, leicht 


* 


Das Waſſergelenk. 


g. CCCKVIL Das Waſſer gelenk (Hydrarthros) 
iſt eine Gelenksgeſchwulſt, die gemeiniglich das Knie 
einnimmt. Sie iſt gleicheben; wird vom Kafpeiban- 
de eingeſchloſſen; iſt weißlicht, und weich; behaͤlt 
keine Grubenſpur vom Fingerdrucke zuruͤck; hindert 
die Bewegung, und macht ſie ſchmerzhaft; iſt nach 
und nach von einer kraͤnklichen Anhaͤufung des Glied- 
waſſers entſtanden. — Unter die Urſachen, welche die⸗ 
ſe Waſſergeſchwulſt hervorbringen, gehoͤren nicht nur 
die gemeinen Urſachen, welche eine ſeroͤſe oder lym⸗ 
phatiſche Anhaͤufung veranlaſſen koͤnnen, ſondern 
auch Aufferliche Gewaltthaͤtigkeiten. — Die Vorher- 
ſage iſt zweydeutig, und weder für den Chirurgen, 
noch fuͤr den keidenden erfreulich; ; denn bas Uebel 
koͤmmt nicht nur leicht wieder zuruͤck, ſondern es 
kann auch, ob dem Drucke einen Gliedſchwund, des 

| Schmer⸗ 


1 
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Schmerzens wegen eine Entzuͤndung, und durch Aus⸗ 


artung der enthaltenen Feuchtigkeit einen Beinfraß g 


verurſachen. — Das ſymtomatiſche, und noch nicht 
veraltete Waſſergelenk wird aber überhaupt leichter 
geheilt, als das idiopathiſche, und veraltete. — Ue— 
brigens wird man keine Krankheit finden, wo das 


Uebel durch langes hilfloſes Zaudern mehr uͤberhand 


nimmt, als dieſe. — Die Zeilmethode beſteht da⸗ 
rinn: Iſt das Waſſergelenk einfach und noch in ſei— 


nem Anfange, ſo leiſtet man hinreichende Hilfe, 


wenn man haͤufig kaltes Waſſer darauf gießt. — 
Im Falle aber das Uebel ſchon ſein ganzes Daſeyn 
hat, muß man ſich beſtreben, die zuftieſſende Feuch- 


tigkeit abzuziehen: man muß zu dem Ende ein kuͤnſt⸗ 


liches Geſchwuͤr an einem nahen Theile erregen, und 
es ſo lange in Eiterung erhalten, bis die Krankheit 
ganzlich vorüber if. — Um das fihon angehaͤufte 
und verdickte Fluͤſſige zu zerſtreuen, nutzen wieder⸗ 
holte Reibungen, ſtark durchdringende, aufloͤſende, 


zerſchneidende,, zertheilenden, ſtaͤrkende Baͤhungen; 


Tropfbaͤder aus Ähnlichen Mitteln, oder aus wars 
men mineraliſchen Waͤſſern, die man langſam tro— 
pfenweis von einer Hoͤhe auf den Theil hinabfallen 
läßt. — Weicht endlich das Uebel auch dieſen Mit⸗ 
teln nicht, ſo muß man die Feuchtigkeit durch einen 
Stich, den man mittelſt eines Biſtouri an der be— 
quemſten und abhaͤngigſten Gegend der Geſchwulſt 
anſtellt, auszuleeren ſuchen. 1 


Heilme⸗ 


thode. 
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Die Ab⸗ 
heilung. 


Was ſie iſt? 


1 


Zweytes Ka ß i t el. 
| Die Druͤſengeſchwuͤlſte. 


6: CON VIII. 

Drüͤſengeſchwülſe ( Phymata ) nennt man jene 

kalte, langſam heranwachſende, umſchriebene, 
mehr oder minder harte Geſchwuͤlſte druͤſigter Theile, 
welche von einer fluͤſſigen Materie, die ſich in den 
kleinſten Gefaͤßchen widernatuͤrlich anſammelt, feſt zus 
ſammenſetzt, und verwachſet, herruͤhren. — Die vor: 
nehmſten Geſchwuͤlſte dieſer Art find: Die Skrophel 
(Scrophula); der Kropf (Struma); der Skirrhus 
(Scirrhus); der Nrebs (Carcinoma). 


Die Skrophel. 


$. CCCXIX. Die Skrophel CScrophula) iſt 
eine Geſchwulſt, fo allmaͤhlich entſtanden, dauerhaft, 
kugelaͤhnlich, von verſchiedener Groͤſſe, mit der Haut 
gleichfaͤrbig, etwas hart, unfchmerzhaft und meiſtens 


beweglich iſt. — Sie hat in den lymphatiſchen Orüͤ⸗ 
ſen des Halſes ihren gewoͤhnlichen Sig; ob ſie gleich 


Der Sitz. 


Der Ur: 
ſprung. 


Dieurſache. 


Die Skro⸗ 
yheln beſe⸗ 


auch zuletzt jene der Gliedmaſſen einnehmen kann. — 
Sie entſteht von einem angehaͤuften und verdickten 
Druͤſenſafte. a 

$. CCC XK. Die Urſache dieſer Krankheit muß 
man entweder in einem ſpezifiſch eigenen Fehler der 
Druͤſe, oder ihres Saftes, oder in einem ſolchen 
Fehler des ganzen lymphatiſchen Syſtems ſuchen; 
doch ſcheint letzteres wahrſcheinlicher zu ſeyn. Gar 


tzen mehrere ſelten ſetzt ſich die e in irgend einer einzel⸗ 


Druͤſen. 


Y 
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nen Druͤſe an, ſondern greift faſt immer mehrere 
zugleich an, und ſchont ſelbſt der Druͤſen des Ges 


kroͤſes und anderer Eingeweide nicht, wofern das 


Ä 


Uebel einmal überhand nimmt. Das meiſtemal iſt 


dieſes Uebel angebohren, nicht ſelten angeerbt, iſt 


unter dem Namen des ſkrophulöſen Giftes bekannt, 
und pflegt ſich gemeiniglich ſo lange in dem Koͤrper 
zu verſtecken, bis es ſich endlich durch dieſe beſag⸗ 
ten Geſchwuͤlſte verrathet. Eine zaͤrtere, weichere 
Haut, ein bluͤhendes Geſicht, eine ungewoͤhnliche 
Dicke der oberen Lefze oder der Naſe, eine Aufge— 


dunſenheit der Wangen, die ſich bis gen die Ohren 
zu erſtreckt, ein aufgeſchwollener Bauch, nebſt an⸗ 


deren Zeichen der Druͤſenverſtopfungen laſſen vermu— 
then, daß ein Saame von dieſer Krankheit in der 


Maſchine liegt. b i 

$. CCC RI. Die Dorberfage bey dieſer Rrank⸗ 
heit anbelangend, ſo lehret die Erfahrung: daß 
Skropheln, die ſich an der Auſſenflaͤche des Koͤrpers 
vorfinden, bisweilen ohne Nachtheil bleiben koͤnnen: 
ja daß ihre auch verſteckte Urſach oͤfters einzig durch 
die Naturskraͤften bezwungen wird; zumalen wenn 
das jugendliche Alter die Natur in ihrer Wirkſamkeit 
noch immer unterſtuͤtzen kann. — Skropheln, die 
veraltet, und von einer bösartigen Eigenſchaft find; 
Skropheln, an denen gewaltſam oder unzeitig iſt 
gepfuſcht worden, und die daher einen Reitz erlit⸗ 
ten haben, werden leicht entzündet, arten in fiſtu— 


Die Vor⸗ 
herſage. 


loͤſe, ſtinkende, mit Schorfen beſetzte, um ſich freſſen⸗ 


de Geſchwuͤre aus, die ſelbſt die Knochen angreifen, 
und endlich ein hecktiſches Fieber nach ſich ziehen, 
ja zu Zeiten werden fie auch ſkirrhoͤs. — Werden 
aber die innerlichen runden (Conglobatæ) Druͤſen 
von dem ſkrophuloͤſen Gifte angegriffen, fo entſte— 
hen nach Verſchiedenheit des Giftſitzes auch verfcie- 
Calliſ. Grund ſaͤtze I. Thl. J dene 


Die Heil⸗ 
methode. 


Aehuliche 
Geſchwulſt. 
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dene Krankheiten: 5 B. die e der Waſſer⸗ 
bauch, die Lungenſucht, u. ſ. f. 

F. CCC XXII. Die geilmethode dieſes Uebels, 
in ſo lange es verborgen iſt, fodert nichts anders: 
als daß man aͤuſſerlich kaltes Waſſer, jedoch mit 
gehoͤriger Vorſicht anwende; denn ſollte auch dieſes 
Mittel nicht zureichend ſeyn, das Uebel vollkommen 
zu tilgen, fo iſt es doch unſtreitig das treflichſte 
Vorbeugungsmittel, das dem ferneren Anwachſen der 
Krankheit beſſer als ein anderes widerſtehet. — Je⸗ 
ne Druͤſen, die eltern, nach und nach den Rule 
verzehren, oder ſkirrhoͤs ſind, u. ſ. f. werden auf 
die naͤmliche Art, wie Geſchwuͤre, Beinfraß, Skirr— 
hus und Krebs behandelt; nur muß man vorzuͤglich 
auf die urſpruͤngliche Krankheit, (auf das Skrophel⸗ 
gift) dabey Ruͤckſicht nehmen. 

$. CCCXXIII. Eine Anſchwellung äufferlis 
cher oder innerlicher Druͤſen, die oft einige Aehn⸗ 


lichkeit mit den Skropheln hat, nur daß fie ſich ge⸗ 


ſchwinder wieder verliert, entſteht meiſtens von einer 
offenbaren und gemeinen Urfache der Verſtopfung, 
von verſchiedenen Miasmen, von ſchaͤdlichen zuruͤck⸗ 


getriebenen Schaͤrfen, oder auch von einem Reitze, 


und iſt daher leicht von den Skropheln zu unter⸗ 
ſcheiden. — Eine dergleichen Anſchwellung hebt man, 


wenn man fie entweder durch aͤuſſerliche wirkſame 
Arzneyen zu zertheilen, oder das Miasma durch das 


wahre ſpezifiſche Mittel umzuaͤndern, oder die zur 
ruͤckgetriebene Schaͤrfe anders wohin, beſonders aber 
gegen den vorher ſchon gewohnten Ort wieder bins 
zulocken ſuchet. | 


Der 
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F. CCC&XIV. Der Kropf (Struma) iſt eine 
nach und nach entſtehende, unſchmerzhafte Anſchwel⸗ 
lung der Kehle, dem Umfange, der Geſtalt und dem 
Grade der Haͤrte nach verſchieden. — Die Materie 
davon iſt eine ſkrophuloͤſe Feuchtigkeit, die ſich bis: 
weilen in ein ſpeckartiges, ja wohl kalkartiges We⸗ 
ſen umwandelt. — Ihr Sitz iſt in der Schilddruͤſe 
oder auch in andern kleineren Druͤſen der Kehle. — 
Nicht ſelten geſchieht es, daß alle zugleich angearif- 
fen werden, und zu einem wahren Fleiſchgewaͤchſe 
(Sarcoma) von monſtroſer Groͤße und knorpelartiger 
Haͤrte auswachſen. — Dies Uebel iſt in Rückſicht 
auf die Urſachen bey einigen Voͤlkern, beſonders 
Gebuͤrgbewohnern endemiſch; auch befaͤllt es vor— 
zugsweiſe das weibliche Geſchlecht. — Uebrigens ver— 
unſtaltet und belaͤſtigt der Kropf mehr, als er Ge— 
fahr mit ſich führe, denn er kann ohne Nachtheil 
bis ins graue Alter getragen werden, wenn er an— 


Was er 
15 


— 


* 


Die Ma⸗ 
terte. 


Der Sitz. 


; Die Ur⸗ 
achen. 


— 


Die Vor— 
herfage. 


derſt den Luftroͤhrenkopf oder die Bruſthoͤhle unbe- 


ſchaͤdigt läßt, oder nicht in einen Krebs, (welches 
letztere ſich zwar ſehr ſelten zutraͤgt), ausartet. — 
Die Anſchwellung der Schilddruͤſe von einer kraͤnk⸗ 
lich angehaͤuften Lympha bringt einen wahren Luft: 
kropf (Bronchocele) hervor; — eine Krankheit, die 
meiſtens ſehr ſelten vorkommt. — Die chirurgiſche 
Heilmethode des Kropfes iſt die naͤmliche, fo wie 
fie bey den Skropheln angegeben worden iſt. 


Der Skirrhus. 


$. Cccxxv. Der Skirrhus (Seirrhus) iſt ei⸗ 
ne allmaͤhlig heranwachſende, dauerhafte, meiſtens 
einſame, der Haut gleichfaͤrbige, ziemlich harte, un⸗ 


a 
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gleiche, bewegliche Geſchwulſt, die zwar keinen Schmer— 
zen, aber ein Gefuͤhl von Jucken und von einem 
flüchtigen Reiſſen verurſacht, auch bisweilen durch 
ihre Schwere belaͤſtigt. — Ihr Weſen iſt ein ge— 
ſtockter und vertrockneter Druͤſenſaft. — Der Sitz 
kann in jeder Druͤſe ſeyn, beſonders in einer ſolchen, 
wo die Saͤfte zur Verdickung geneigt ſind, oder wo 
ſie traͤger umher bewegt werden. 

FS. CCCXXVI. Die Grundurſache einer ſkirr⸗ 
hoͤſen Geſchwulſt wird nicht allein aus den gemei⸗ 
nen Urſachen einer jeden Verſtopfung, ſondern auch 


von einer ſpezifiſchen Schärfe der durchgehenden Saͤfe 


Der un⸗ 
terſchied. 


Die Er⸗ 
kenntniß. 


Die Vor⸗ 
Herſage. 


te hergeleitet: dieſe Schaͤrfe wird aus der Wirkung, 
die ſie auf die Druͤſen einzig und allein aͤuſſert, er— 
kennt. Und dieß iſt's, worauf ſich die Hauptab— 
thellung der Skirrchen (in die milden und in die 


bösartigen) gruͤndet. 


9. CCCXXVII. Die allgemeinen Erkenntniß⸗ 
zeichen des Skirrhus ergeben ſich aus den bey 
der Definition ($. 325.) angegebenen weſentlichen 
Merkmalen. — Zeichen, welche die Beſchaffenheit 
des Skirrhus, ſo lange er noch im Entſtehen iſt, 
erklaͤren koͤnnten, hat man bis itzt noch keine. — 
Das vermehrte Anwachſen des Skirrhus, eine ju— 
ckende und ſtechende Empfindung, und endlich die 
eckigte ungleiche Rauhigkeit der Geſchwulſt, ſind Zei— 
chen, welche eine boͤsartige Natur des ſchon Sean 
waͤrtigen Uebels verrathen. 

$. CCCXXVIII. Die Vorherſage beym Stirr⸗ 
hus iſt dieſe: die urſpruͤngliche Wirkung des Ue— 
bels macht, daß ſchlechterdings der verhaͤrtete Theil 


unfaͤhig wird, feine beſtimmten Verrichtungen aus⸗ 


zuuͤben. — Die nachentſtehende Wirkung beſteht da- 


rinn: daß die benachbarten Theile durch die Laſt, 


Schwere, Haͤrte, oder durch einen anderen Reitz 
ö auch 


x 
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auch mitleiden muͤſſen. Und ſo erfolgt eine unun- 


terbrochene Reihe langwieriger Uebel, die fo ver— 
ſchieden ſind: als verſchiedenartig die Beſchaffenheit 


der behafteten Theile und die Art ihrer Verletzung 


if. — Darum iſt auch fein ächter Skirrhus feiner 
Natur nach gutartig und unſchaͤdlich, ob man gleich 
jenen mit Recht erträglich nennen kann, der von 
unbeträchtiger Groͤße iſt, und irgend eine Verrich— 
tung nur etwas wenig in ihrer Vollkommenheit ſtoͤ— 
ret; auch kann man jenen mild nennen, der nicht 
zunimmt, und in Ruhe bleibt. Indeß liegt doch 
auch oft ſchon in fo einem milden Skirrhus eine ver— 
derbliche Anlage verborgen. Mit Grunde hat man 
ſich vor jenem zu fürchten, der von einem boͤsarti— 
gen Stofe herruͤhret; denn er iſt vorzuͤglich in einen 
Krebs auszuarten geneigt, ob er gleich vielleicht 
dleſe aͤuſſerſt traurige Umaͤnderung lang genug ver— 
ſteckt haͤlt. 
$. Coc XXIX. Daher muß der Chirurg bey 
der Zeilart des Skirrhus vorzuͤglich das Alter der 
Krankheit in Betracht ztehen, um dem noch nicht 
veralteten Skirrhus die ſchleunigſte Hilfe entgegen 
zu ſetzen; den veralteten aber, (wenn es noch ſicher 


DieHeil 
methode. 


ain kann), muß er auszurotten trachten. —— 


Indeſſen lehrt die Erfahrung, daß ein aͤchter Skirr⸗ 
hus, zumalen, wenn er eine mit vielen Druͤſen be⸗ 
ſetzte Gegend einnimmt, und ohne offenbarer Urſa⸗ 
che entſtanden iſt, nie ſicher mit aͤuſſerlichen ermeis 
chenden und aufloͤſenden Mitteln behandelt wird, 
und wenn er auch noch ſo mild ſchiene und erſt ganz 
friſch entſtanden waͤre; im Gegentheile wird man 
ſehen, daß ſich das Jucken und Reiſſen in der Ge⸗ 
ſchwulſt dadurch nur noch um vieles ſtaͤrker vermeh⸗ 
ret. Daher iſt die wirkſamſte und ſicherſte Hilfe, 
welche der Chirurg leiſten kann, allein die Ausrot⸗ 
J 3 tung 
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tung. Dieſe Operation geſchieht ohne weitere Mü⸗ 
he und merkliche Gefahr: wenn der Skirrhus 
klein, beweglich, nur von der Haut bedeckt und 
nicht mißfaͤrbig iſt. Wenn er aber gröffer iſt, und 
feſt ſitzet, ſo iſt die Ausrottung mühſamer. Im 
Falle aber der Skirrhus nicht koͤnnte ausgerottet 
werden, ohne daß nicht die anliegenden Theile be— 
traͤchtlich mit verletzt würden: fo wäre die Opera— 
tion gefaͤhrlich; ja koͤnnte tödtlich ablaufen, wenn 
ſie an einem Koͤrper verſucht wuͤrde, der offenbar 
kakochymiſch, und mit mehreren Skirrhen beſetzt 
waͤre. 

$. CCC && X. Die Ausrottung wird auf fol- 
gende Art verrichtet. — Zuerſt wird die Haut mit 
einem Kreuzſchnitte, oder (damit die Narbe nicht 
gar zu groß wird) , mit einem einfachen geraden 
Schnitte mittels eines Biſtouri geſpalten; dann 
bringt man die Wundlefzen voneinander, und ſchaͤ— 
let den Skirrhus aus, wenn anderſt ſeine Groͤße 
und feine Unbeweglichkeit dieſe Verfahrungsart zu— 
läßt. — Wäre der Skirrhus aber zimmlich groß, 
hienge er feſt von einer duͤnnen oder rothen Haut 
umgeben, und waͤre der Koͤrper uͤbrigens geſund, 
ſo mache man einen Kreisſchnitt, ziehe den verhaͤr— 
teten Koͤrper mit den Fingern, oder mittels eines 
Haͤckchen an ſich, und ſchneide ihn ſodann ſammt 
den allgemeinen Bedeckungen, ſo weit ſie ihn um⸗ 
kleiden, ganz heraus. In beyden Fällen wird end⸗ 
lich die Wunde, wie eine einfache, behandelt. 

9. CCCRXXXI. Drüſenverhärtungen, die von 
einer veneriſchen, fforbutifchen , oder Fieberſchaͤrfe 
herruͤhren, verlieren ſich oͤfters, wenn nur erſt eins 
mal die urſpruͤngliche Krankheit gehoben iſt. Der 
Gebrauch aͤuſſerlicher aufloͤſender Arzneyen, beſon⸗ 

a ders 
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ders wenn man zu gleicher Zeit die Reibung mit zu 


Hilfe nimmt, iſt fuͤr ſie hinlaͤnglich. 

d. CCCX XXII. Jene verhärteten Geſchwül⸗ 
ſte aber, die ſich gemeiniglich nach vorhergegangenen 
Entzuͤndungen in dem Zellengewebe vorfinden, ſind 
von der wahren Natur des Skirehus unendlich weit 


unterſchieden; fie find breit und flach, nicht um⸗ 


ſchrieben, unbeweglich, ſchmerzlos, und werden mei⸗ 
ſtentheils durch Aufferliche erweichende und aufloͤſende 
Mittel gehoben. 


d. CCCXXXIII. Der aͤchte Krebs (Careino- 
na) iſt ein Skirrhus (§. 325.) der durch verfchies 
dene auffallende Zufaͤlle, die nach und nach bis auf 


Verhaͤr⸗ 
tete Go⸗ 
ſchwuͤlſte 
nach einer 
Ent zuͤn⸗ 
dung. 


Der er 
griff davon. 


den aͤuſſerſten Grad kommen, feine bösartige Natur 


zu erkennen giebt. — Die naͤchſte Urſach iſt eine 
Schaͤrfe von einer unbezwinglich giftigen Beſchaffen⸗ 
heit: fie ſteckt in dem verbickten Druͤſenſafte, und 
iſt entweder durch Veraltung, oder durch eine hin⸗ 
zukommende Krankheit, oder durch irgend einen aͤuſ⸗ 
ſerlich zugefuͤgten Reitz fo weit gereifet, daß ſie nun 
mit einem Male ihre ſchaͤdliche Wirkungen äuffert. — 
Der Krebs wird abgetheilt: in den verborgenen 
(occultum), welcher noch von den gefunden Haut: 
Hüllen eingeſchloſſen iſt; in den offenen oder ſchwü⸗ 
benden (apertum feu ulcerofum), welchen nur das 
ſchlimmere Ausſehen von dem erſteren unterſcheidet. — 
Wirkungen des ſchon einmal in Bewegung geſetzten 
krebsartigen Giftes find: ein Kuͤtzeln, Jucken, Reif 


Das Prin⸗ 
zipium. 


Abthei⸗ 
lung. 


Die Er; 
fekten. 


fen; die Geſchwulſt waͤchſt an; man fühle eine hole 


perige, eckige Rauhigkeit; Hitze und Schmerz folgen 

nach; die natuͤrliche Farbe der Haut artet allmaͤhlig 

aus, wird etwas roth, ganz roth, blau, ſchwarz⸗ 
J 4 bleich, 


Die Er 
Feuntniß, 
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bleich, kohlſchwarz; die benachbarten Gefäße ſchwel⸗ 
len knoticht, dick und ſchwarzfaͤrbig an; endlich folgt 
eine Eyterung, die graͤßlich vom Anblicke, und un⸗ 
ertraͤglich vom Geſtanke iſt; die Lefzen des Geſchwuͤ— 
res werfen ſich um, das Fleiſch iſt hart und ſchwam— 
migt, ungleich, waͤchſt oft ſchnell zur erſtaunenden 
Groͤße aus; die Jauche iſt ſcharf und brennend; der 
Schmerz bisweilen entſetzlich; es ſtellen ſich Blut- 
fluͤſſe und Zuckungen ein; endlich kommt ein heckti⸗ 
ſches Fieber noch hinzu, dann erfolgen Abzehrung, 
Ohnmachten, und der Tod endet die Marter, | 
. CCCXXXIV. Die Erkenntnißzeichen eines 
verborgenen Krebfes nimmt man aus den urfprüngs 
lichen Zufaͤllen, welche anzeigen, daß das Gift in 
Bewegung ($. 333.) gerathen ſeye. — Die vorher: 
gegangenen Zeichen des verborgenen Krebſes, naͤm— | 
lich: die allmaͤhlige Anfreſſung der Bedeckungen, das 
Durchſchweiſſen einer duͤnnen, ſcharfen, brennenden 
und auſſerordentlich ſtinkenden Jauche verrathen eine 
Verſchwürung. — Das offene krebſige Geſchwür 
wird erkennt und von allen uͤbrigen unterſchieden 
durch das ſchon obbemeldete graͤsliche Ausſehen, 
das ihm nur einzig in ſeiner Art eigen iſt, und 
dann endlich auch durch die aufeinander gehaͤuften 
Zufaͤlle. c | 
$. CCCXRRV. Indeſſen Finnen doch auch!, 
wie die Erfahrung lehret, Geſchwuͤre ohne einen 
vorhergegangenen Skirrhus entſtehen, die dem Kreb— 
ſe, (was das boͤſe Ausſehen, und die unbezwinglich 
boͤsartige Natur angehet), ganz aͤhnlich find, Dieſe 
pflegen von ſchwaͤrzlichten harten Knoͤtchen oder 
Krampfadern, von dunkelbraunen, ſchwarzen War: 
zen, oder von einer knotichten, ſchwammichten, le- 
derartigen Haut herzuruͤhren, und werden viel eis 
gentlicher Krebsgeſchwuͤre genennt: fie kommen da> 
rum 
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rum in der Abhandlung von Geſchwuͤren auch weit— 8 


laͤuftiger beruͤhrt vor. 

$. CCCRXXXVI. Die Vorberfage iſt bey dem 
aͤchten Krebſe ſehr verſchieden. — Ein verborgener 
Krebs geht oft allein durch ſeine Veraltung in Vers 
ſchwuͤrung uͤber, doch ereignet ſich dieſer Uebergang 
gewiſſer in den Druͤſen, die mehrere Nerven haben, 
als in den ſaftigen: in den letzteren erfolgt dieſer 
Uebergang wenigſtens nicht ſo geſchwind. — Wird 
ein verborgener Krebs aufgereitzt, ſo geht er unver— 
meidlich in einen offenen uͤber. — Iſt er einmal 
offen, und in ſeiner boͤsartigen Natur verhaͤrtet; 
ſitzt er feſte; hat er einen alten abgelebten Koͤrper, 


Die Vor⸗ 
herſage. 


der ohnehin zu dieſer Krankheit vorbereitet iſt, inne: 


ſo huͤte man ſich ja vor jedem Verſuche, ihn heilen 


zu wollen. — Daß ſich aber das krebsartige Gift 
nicht mehr in einem einzelnen Theile aufhalte, ſon— 


dern ſchon die ganze Saftmaſſe angeſteckt habe: laͤßt 


ſich erkennen, wenn mehrere Geſchwuͤlſte, und gar 
Geſchwuͤre hie und da entſtehen, und wenn bey 
alledem ein betraͤchtliches und widerſpenſtiges Eyter— 
triefen aus den Augen beobachtet wird. — Krebs— 
artige Geſchwuͤre, die klein und nicht veraltet ſind, 
noch keinen Todtengeſtank von ſich geben, langſam 
um ſich freſſen, und nur etwas wenig ſchwammicht 


find, laſſen ſich noch zu Zeiten heilen, wenn fruͤh⸗ 
zeitig genug die rechten Mittel angewandt werden. 


Iſt aber ihre krebsartige Natur einmal nach allen 
Kennzeichen entſchieden, fo nehmen fie auch in allem 
den Gang eines wahren Krebſes. — Wenn mit 
der Ausrottung der ſo verderblichen Krebsgeſchwulſt 
nicht zugleich auch der Saame des Uebels ſelbſt mit 
ausgerottet werden kann, ſo hat man alsdann nur 
noch viel ſchrecklichere Uebel in der Folge zu er⸗ 
warten; und bleiben vollends Wurzeln von der 
8 Ge⸗ 
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methode. 
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lung. 
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Geſchwulſt zuruͤck, ſo koͤmmt das Uebel aufs neue, 
und wird nur noch fuͤrchterlicher als vorhin. 

$. CCCXXXVII. Die Beilung des aͤchten 
Krebſes geſchieht entweder gründlich (radicalis): 
wenn die Krankheit ſammt der Urſache aus dem 
Grunde gehoben, oder wenigſtens verbeſſert wird; — 
oder palliativ (palliativa): wenn man nur die Zu⸗ 
faͤlle zu lindern ſuchet. | 

$, CCCKXXVIL Zu den äufferen Hilfsmit⸗ 
teln, welche die Urſache des Uebels gehoben oder 
verbeſſert und eine Radikalkur bewirkt haben ſollen, 
gehoͤren: der Schierling, das in die Höhe wachſen⸗ 
de Tollnacht⸗ Schattenkraut (folanum furioſum & 
ſcandens); Bilſenkraut, Phitolakka, Fieberrinde, die 

Roͤhren, der Hauswurzelſaft, Kampfer, Mohn— 
ſaft, Eſſig, die auf verſchiedene Art zubereiteten 
Bleymittel, eine gewiſſe portugieſiſche Erde, Blut⸗ 
egel, ja ſelbſt die dem krebshaften Theile aufgeleg⸗ 
ten Kroͤten, und endlich allerhand Vielmitteleyen und 
Geheimnißkraͤmereyen. Die meiſten dieſer Mittel, 
wenn fie. dann doch je des Lobes find wuͤrdig be- 
funden worden, welches man ihnen beylegt, ſcheinen 
eher durch ihr betaͤubendes Vermoͤgen, (wodurch ſie 
den Reitz, der in der Heilung kein geringes Hinder— 
niß iſt, milderten) gewirkt zu haben, als durch eine 
ſpezifiſche Kraft. 

F. CCC XXXIX. Am ſicherſten wird daher das 
Uebel ſammt feinem Zunder immer durch die Aus— 
rottung gehoben: dieſe verſchafft eine Radikalkur. — 
Jedoch hat man hieruͤber uͤberhaupt zu merken. Der 
Schnitt gehe uͤber den Umfang des Krebſes ſo zwar, 
daß man lieber eine betraͤchtliche Portion der an— 
graͤnzenden Theile mit hinwegſchneide, als nur efr 
was weniges zuruͤcklaſſe, was das Uebel aufs neue 


hervorbringen koͤnnte. Das aus den zerſchnittenen 
t 8 Ge⸗ 
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Gefaͤßen vorflieſſende Blut ſtille man nicht, im Falle 


es nicht die aͤuſſerſte Noth erfodert. — Knoͤtchen ‚ 
die manchmal in der Nähe des Krebſes entweder 
auf der Haut oder im Fettfelle ſitzen, rotte man 
zugleich mit aus. — Man ſuche ſodann hernach 
eine ſtarke Eyterung zu unterhalten; errege an einem 
ſchickſamen Orte kuͤnſtliche Geſchwuͤre, und erhalte 
fie lange im Fluß, denn fie thun nach der Ausrot— 
tung groͤſſerer Krebsgeſchwuͤre ungemein viel guten 
Nutzen. Durch aͤtzende, nagende Dinge den Krebs 
zu zerſtoͤren, iſt meiſtens ein vergebliches und dann 
doch immer auch ein gefährliches Wageſtüͤck. 

$. CCC. Iſt der Fall aber von der Art, 
daß die Operation ſich gar nicht machen lieſſe: ſo 
| iſt die Palliatiokur (J. 337.) angezeigt. — In die— 
fer Ruͤckſicht kann man ſolche ($. 338.) Mittel ver⸗ 
ſuchen, auf deren Gebrauch ſich wenigſtens eine 
Verbeſſerung der Krankheitsurſache hoffen läßt. Nebſt⸗ 
bey ſuche man das Geſchwuͤr und die Geſchwulſt 
vorſichtig wider aͤuſſerliche Mißthaͤtigkeiten zu bewah⸗ 
ren: daher lege man auch den Verband auf eine 
ganz gelinde Art an. Auſſerdem kann man auch 
faulnißwidrige, mildernde, Cund wenn ſichs thun 
laͤßt), gelind betaͤubeude Mittel zu Hilfe nehmen. 

5. CCC &LI. Krebsartige Geſchwüre, die 
ſchmerzhaft ſind, um ſich freſſen, einen Leichenge⸗ 
ſtank haben, bluten, doch weder allzubreit noch gar 
zu tief ſind, werden am ſicherſten durch den Schnitt 
hinweggeſchaft, wenn der Koͤrper ſonſt geſund iſt, 
und noch Kräften genug hat. — In jeder andern 
Ruͤckſicht behandelt man ſie wie Geſchwuͤre von der 
gemeinen Art; nur muß man immer dabey auf die 
Grundurſache Ruͤckſicht behalten. 

$. COCKLH, Der Krebs an den Weiberbrü⸗ 
ſten ereignet ſich unter allen am haͤufigſten, weil 

ſchon 
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ſchol nebſt den allgemeinen Urſachen C$. 333.) auch 
die Ausartungen der Milch, meiſtens aber die innige 
Uebereinſtimmung der Baͤrmutter mit den Bruͤſten 
ſo leicht zu einer Verſtopfung und ihren Folgen An⸗ 
laß geben Finnen. — In der Erkenntniß, Vorher— 
ſage und Zeilmethode iſt dieſe Krankheit von dem 
Krebſe (J. 384. 341.) in nichts unterſchieden, nur 
muß man jenen Krebs, der nur eine Gegend an der 
Bruſtdruͤſe einnimmt, auf die naͤmliche Art, wie 
einen Skirrhus ($. 330.) mit feinen Hüllen behuts 
ſam ausſchaͤlen. — Iſt aber die ganze Bruſt ſchon 
angeſteckt, ſo ſetze man ſie, ſo weit ſich der Sitz 
des Uebels erſtreckt, ab. — Allein man hat ſich 
keinen gluͤcklichen Erfolg mehr von der Operation 
zu verſprechen, wenn einmal verſchiedene Zeichen 
(F. 336.) zugegen ſind, aus denen man erkennt, 
daß das Gift ins Blut uͤbertretten ſeye, und daß 
beſonders ſchon die Lungen davon leiden. Eben fo 
zweifelhaft wird der Ausgang bdiefer Operation, wenn 
nach dem achten Jahrfuͤnft, naͤmlich nach vierzig 
Jahren der Fluß der monatlichen 1 ſich zu N 
verlieren beginnt. 

§. CCCXLII. Bey dem eigentlichen Kunſtgr ffe 
der Bruſtabſetzung hat man folgendes zu beobach- 
ten. — Wenn die Kranke bequem geſetzt iſt, ſo 
ſpanne man den groſſen Bruſtmuskel von der behaf— 
teten Seite, oder von beyden zugleich durch Zuruͤck— 
ziehung der Schulter an; dann ſchneide man mittelſt 
eines Meſſers die geſunden Bedeckungen rings um 
die Bruſt in einem gegen die Achſel in einen Win 
kel zulaufenden Schnitt ein, hebe den Rand mit 
den Fingern iu die Höhe, und ſchneide die ganze 
Bruſt ſammt ihren Huͤllen mit einem freyen ausgie— 
bigen Schnitte ab: denn es iſt immer beſſer, wenn 


etwas vom gefunden che mit hinweggenommen 
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wird, als wenn auch nur ein Theilchen von dem 

ſchon angeſteckten wäre zuruͤckgelaſſen worden. — \ 

Die verletzten Aeſte der untern und aͤuſſeren Bruſt⸗ 

ſchlagader ziehen ſich oft in der Folge durch die Na— 

turskraͤften allein zuſammen, ja es iſt oft heilſam, 

wenn nur eine maͤſſige Menge Bluts wegfließt: ſel⸗ 

ten bedarf man daher eines Druckes mit dem Baͤuſch— 

chen aus Agarickſchwamm oder Karpie, noch ſeltner 

aber der Unterbindung. — Iſt man nun auf biefe 

Weiſe verfahren, fo füllt man ganz gelind die Wun- 

de mit Karpie aus, bedeckt fie mit Kompreſſen, und 

befeſtiget alles mit dem Bindenapparat, den man 

das Skapulier nennt. — Die uͤbrige Behandlung 

geſchieht nach der allgemeinen Vorſchrift, die weiter | 

unten vorkommen wird. | 4 
$. CCCXLIV. Krebſe der Lefzen, der Au: Die uͤdri⸗ | 

genlieder, des Augapfels, des männlichen Glie⸗ gen Krebs⸗ 

des und der Hoden find Krankheiten, die oft genug en. a 

vorkommen; indeſſen wenn ſie vorkommen, weichen 

ſie von der gemeinen Natur des Krebſes nicht ab. 

Alle Krebsgeſchwuͤre aber fodern eine eigene Verfah— 

rungsart, die an ihrem Orte vorkommet. 


rike Kapitel. 
Die Sackgeſchwuͤlſte. 


S. CCCXLV. 
ine Sackgeſchwulſt (Cyſtis) iſt eine nach und nach Was eiue 
heranwachſende, dauerhafte, unſchmerzhafte, Sackge, 
beym Befuͤhlen gleiche, mehr oder minder harte und eg 
widerſtehende, umſchriebene „ meiſtens bewegliche, 
ku⸗ 
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kugelfoͤrmige, eyrunde, oder birnaͤhnliche Geſchwulſt, 
die von einem Safte, der ſich entweder in einem 
eigenen oder fremden Saͤckchen widernatuͤrlich an— 
gehaͤuft hat, herruͤhret. — Sie kann ihren Sitz 
nehmen, entweder in jeder runden Druͤſe, doch mei: 


ſtens in einer Hautdruͤſe; oder (wie ſichs am oͤfte⸗ 


ſien zuträgt) in irgend einer erweiterten Zelle der 
Fetthaut; oder bisweilen auch in einem blutfuͤhren⸗ 
den Gefäße; bisweilen in einem kapfelaͤhnlich aus⸗ 
gedehnten Auswurfsgange. — Die Materie iſt von 
verſchiedener Natur und Dichtigkeit: bald lympha⸗ 
tiſch, blutig, eyerweißartig; bald hoͤnigartig, brey⸗ 
artig, ſpeckigt , ſchwammicht, knochenartig, mit 
Haaren untermiſcht. — Die nachfle Urſach iſt eine 
Anſammlung und Anhaͤufung eines enthaltenen Drüs 


ſenſaftes, der ſich in der Zelle der Druͤſe, oder der 


Fetthaut manchartig vermiſcht, umaͤndert, und aus⸗ 
artet; daher wird die Aufnahmshoͤhle erweiterte, 
an die benachbarten Theile angedruͤckt, und mit den⸗ 
ſelben verdichtet, ſo zwar, daß ſie zu einem, oft viele 
Linien dichten Sacke; auch nicht ſelten zu einem 
knorpelartigen Weſen wird. I 

$. CCCXLVI. Aus dem bereits geſagten er— 
hellet es, daß man dieſe Geſchwülſte, die auch ein (? 
gehäutete oder Rapſelgeſchwülſte (tunicati ſeu cap- 
ſulati) genennt werden, bey einer ſtrengeren Unter- 
ſuchung in die wahren (veras) und in die falſche⸗ 
(ſpurias) Sackgeſchwuͤlſte abtheilen koͤnne. Ich nen— 
ne wahre Sackgeſchwuͤlſte die Wolfsgeſchwulſt (Lu- 
pia); die Waſſerſackgeſchwulſt (Hygroma); das 
Ueberbein (Ganglion); die Sröſchleingeſchwulſt 
(Ranula): weil dieſe eine ganze und von allen Sei- 
ten geſchloſſene Kapſel haben. — Ich nenne falſche 
Sackgeſchwuͤlſte: die wahre Schlagadergeſchwulſt 
(Aneurisma verum); den Blutaderknoten (Varix); 

| den 
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den Göldenaderknoten (Marifca) ; die Blutader⸗ 
geſchwulſt der Hoden (Varicocele): weil ihre Saͤ⸗ 
cke entweder durchgaͤngig ſind, oder wenigſtens noch 
mit jenem Kanal, aus dem fie entſtanden find, in 
einer gewiſſen Gemeinſchaft ſtehen. 


Die wahren Sackgeſchwuͤlſte. 
Die Wolfsgeſchwulſt. 


$. CCCXLVII. Die Wolfsgeſchwulſt (Lupia) 

iſt eine Sackgeſchwulſt (§. 345.), welche entweder 
ein Weſen einſchließt, das verdichtet iſt, oder eines, 
das ſich feſt verhaͤrtet. — Der ganze Unterſchied 
dieſer Geſchwuͤlſte beruhet auf die Verſchiedenheit 
des in dem Sacke eingeſchloſſenen Weſen. — Bönig- 
geſchwulſt (Meliceris) nennt man jene, welche ei- 
nen Saft enthaltet, der von einer hoͤnigartigen Kon— 
ſiſtenz iſt. — Breygeſchwulſt (Atheroma) dieſe, 

welche ein breyartiges, grumoͤſes, verwachſenes Me: 
ſen in ſich faſſet. — Speckgeſchwulſt (Steatoma) 
jene, welche ein unfchlitt = oder ſpeckartiges Zeug 
einſchließt. — Nnochenſpeckgeſchwulſt (Ofteoftea- 
toma) eine ſolche, welche eine Materie enthält, die 
ſich in einen Knochen zu verwandeln ſcheint, dabey 
ſpeckartig, und nicht ſelten mit Haaren untermiſcht 
iſt. — Dem Sitze und der Gröſſe nach find die 
Sackgeſchwuͤlſte ebenfalls verſchieden. — So pflegt 
die Hoͤniggeſchwulſt eine runde Druͤſe einzunehmen; 
meiſtentheils aber beſetzt ſie den behaarten Theil des 
Kopfes, und dann nennt man fie auch eine Maul- 
wurfs = oder Schilokröttengeſchwulſt (Talpa feu 
Teſtudo). — Die uͤbrigen Wolfsgeſchwuͤlſte haben 
ihren Sitz in dem Zellengewebe, pflegen den Koͤr— 
perſtamm oder die Gliedmaſſen zu verunſtalten, und 
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wachfen auch zu einer betraͤchtlicheren Groͤſſe an, als 
die Hoͤniggeſchwuͤlſte. — Daher ſieht man leicht ein, 
wie ſchwer dieſe verſchiedenen Arten der Sackge— 
ſchwuͤlſte voneinander unterſchieden und erkennt wer— 
den, falls man nicht aus der Lage, aus dem Um- 


fange, und aus der mittelſt des Gefuͤhles unterſuch— 


ten Weſenheit der Geſchwulſt auf eine doch wahr— 
ſcheinliche, wo nicht gewiſſe, Muthmaſſung verfaͤllt. 

$. CCCXLVIII. Die Vorherſage iſt dieſe. — 
Sind die Wolfsgeſchwuͤlſte klein , nicht groß und 
weich, ſo ſind ſie ohne aller Gefahr, und koͤnnen 


leicht durchs ganze Leben uͤber getragen werden, zu- 


malen, wenn ſie auch keinen anliegenden Theil in 
ſeiner Verrichtung ſtoͤren. — Wenn ſie aber groß 
und ſchwer ſind, ſo machen ſie nicht nur eine Un⸗ 
geſtaltheit, die ſich zuweilen kaum verbergen laͤßt, 
ſondern ſie veranlaſſen verſchiedene andere Beſchwer- 
den, und beſchaͤdigen die nahen Theile: weil ſie ims 
mer theils mit ihrer Laſt auf ſie druͤcken, theils 
ihnen die Nahrung entziehen. 
$. CCCXLIX. Die Beilung laͤßt ſich auf eine 
dreyfache Methode bewirken: man ſucht die Ge— 
ſchwulſt entweder durch die Zertheilung (refolven- 
tibus); oder durch die Eyterung (ſuppurantibus); 
oder durch die Ausrottung (exſtirpatione) hinweg⸗ 
zuſchaffen. f 
$. CCCL. Die Jertheilung kann man durch 
eine langſame, gelinde, oͤfters wiederholte Reibung, 
mit Beyhilfe aͤuſſerlicher zertheilender Mittel verſu— 
chen, im Falle die Wolfsgeſchwulſt noch neu und 
ſehr weich iſt; jedoch darf man ſich von dieſem all- 
zugelinden Mittel ſehr ſelten einen gluͤcklichen Erfolg 
verſprechen. 
F. CCCLI Wenn die Geſchwulſt ſich nicht 
zertheilen laͤßt, obſchon fie noch weich und in Ruͤck⸗ 
ſicht 


7 
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ſicht ihrer Laſt klein iſt: ſo muß man ſie ganz gelin⸗ 
de reitzen, und taͤglich mit dem aus ungeloͤſchten 
Kalk zubereiteten Salmiakgeiſte einſchmieren auch 
kann man warme harzige Pflaſter überlegen ‚um 
eine Eutzuͤndung, die ſodann durch Beyhilfe der 
Natur in Kyterung uͤbergehet, in dem Sacke ſelbſt 
hervorzubringen. Iſt dann die Geſchwulſt zur gehoͤ— 
rigen Reife gekommen, und beynahe die ganze Ma⸗ 
terie der Geſchwulſt zu Eyter geworden, fd oͤffnet 
man ſie entweder mit einem Aetzmittel, oder mit dem 
Biſtourk. Im letzterem Falle muß ſich der Schnitt 
uͤber den Umfang der Geſchwulſt hinaus erſtrecken. — 
Was aber nun auf dieſe Art nicht weggeſchaft wuͤr⸗ 


de, das muͤßte entweder mit dem Meſſer abgeſchnit⸗ 


ten, oder mit einem ſcharfen Digeſtiv zerſtoͤrt wer⸗ 
den, damit, wenn einmal das Geſchwuͤr geheilt iſt, 
die Sackgeſchwulſt nicht aufs neue zuruͤckkoͤmmt. 

$. CCCLII. Eine jede Sackgeſchwulſt aber, die 
ſich weder zertheilen, noch zur Eyterung bringen 
läßt, die nebſtbey der Mißſtaltung, des Ungemachs 
und der Gefahr wegen nicht laͤnger getragen werden 
kann, muß ausgerottet werden. — Die Ausrottung 
kann mit Sicherheit vorgenommen werden: wenn die 
Geſchwulſt nicht allzuviele und tiefe Wurzeln gefaßt 
hat; wenn ſie nicht mit groſſen Gefaͤſſen und Nerven 
zuſammenhaͤngt; wenn nicht das Alter und die Kraͤf⸗ 
te des Kranken die Gegenanzeigen ſind, welche die 
Operation verbieten — Die Ausrottung geſchieht 
aber auf viererley Art: — Elue birnaͤhnliche, weiche, 
kleine Sackgeſchwulſt wird an ihrem Stiele kunſtmaͤſ⸗ 
ſig unterbunden, und das Band wird nach und 
nach enger zuſammengezogen, bis endlich die Geſchwulſt 
mit dem Meſſer kann abgeſetzt werden. Dieſe Methode 
zu verfahren iſt ſelbſt bey groͤſſern und haͤrteren Sack⸗ 
geſchwuͤlſten, wenn ſie auch birnaͤhnlich find, immer 

Caliſ. Grundſaͤge Thl. K der 
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der Unterbindung vorzuziehen, und auch ſicherer an: 
zuwenden. — Von dem naͤmlichen Erfolg find Nez 
mittel, weun man fie täglich rings um den Grund. 
der Geſchwulſt auflegt, und mit Pflaſtern befeſtigt, 
bis endlich die Geſchwulſt entweder abfällt, ober 
Cwenn der größte Theil non der Wurzel am Grunde 
zerſtoͤrt iſt) fuͤglich kann abgeſchnitten werden. — 
Allein bei groͤſſern Sackgeſchwuͤlſteu iſt auch die Ver⸗ 
fabrungsart mit Aezmittels theils verdrüſſig, weil 
ſich die Heilung lang dabey verzögert, und überdies. 
ſchmerzhaft iſt; theils auch unſicher, weil ſie nicht 
ganz dem Verdachte entgeht, daß üble Folgen nach⸗ 
entſtehen koͤnnen. Eine groſſe Sackgeſchwulſt wird 
alſo (wenn anderſt die Nebenumſtaͤnde die Ausrot⸗ 
tung zulaſſen) am ſicherſten mit einem Male durch 
das Meſſer ausgerottet: man ſchneidet die Bedeckun- 
gen in der Mitte der Geſchwulſt nach der Laͤnge 
hinlaͤnglich auf; oder macht (wenn es noͤthig ſeyn 
ſoll) einen Kreuzſchnitt; faßt den Sack mit den Fin⸗ 
gern, und ſoͤndert ihn vorſichtig mit dem Meſſer von 
den anliegenden Theilen ab, ſo zwar: daß man ihn 
ganz und unverletzt herausnehmen kann. Nur iſt 
dieſe Verfahrungsart oft mit vielen Schwierigkeiten 
verknuͤpft, zumalen wenn die Sackgeſchwulſt groß, 
hart, und nicht recht beweglich iſt. — Nach einer 
Ausrottung dieſer Art ſchweißt das Blut bisweilen 
lange Zeit durch die Wunde, und laͤßt ſich auf keine Weiſe 
(ſelbſt durch die Unterbindung nicht) ſtillen: und 
dieß iſt ein Zeichen, daß noch ein Stuͤck vom Sacke 
zuruͤckgeblieben ſeye, wodurch die Gefaͤſſe im Zuſam⸗ 
menziehen verhindert werben. Dieſes zuruͤckgebliebe⸗ 
ne Stuͤck des Sackes muß dann aufgeſucht, und noch 
ausgeſchnitten werden, ſodann ſtillt ſich das Bluten 
ganz leicht. — Die nach der Operatlon zuruͤckgeblie⸗ 
bene Wunde wird, wenn ſie klein iſt, in einigen Tas 
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gen ganz leicht zur Heilung gebracht, wenn man nur | 


die Wundlefzen durch Heftpflaſter genau vereinigt, 
und in gehoͤriger Lage befeſtigt hat. — Eine groͤſſere 
Wunde aber muß nach Art und Umſtaͤnde der Symp⸗ 
‚tomen behandelt werden. = 


Die | Waſſerfackgeſchwulſt. 


$: CCCLIII. Die Waſſerſackgeſchwu if ( Hy- 
groma ) iſt eine einſame, zugerundete, wahre Sad: 
geſchwulſt, welche von einer aͤchten kympha, die ſich 
in eine Zelle der Fetthaut (wie es ſcheint) ausge⸗ 
goſſen und zuſammengehaͤuft hat, herruͤhrt. — Ste 
unterſcheidet ſich von den Wolfgeſchwuͤlſten dadurch, 
daß ſie nicht ſo groß, und auch weicher if, — Die 
Beilmethode aber iſt beynahe die naͤmliche, wie bey 
den Wolfsgeſchwuͤlſten. 


Das Ueberbein. 


S. CCCLIV. Das Ueberbein (Ganglion) iſt 
eine kugelfoͤrmige, widerſtehende, wahre Sackgeſchwulſt, 
die ihren Sitz iu der zelluloͤſen Scheide der Sehnen 
hat, welche einem aͤuſſerlichen Drucke mehr als ans 
dere blos geſtellt ſind. — Sie enthaͤlt meiſtens eine 
eyerweißartige Materie. — Durch alles dieſes un⸗ 
terſcheidet ſie ſich ganz leicht von den uͤbrigen Sack— 
geſchwuͤlſten. — Zur Vorherſage dient ſo viel: waͤchſt 
das Ueberbein an, ſo verurſacht es nicht nur eine 
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Die Vor⸗ 
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Mißgeſtalt, ſondern es hindert auch die Muſkeln in 


der freyen Bewegung. — Die geilmethode kann auf 
eine dreyfache Weiſe geſchehen: Die Sertheilutg, 


die man durch gewaltſam zertheilende Mittel zu er⸗ 


halten verſucht, geſchieht bisweilen beym Menſchen 
ben fo wle beym Pferde. Gebraͤuchlicher zwar, aber 
K 2 ſehr 
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ſehr zweifelhaft iſt die Methode, wo man mit einem 


boͤlzernen Inſtrument die Geſchwulſt prellt, um ihren 


Was fie iſt? 


Die Ma⸗ 


Die Vor⸗ 
herſage. 


Die Heil⸗ 
methode. 


Was ſie, 
als eine fal⸗ 
ſche Sack⸗ 
AL; 
iſt? 


Sack zu zerſprengen, und die enthaltene Feuchtigkeit 
zu zerſtreuen; dann bringt man ſogleich einen Druck 
darauf an, um die Wiederentſtehung der Geſchwulſt 
zu verhindern. — Der ſicherſte Weg zu heilen aber 
beſteht denn duch! in der vorſichtigen Ausſchaͤlung 
(cccLI s. 9 


Die Fröſchleingeſchwulſt. 


$. CCCLV. Die Froͤſchleingeſchwulſt (Ranula) 
iſt eine wahre Sackgeſchwulſt, die ihren Sitz unter 
der Zunge hat. — Sie entſteht von einem verſtopf— 
ten und erweiterten Speichelgange, oder im Zellen⸗ 
gewebe. — Ihre Materie iſt bisweilen lymphatiſch, 
bald brepartig, bald erdigt. — Aus allen dieſen Zeis 
chen wird fie leicht kennbar. — Die Vorherſage 
richtet fi; nach ihrer Groͤſſe: denn je nachdem fie 
groß oder klein iſt, verletzt ſie auch die Sprache, das 
Kauen und Schlucken mehr, oder minder. — Die 
Kapſel muß vorſichtig eingeſchnitten, 1 jet 
ER und ſo dies Uebel ueber werden. 


Die falſchen Sackgeſchwuͤlſte. 
Die wahre Schlagadergeſchwulſt. 
g. CCCLVI. Eine wahre Schlagadergeſchwulſt 0 


(Anevriſma verum) nennt man jene Geſchwulſt eis 
ner Schlagader, die einer Sackgeſchwulſt beynahe 


' ͤhftlich iſt. — Sie entſteht von dem in feinem Durch 


gange verhinderten Blute, welches daher den Ka— 
nal vor dem Orte des Hinderniſſes zwar übers 


maͤſſig ausdehnt, aber doch ſeine Haͤute nicht trennt. 
Dieſe 
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Oleſe Krankheit iſt aͤuſſerſt ſelten, und daher glaubt 


man fie mit Recht unter die Übrigen Schlagaderges 


ſchwuͤlſte (die nämlich von einer Trennung der Gaͤn— 
ze entſtehen) übertragen zu koͤnnen, weil ohnehin 
das meiſte, was Erkenntniß und geilmethode an⸗ 
gehet, mit jenen überelns koͤmmt. 


Der Blutaderknoten. 


$. CccLVII. Ein Blutaderknoten (Varix) iſt 


die Geſchwulſt einer Blutader, welche einer Sackge— 
ſchwulſt ähnlich ſieht. Sie wird von dem Blute ges 
ſtaltet, welches in ſeinem Durchgange an einem nicht 
genugſam widerſtehenden Theile gehindert iſt, und 
ſich beſonders vor den Blutaderklappen anhaͤuft. Sie 


waͤchſt nach und nach an, weicht meiſtens auf einem 


Druck zuruͤck, koͤmmt aber darnach gleich wieder her— 
vor. Sie iſt entweder einſam, und waͤchſt nicht ſel⸗ 
ten zu der Groͤſſe einer waͤlſchen Nuß heran; oder 
knotigt, und erſcheint an den groͤſſeren Blutadern 
und zugleich an ihren Aeſten. — Der Schenkel pflegt 
am oͤfteſten der Sitz davon zu ſeyn; indeſſen ſind 
doch auch die Blutadern des Kopfs, des Unterleibs 


und anderer Theile nicht frey davon. — Zu den Ur— 


ſachen, welche den freyen Durchgang des Blutes 
durch die Blutadern leicht verhinderen, gehoͤren vor— 
deriſt: die beſchwaͤngerte Gebaͤhrmutter; Anhaͤufun⸗ 
gen des Darmkoths; allzuenge Kleider, oder uͤber— 
haupt ein allzufeſtes Binden; Aufhoppungen der 
Eingeweide; lang anhaltendes Stehen und Gehen; 
unterdruͤckte gewoͤhnliche Ausleerungen. — Die all: 
mählich entſtehenden Symptomen des Blutaderkno— 
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„Die Zu⸗ 
alle. 


tens find: eine Empfindung von Jucken und Bren 
nen; die Geſchwulſt wachſet endlich an, und dann 


iſt ſie gewoͤhnlich ſchmerzhaft dabey; ſofort entſteht 
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von der gewaltſamen Ausdehnung eine Entzuͤndung 
oder Zerberſtung, und das Blut tritt aus. Iſt die⸗ 
ſes einmal ausgefloſſen, fo find die Ungemaͤchlichkei⸗ 
ten auf eine Zeit gemilbert. Zerberſten aber bie Haͤu⸗ 
te der Blutader, indeß die Bedeckungen dabey ganz 
bleiben; ſo erfolgt eine beſchwerliche Blutunterlau⸗ 
fung. Ueberdieß kann auch eine hinzukommende Ent⸗ 
zuͤndung Geſch wuͤre veranlaſſen, welche uͤbel ausar— 
ten, und ſelbſt Bei nfraß verurſachen. — Die Vors 
herſage ergiebt ſich aus den erſterzaͤhlten Sympto⸗ 
men des Blutaderknotens ganz klar. — In der Zeil⸗ 
methode koͤmmt eine dreyfache Anzeige vor: naͤm⸗ 


lich die Urſache, wenn's geſchehen kann, zu heben; 


2. 
Durch Hin⸗ 
wegnahme 


der Urſach. 


b. 
Durch die 


Zurückſtel⸗ 
lung der 
verlorneu 
Kraft. 


Durch die 
HBeſaͤnfti⸗ 
gung der 
Zufaͤlle. 


die verlohrne Kraft den Blutadern zuruͤckzuſtellen; 
die Zufälle entweder zu heben, oder zu verhuͤten. — 
Die Urſache wird gehoben, wenn man z. B. die ur⸗ 
ſpruͤngliche Krankheit hebt, die Lebensart umaͤndert, 
u. ſ. f.; oder endlich gar das geronnene Blut, fo 
die Blutader verſtopfet, durch einen Kunſtſchnitt aus⸗ 
leeret. — Die verlohrne Kraft ſtellt man den Blut⸗ 
adern zuruck: wenn man ihnen einen Druck mittelſt 
der ſogenannten Expulſivbinde anbringt; oder wenn 
man Schunuͤrſtruͤmpfe, die dem Glied angemeſſen ſind, 
anlegen laͤßt. Oertliche ſtaͤrkende Mittel kann man 


zu gleicher Zeit zu Hilfe nehmen. — Die Zufcklle 


werden entweder gehoben: wenn man z. B. die Ent⸗ 


zuͤndung, das Bluten, und den Beinfraß nach Kunſt⸗ 


geſetzen behandelt; oder verhütet: wenn die Ge⸗ 0 
ſchwulſt bey Zeiten geoͤfnet, und das ſtockende Blut 


auf die Art, wie oben ſchon (LXIX. 5. ) die Erz 
waͤhnung geſchahe, ausgelaſſen wird: dann iſt die 
Wunde wle ein einfaches Geſchwuͤr zu behandeln. 
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Der Goͤldenaderknoten. 


$. CCCLVIII. Der Goͤldenaderknoten (Ma- 
riſca) iſt eine Art falſcher Sackgeſchwuͤlſte; ſitzt na⸗ 
he am Rande des Afters; iſt roth oder ſchwarzblau, 
oft ſchmerzhaft; blutet nicht ſelten, und verſchwindet 
nach ausgeleertem Blute von ſelbſten. — Die 
nächſte Urſache dieſer Krankheit liegt entweder in 
einer kropfartigen Ausdehnung der Hemorrhoidalge— 
fäffe, die ſich in die Hohl- oder Gekroͤsader entlee— 
ren; oder in eine Blutergieſſung mit jenen Gefaͤſſen 
ins Zellengewebe. — Die Urſachen ſind die naͤmli⸗ 
chen, wie bey dem Blutaderknoten CCCCLVILS.); 
obwohlen auch Einige einer angeerbten Anlage Schuld 
beymeſſen. — Man theilt die Goͤldenaderknoten in die 
Guſſeren und inneren; in die blinden und flieſſen⸗ 
den; in bie einſamen und verſammelten; und in 
die ſymptomatiſchen und kritiſchen ab. — Die 
anfferen zeigen ſich dem Auge. Die inneren, wenn 
fie nicht beym Stuhlgange fo nach aus waͤrs gedruͤckt 
werden, daß man fie ſehen kann, werden mit dem 
in den After gebrachten Zeigefinger entdeckt. — Die 
blinden, wenn ſie nicht beträchtlich ausgedehnt, ſind 
kaum von einigen Zufaͤllen begleitet; ſind ſie aber 
groß und ſehr ausgedehnt, ſo koͤnnen ſie Schmerz, 
Eatzuͤndung, Abſzeſſen, Geſchwuͤre, Fiſteln, ja in 
einem kakochimiſchen Körper ſelbſt den Brand herz 
vorbringen. Jene aber, von denen man ſich einen 
kritiſchen Blutfluß verſprechen kann, muß man durch 
erweichende Mittel, durch Schroͤpfkoͤpfe, durchs 
Schroͤpfen ſelbſt, zum Fluſſe bringen; ſtellt er ſich 
aber auf dieſe Mittel nicht ein, fo muß man enkwe⸗ 
der durch Blutegel, oder duch einen Einſchnitt das 
Blut auslaſſen. — Die flieſſenden, wenn ſie nur 
K 4 ſpar⸗ 
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ſparſam bluten, und zumalen jene, welche nach Ver: 
kochung einer Krankheitsmaterle erfolgen, und daher 
kritiſch heiſſen, werden kaum ohne Nachtheil un⸗ 
terdruͤckt. Ein uͤbermoͤſſiger, enkkraͤftender Blutfluß 
aber, den man zwar aͤuſſerſt ſelfen beobachtet, wird 
nach der allgemeinen Heilmethode der Blutfflüſſen be⸗ 
handelt. Den zufaͤlligen Goͤldenaderknoten, der we⸗ 
der blutet, noch entzuͤndet iſt, ſucht man durch zu⸗ 
ruͤcktreibende zuſammenziehende Mittel „ beſonders 
durch kaltes Waſſer, welches man durch Kliftire auf 
die innere Geſchwulſt bringt, zu zertheilen; nur muß 
man zuvor die Urſach aus dem Weg raͤumen, und 
eine Ader am Arm oͤffnen. — Der entzündete Goͤl⸗ 
denaderknoten fodert entzuͤndungswidrige Mittel, 
und, ſollten dieſe nicht hinreichend ſeyn, den Ein— 
ſchnitt. — Bey den verhärteten und darum belaͤſti⸗ 
genden Goͤldenaderknoten kann man die Ausrottug 
vornehmen. Sie geſchleht entweder mittelſt der Li⸗ 


gatur oder mit dem Meſſer. Wer ſich aber der Un⸗ 


terbindung bedienen will, der ſchneide, ehe er den 
Faden anlegt, die aͤuſſerſte Haut des Knotens rings 


um die Geſchwulſt zuvor ein, damit die Gedaͤrme 


Beſtim⸗ 
mung. 


Der Sitz 


nicht durch die Zuſchnuͤrung des Knotens in eine ge⸗ 
faͤhrliche Mitempfndung verſetzet werden. — 


Die Krampfadergeſchwulſt des Hodenſackes. 
6. CCCLIX. Eine Krampfadergeſchwulſt (Va- 


ricocele) nennt man jene kraͤnkliche Ausdehnung, 


die ſich in den Gefaͤſſen des Hodenſackes oder des 
Sammenſtranges äuſſert. — Der Sig dieſes Uebels 
kann nicht allein in den ſeicht oder tief liegenden 
Blutadern des Hodenſackes, oder in den Saamens 
blutadern; ſondern auch im Saamengange, in einem 
Nebenhoden, im Hoden ſelbſt ſeyn. — Die gewoͤhn⸗ 
lichen 


* 
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lichen Urſachen ſind: aͤuſſere Gewaltthaͤtigkeiten; 
verſchiedene Geſchwuͤlſte im inneren Bauch, die den 
Kreislauf der Säfte hindern; unterdruͤckte ſonſt ge> 
wohnte Blutausleerungen; der ungeſchickt angebrach⸗ 


te Druck eines Bruchbandes; der allzu enthaltfame 


Beyſchlaf wird auch von einigen noch hinzugeſetzt. — 
Man erkennt dieſe Krankheit (wenn ſie dufferlich 


Die Urſa 
chen. 


Diegeichen. 


iſt) an dem Gefühle eines Gewichtes im Hodenſacke; 


an der ungleichen Geſchwulſt; und endlich an den 


allgemeinen Zeichen eines Blutaderkrampfes. Befaͤllt 


das Uebel aber den Saamenſtrang, ſo wachſet die 


Geſchwulſt der Gefaͤßchen, die ſich darum wickeln, 


nicht ſelten zur wunderbaren Groͤſſe an; allmaͤhlig 
zieht die Geſchwulſt die Nebenhoden, und ſelbſt den 
ganzen Hodenkoͤrper nach aufwärts, und faßt ihn 
endlich ganz ein; von oben ſteigt die Geſchwulſt ge⸗ 


gen den Bauchring zu, tritt in die Hoͤhle des Bauchs 


ſelbſt, und macht den Anfchein von einem Netzbruch 
(der aber auch wirklich entſtehen kann, wenn die 
Oeffnungen dadurch ſind erweitert worden). Groſſe 
Schmerzen, die ſich bis zum Ruͤcken und abwaͤrts 
zu den Schenkeln erſtrecken, ſind mit im Gefolge. 
Alle dieſe Zeichen machen die Natur des Uebels an— 
ſchaultch. — Eine vollkommene Beilung gelingt ſehr 


ſelten; doch kann man fie (je nachdem die Beſchaf⸗ 


fenheit der Urſachen iſt) auf verſchiedene Art entwe⸗ 
der durch allerhand Blutentleerungen, oder durch 
gelinde Ausleerungen des Bauches, durch aufgelegte, 
zertheilende, zuſammenziehende Mittel, durch den 
Beyſchlaf verſuchen. Einige ſchlagen die Caſtration 
vor — ein Hilfsmittel, welches wahrlich trauriger, 
als die Krankheit ſelbſt iſt. — Jenen kann man noch 
ehender Gehoͤr geben, welche rathen, man ſolle ei— 
nen Einſchnitt in die Blutaberknoten ſelbſt machen, 
und ſie dann wieder zur Heilung bringen. Indeſſen 
K 5 erglebt 
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ergiebt ſich's von ſelbſten, daß man auch dann die- 
ſem Rathe nicht folgen dürfe, wann das Uebel in 


den Saamenwegen feinen Sttz hat. 


Wien Kapitel 
Die Auswuchsgeſchwülſte. 


——— 


F. ae 

91 uswuchsgeſchwuͤlſte (Excreſcentiæ) ſind einſas 
ic me, langſam und ſchmerzlos heranwachſende, 
übrigens unveränderliche, da wo fie von der Haut 
bedeckt werden, ihr gleichfarbige, mehr oder minder 
harte, oͤfters unbewegliche Geſchwuͤlſte, die von den 
Theilchen eines feſten Weſens, oder eines mit feſten 
Theilchen vermiſchten fluͤſſigen Weſens w ider natuͤrlich 
vergroͤſſert werden. — Jeder organiſche Theil, beſon— 
ders die Haut, die Fetthaut, die Knochenſubſtanzen 
gefatten dieſen Geſchwuͤlſten den Sitz. — Das We⸗ 
ſen biefer Geſchwuͤlſte tft aber fo verſchieden, als die 
Theile ſind, die damit behaftet werden: daher koͤmmt 
die groſſe Verſchiedenheit in Abſicht auf Konſiſtenz, 
Farbe, und Beſchaffenheit der Materie. — Die 
Grundurſache liegt (wie es ſcheint) in der allzu⸗ 
haͤufigen Abſetzung des Nährſaftes, und in der Gleich— 
miſchung deſſelben an irgend einem organiſchen Thei⸗ 
le, wo die Beugſamkeit der Zaͤſerchen zu groß iſt. 

$. CCCLXI. Das Geſchlecht dleſer eee 
ſte laßt ſich nicht gar unſchicklich ab ne In das 
Geſchlecht der mehr weichen wie z. B. die Fett⸗ 
und Fleiſchwuͤlſte ſind; und in das et der 
mehr harten, wie zum Vergleich die Knochenge— 

N ſchwuͤl⸗ 


ER: 
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ſchwuͤlſte find. — Die einzelnen Arten beyder Ges 
ſchlechter aber find: die Settgeſchwulſt (Lypoma); 
die Sleiſchgeſchwulſt (Sarcoma); der Auswuchs 
der Thränenkarunkel (Encanthis); das Augenfell 
(Pterygium ); der Polyp (Polypus); das Zahn⸗ 
fleiſchgewächs (Epulis); der Zweykopf ( Bucepha- 
lium); das Rückengewächs (Natta); bie Seigwar⸗ 
ze (Condyloma); das Sleifchgewachs des Bodens 
(Sæ“õscocele); der Gebährmutterpolyp (Cerecoſis ); 
die Warze (Verruca); das Süneraug (Clavus); 
das Muttermal (Nævus); der Gliedſchwamm 
(Fungus articuli); der ſchwammigte Sleiſchaus⸗ 
wuchs (Hyper ſarcoſis); das Beingewaͤchs (Exo- 
ſtoſis); die engliſche Krankheit (Kachitis); der 
Böcker (Lordofis); der Tophus (Tophus); die 
Gum migeſchwulſt (Gummi); das Beinüberge⸗ 
wüchs (Hyperoſtoſis); der Winddorn am Gelenke 
(Pædarthrocace); der Rnochenwurm (Teredo ); 
das Beinfleiſchgewaͤchs (Oſteoſarcoſis). 5 


Die Fettgeſchwulſt. 


$. CCCLXII. Die Fettgeſchwulſt CLypoma) Was ſie iſt? 
iſt eine einſame, weiche, ungleiche, ſchmerzlo— 8 
ſe, unbewegliche und flache Geſchwulſt, die von 
einem widernatuͤclich vermehrten Zunehmen des ge— 
ſunden Fettes an einem oder dem anderen einzelnen 
Orte hervorkoͤmmt. — Man unterſcheidet fie in die Unterfhich 
ganz ſpeckartige Cadipoſum); und in die fleiſchar⸗ 
tige (ſarcoticum) Fettgeſchwulſt. Bey dieſer letz— 
ten Art iſt dem Fette ein Weſen zugemiſcht, welches 
einem ſchwammigten Fleiſche aͤhnlich iſt: und daher 
koͤmmt es, daß die Konſiſtenz der fleiſchartigen Fett— 
geſchwulſt haͤrter iſt, als die der ſpeckartigen. — 
Zur Vorherſage dienet zu wiſſen: daß die Fettge⸗ Vorherſage. 


ſchwulſt 
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ſchwulſt allemal unzertheilbar, und eben ſo ſchwer 
zur Eiterung zu bringen iſt; daß ſie alſo, wenn ſie 
der Groͤſſe wegen belaͤſtiget, uur einzig durch die Aus: 
rottung kann hinweggeſchaffet werden. — Die Art 
zu verfahren iſt folgende: Iſt die Fettgeſchwulſt bloß 
ſpeckartig, einfach, birnaͤhnlich, und klein: fo un⸗ 
terbindet man ſie kunſtmäſſig rings um ihren Grund, 
und bringt ſie auf dieſe Art, ohne Gefahr und Be— 
ſchwerde zum Abfallen. — Iſt fie aber fleiſcharbig, 
und an ihrem Grunde breit: fo wird fie, nachdem 
einmal die Haut rings um den Grund durchſchnitten 
worden iſt, vorſichtig abgeſchnitten, wenn es anderſt 
ihrer auſſerordentlichen Groͤſſe wegen geſchehen kann. 
— Die Behandlungsart der durch die Operation ente 
ſtandenen Wunde richtet ſich nach der Groͤſſe den 
Wunde und nach Art der hinzukommenden Zufaͤlle. 


Die Fleiſchgeſchwulſt. 


$. CCCLXIII. Die Fleiſchgeſchwulſt (Sarcoma) 
fi eine einſame, der Haut gleichfärbige, langſam 
heranwachſende Geſchwulſt; fie iſt von verſchiedener 


Figur und Groͤſſe, bisweilen hangend, bisweilen un— 


Die Vor⸗ 
herſage. 


geheuer groß, dem Gefühle nach gleichfoͤrmig, etwas 


hart, unſchmerzhaft, und von einer fleiſchckhnlichen 


Materie erzeugt. — Die Vorberfage iſt: daß die⸗ 
ſe Geſchwulſt beynahe keinem Zertheilungsmittel 
weicht, und eben ſo ſchwer zur Eyterung uͤbergehet. 


Auſſer dieſem entzieht fie (nebſt den Beſchwerden, 


die ſie theils durch ihren Standort, theils durch ihre 
Groͤſſe verurſacht) anderen Theilen den Nahrungs⸗ 
ſaft; ſonſten veranlaßt fie weiters keine uͤble Folgen: 
es ſeye dann, daß ſie etwas bösartiges bey ſich ha⸗ 
be, oder gereizt werde: im erſten Falle artet ſie 


dann in ein ſchwammigtes, um ſich freſſendes, oder 
| krebs⸗ 


oder unterdruͤckt. Durchgange entſtehen. 187 


krebsartiges Geſchwuͤr aus; im letztern Falle aber 
werden die anliegenden Theile von einer Entzuͤndung 
ergriffen, und dieſe Entzuͤndung endigt ſich dann oft 
mit einer Eyterung, bisweilen auch gar mit dem 
Brande. — Eine Fleiſchgeſchwulſt, die ſchon ihrer 
Gröͤſſe wegen zur groſſen Beſchwerde geworden iſt, 
kann nur einzig und allein durch die Ausrottung 
hinweggeſchafft werden, dieſe aber wird immer am 
ſicherſten mit dem Meſſer unternommen. — Nur, 
wenn die Fleiſchgeſchwulſt haͤngt, klein, weich, ohne 
Schmerzen iſt, kann ſie durch die Unterbindung zum 
Abfalle gebracht werden. — Anderweitige üble Fol: 
gen, die allenfalls dann entſtehen, wann die Ge— 
ſchwulſt gereizt wird, muß man durch Hinwegſchaf— 
fung des Reizes, und durch die den uͤblen Folgen 
ſelbſt eigends angemeſſene Heilmittel heben. Jedoch 
wird man alle ſolche daher ruͤhrende Uebel durch 
nichts zuverlaͤſſiger und vollkommener heben, als 
wenn man die Geſchwulſt ganz wegſchneidet. — Ei⸗ 
ne Fleiſchgeſchwulſt, die in ein ſchwammigtes oder 
um ſich freſſendes Geſchwuͤe ausartet, muß man ebes 
ſtens (ſo lange ſichs noch thun laͤßt) mit dem 

reffer hinwegnehmen. Iſt aber das Geſchwuͤr frebg- 
artig, ſo muß man es wie ein Krebsgeſchwuͤr be⸗ 
handeln. 


Der 1 der Thraͤnenkarunkel. 


$. CCCLXIV. Der Auswuchs der Thraͤnenka⸗ 
runkel (Encanthis) iſt eine kleine, koͤrnichte Ge⸗ 
ſchwulſt. die im inneren Augenwinkel zwiſchen dem 


Augapfel und dem Augenliede erzeugt wird; öfters. 


iſt ſie eine Auswachſung der Thraͤnenkarunkel ſelbſt. 

— Von dieſem letzteren Auswuchſe bemerkt man zwey 

Arten: Die erſte Art iſt ſchwammicht, roth und un⸗ 
ſchmerz⸗ 
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ſchmerzhaft; die zweyte verhaͤrtet, weißlicht, bis⸗ 
weilen bleyfaͤrbig, einer Maulbeer aͤhnlich, mehr oder 
minder ſchmerzhaft, und hat manchmal den Anſchein 
von einem Krebſe. — Die chirurgiſche geilmethode 
fodert: daß man den Auswuchs hinwetſchaffe. — 
Bey der erſten Art geht es an, daß man den Aus⸗ 


wuchs durch vorſichtig angebrachte aͤtzende Mittel 


verzehre; doch beſſer iſt es (wenn er an einem Sten⸗ 


gel haͤngt) ihn durchs Meſſer oder wenigſtens durch die 


Unterbindung auszurotten. — Bey der zweyten Art 


ziehe man die Exkreſcenz mittelſt eines ſeldenen Fa: 


dens, oder eines Haͤckchens an ſich, und ſchnelde 


fie. ab. 

$. CCCLXV. Eine dem Auswuchſe der Thraͤ⸗ 
nenkarunkel beynahe ähnliche Sleiſchgeſchwulſt des 
Auges (die am aͤuſſeren 2 lugenwinkel erſchelnt, und 
auf dem Augapfel ſelbſt oder auf den Augenliedern 


ſitzt) wird auch auf die naͤmliche Weiſe, wie der 


Thraͤnenkarunkelauswuchs, behandelt, x 


x 


Das Augenfel. 


$. CCCLXVI. Das Augenfell CPterygiumY 


iſt eine Exkreſcenz, die ſich an einem Augenwinkel ge⸗ 


meiniglich aber an dem inneren in Geſtalt eines aus⸗ 


gebreiteten Flügels darſtellet, und gegen die Horn⸗ 
haut hingehet, oder wohl gar Cwenn fie groͤſſer 


wird) das ganze Geſicht des Auges uͤberzieht. — 
Sie hat zuweilen die Geſtalt von einer dünnen aut; 


ſieht manchmal einem Settgewebe ahnlich; iſt nicht 
ſelten gefäßartig, oder krampfadricht; und artet 
endlich zu Zeiten wohl gar in einem Krebs aus. — 
Die geilmethode gründet ſich auf dieſe verſchtedene 
Arten des Felles. — Jenes Fell, das aus einer dün⸗ 


nen Saut beſteht, kann man durch ein behutſames 
Ber 
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Beruͤhren mit Actzmitteln zerſtoͤren. — Ein dichteres 
Augenfell muß man mit dem Meſſer hinwegſchaffen, 
Man faſſet es nahe an feinem Urſprung mit einem 
Haͤckchen, erhebt es, und ziehet mittelſt einer Nadel 
einen ſeidenen Faden durch; dleſen Faden faſſet man 
zur Hand, ziehet die Membran damit gelinde an 
ſich, und loͤſet ſie ab, jedoch mit der Vorſicht; daß 
man weder dle Thraͤnenkarunkel noch die Hornhaut 
verletze. Die Ueberbleibſel davon tilgt man durch 
austrocknende Mittel. — Bey einem gefäßartitzen 


Augenfelle war es oft hinreichend, wenn man jene 


Gefaͤſſe, die dem Felle Nahrung zufuͤhrten, mit der 
Scheere abſchnitte, oder mittelſt der Unterbindung 
auffing. — Ein krebsartiger Auswuchs muß wie 
ein Krebs behandelt werden. 


Der Polyp der Naſe. 


$. CCCLXVII. Der Polyp iſt eine an einem 
Stiele hangende, zu Zeiten langſam zu Zeiten ſchnell 
erz zeugte, ſchmerzloſe, weißlichte oder roͤthlichte, glei⸗ 
che, beym Befuͤhlen etwas harte Geſchwulſt: fie iſt 
entweder einfach, oder vielfach, nimmt den inneren 
Theil der Nafe Ali und fuͤllt die Hoͤhle derſelben 
mehr oder minder an. — Den Sitz geſtattet überhaupt 
die Schleimhaut, wo fie fih nur immer hin verbreis 
tet: darum lehrt auch die Erfahrung, daß in dem 
ganzen Umfange der Naſenhoͤhle, ja ſelbſt in den 
Höhlen des Stirnbeines, des Oberkinnbackenbeines 
und des Keilbeines Polypen entſtehen koͤnnen; am 
gemeinſten kommen ſie aber dennoch in dem mittleren 
oder unteren Theile der Naſenhoͤhle vor. — Die ef 
gentlichen Veſtandtheile der Polypmaterie kennt man 
heut zu Tage noch nicht ganz. Sie ſcheint ein Se 
rum zu ſeyn, welches ſich zwiſchen dle bin neſten arte 
ien 
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len der Schleimhaut ergoſſen hat, und zu einer fe— 
ſten, ſchleimicht hornartigen Maſſe verwachſen iſt. — 
Die nachſte Urſach der Krankheit iſt von daher in 
der an irgend einer Gegend erſchlappten Schleimhaut, 
und ſodann in der Abſetzung eines ſehr klebrichten 
Serums daſelbſt aufzuſuchen.“ — Die Vorherſage er⸗ 
giebt ſich aus den nachtheiligen Wirkungen, die der 
Polyp entweder durch feinen Sitz, oder durch feine 
Groͤſſe, oder durch beydes zugleich anrichtet. So 
kann er die Verrichtung der Werkzeuge des Geruchs, 
des Athmens und der Stimme verletzen, wenn er die 
Naſe ausſtopft. — Nimmt er noch mehr an ſeiner 
Groͤſſe zu, ſo dehnt er die Naſe bis zur Ungeſtalt⸗ 
heit aus, und kann ſogar eine Auseinanderweichung 
der Naſenbeiner ſelbſt verurſachen. — Wenn er aber 
durch die hinteren Naſenoͤfnungen in die Schlund⸗ 


hoͤhle hinabtritt; ſo hindert er das Schlucken, das 
Athmen, ſtört in der Folge dieſe Verrichtungen gaͤn ⸗ 


lich, und erſtickt den Kranken. 1” 

F. cccLxVIII. Allein dergleichen (CCCLXVII. $.) 
nachtheilige Wirkungen koͤnnen auch von anderen Krank⸗ 
heiten der Naſe z. B. von einer Waſſergeſchwulſt, 
Sleiſchteſchwulſt, von einem einfachen oder kreb⸗ 
ſichten Sleiſchſchwamme hervorgebracht werden: wel: 
ches Geſchwüͤlſte find, die gemeiniglich (weil fie auch 
in der Naſenhoͤhle ihren Sitz haben koͤnnen) mit dem 
ächten gemeinen Naſeupolyp pflegen verwechfelt zu 
werden, und doch weſentlich von ihm unterſchleden 
ſind, indem ſie ihre eigene Erkenntnißzeichen haben, 
die auch ein nur etwas ſcharfſinniger Beobachter nicht 
leicht verſieht. | 

$. CCCLXIX. um den aͤchten Polyp zu heilen, 

kennt man auſſer der Ausrottung keine andere Yeil- 

methode. — Die eigentliche Ausrottung aber geht 

ganz leicht von Statten, wenn der Polyp an der 
un⸗ 
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unterſten oder mittleren Gegend der Naſenhoͤhle ſitzt, 
und an der vorderen Gegend nur mit elnem einzigen 
Stiele aufſitzt. — Viel beſchwerlicher geſchieht fie 
dazumal, wenn er mehrere Theile hat, oder ſich tiefer 
anhaͤngt. — Am allerbeſchwerlichſten und dabey ſehr 
zweifelhaft iſt dieſe Operation aber dann, wann die 
Wurzeln des Aus wuchſes durch die Irrgaͤnge der Na: 
ſenhoͤhle kriechen. Das fo gewoͤhnliche Wiederentſte⸗ 
hen des Auswuchſes zu verhindern, iſt aber eine Sa— 
che, die noch ſchwerer als die Operation ſelbſt iſt. — 
Sehr ſchlecht ſchlaͤgt der Verſuch aus, den man durch 
das Schröpfen, Abſchneiden, Brennen und Aetzen 
des Polpps anſtellet; denn alle dieſe Methoden peini⸗ 
gen den Kranken nicht nur umſonſt, fondern ſetzen ihn 
auch ſogar in Gefahr. — Das Ausziehen (Evulfio) 
des Polyps waͤre zwar etwas ſicherer und wirkſamer, , 
weil man dabey hoffen duͤrfte, daß der Auswuchs 
viel gluͤcklicher entwurzelt wird; allein auch bieſe 
Art zu verfahren, iſt nicht nur ſchmerzhaft, ſondern 
ſie iſt auch der Verblutung wegen, (die ſich hier 
nicht leicht ſtillen laßt), mit Gefahr verknuͤpft. — 
Die Methode alſo, wodurch der Auswuchs mittelſt 
der Unterbindung zuſammengeſchnuͤrt wird, iſt als 
die gelindeſte und ſicherſte allen anderen vorzuziehen, 
wenn anderſt der unbequeme Sitz deſſelben die Un- 
terbindung nicht unmöglich macht. — Wenn aber 
der Polyp nur der Einen von beyden Seiten der 
Naſenhoͤhle aufſitzt, fo ſaͤume man nicht, ihn mit: 
telſt eines bequemen Inſtruments und geſchickten 
Handgriffs abzulsſen: in dieſer Abſicht bediene man 
ſich entweder der Unterbindung oder des Aus dre⸗ 
hens, es iſt gleich viel. 

S. CCCLXX, Die neueſte Art, zu unterbin- 
den, iſt: daß man die Wurzel des Polpps mit ei⸗ 
nem beugſamen ſilbernen oder goldenen Drath, oder 
Calliſ. Grundſäßze I. Thl. L (noch 
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(noch fuͤglicher) mit einer Saite, die durch Bey⸗ 
hilfe eines eigenen Inſtrumentes angebracht wird, 


zuſammenſchnuͤret. Der ganze Kunſtgriff dieſer Me: 


thode iſt ſo einfach, daß man leicht einſieht, wie 
viel Vorzuͤge er vor den aͤltern Unterbindungsme⸗ 
thoden hat. — Indeſſen ergiebt ſich's der natuͤrli⸗ 
chen Vernunft zu Folge, daß die Fuͤßchen des Aus- 
wuchſes allemal durch die Schlinge muͤſſen zuſam⸗ 
mengezwaͤngt werden. — Demungeachtet lehrt uns 
aber auch die Erfahrung, daß es oft hinreichend 
geweſen, wenn man die Unterbindung nur nahe an 
der Wurzel angelegt habe. — Faͤngt der Polyp 
nach der Unterbindung an aufzuſchwellen; wird er 
ſchmerzhaft; aͤndert ſich ſeine vorherige Farbe ins 
Schwaͤrzlichbraune um: fo hat man die Zeichen bey⸗ 
ſammen, vermoͤg denen man ſchlieſſen darf, daß die 
Unterbindung in einem gehoͤrig feſten Grade ange- 


legt ſeye. — Sind aber dieſe Zeichen nicht zuge⸗ 


Das Aus⸗ 
drehen. 


gen; ſitzt er noch immer hartnäckig auf; ſieht er 
dabey wieder, wie vorhin, ſchlapp aus: ſo hat man 
Gruͤnde, die Unterbindung feſter anzulegen. Wenn 
aber dann vollends eine Eyterung hinzukommen ſoll⸗ 
te, fo iſt die Abſoͤnderung des Polyps von der 
Schleimheit ſchon nahe. Dieſe ſchon angetragene 
Abſoͤnderung kann man befoͤrdern, 5 man an 


der Geſchwulſt oͤfters vorſichtig sicher. / 


$. CCCLXXI. Das Ausziehen (Evulfio) des 
Polyps muß dann vorgenommen werden, wenn er 
ſo groß iſt, daß er die Naſenhoͤhle ganz genau aus— 
fuͤllet, oder wann er allzu tief ſitzt, und darum 
durch die Unterbindung nicht entwurzelt werden kann. 
Der Kunſtgriff gefchiehet auf folgende Weiſe: man 
faſſet den Polyp gehoͤrig mit einer ſtumpfen beque⸗ 
men Zange, und ziehet ihn unter einem beſtaͤndigen 
Umdrehen immer gelinde an ſich, bis er endlich ent⸗ 

wur⸗ 
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wurzelt iſt, und ganz herausfaͤllt. — Wenn aber 
der Polyp hinterwaͤrts in den Schlundhöhlen nahe 
an dem Zaͤpfchen herabhaͤngt: ſo wird er mit einer 
gebogenen Polypzange gefaſſet, und mittelſt eines 
ähnlichen Handgriffs ausgedrehet. Nur muß man 
ſich ſorgfaͤltig hüten, daß man das Zäpfchen oder 
den Gaumenvorhang nicht unbedachtſam verletze: 
nicht als ob ſich's nicht ſchon ereignet haͤtte, daß 
man ſelbſt den Gaumenvorhang zerſchneiden mußte, 
um betraͤchtlich groſſe Polypen, die hinterwaͤrts hien⸗ 
gen und verſteckt lagen, herausnehmen zu koͤnnen. — 
Das Ausdrehen eines ganzen Polypss, der die 
Schlund ⸗ und Naſenhöhle zugleich anfuͤllt, gehet 
durch die Mund» und Schlundhoͤhlen am beſten vor 
ſich, weil da der Weg viel geraͤumiger iſt, und zudem 

auch die Erfahrung ſelbſt lehrt, daß gar oft ein Po⸗ 
lyp, wenn er auch groß und vielfach getheilt iſt, ſich 
dann doch nur mit einem einzigen Stiel anhaͤnge. — 
Der Blutfluß iſt eine unzertrennliche Folge dieſer 
Operation. Er füllt ſich bisweilen von ſelbſt, oder 
wird geſtillt, wenn man den operirten Kranken eis 
nen einfachen kalten, rothen, oder mit Alaun ger 
ſchwaͤngerten Wein durch die Naſe aufſchnupfen laͤßt. 
Ein beträchtlicherer Blutfluß fodert auch ſtaͤrkere 
ſtyptiſche Mittel: mit dieſen benetzt man Karpiewaͤl⸗ 
cher, und ſtopft mit ſelben ſodann jenes Naſenloch, 
aus dem das Blut hervorkoͤmmt, ganz genau aus: 
nur muß der Karpieknaͤul mit einem Faden verſehen 
ſeyn, ehe man ihn in die Naſe ſtecket. Man laͤßt 
den Faden ſodann aus dem vorderen Naſenloche 
hervorhaͤngen, damit man den Knaͤul wieder leich- 
ter in der Folge hinwegnebmen kann. Der Blut— 
fluß, fo durch die hintern Naſenlöcher in den 
Schlund, und von da aus dem Mund koͤmmt, wird 
am beſten durch ein Hagrſeil gehemmt: es wird 
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nämlich eine ſtumpfe Nadel an ihrem mittleren Theis 
le mit etwas dicken, leinenen Baͤuſchchen, die mit 


einer ſtyptiſchen Feuchtigkeit benetzt find, verfehen, 


Heilme⸗ 
thode des 
Naſeuhy⸗ 
groms. 


Heilme⸗ 
thode des 
Naſenu⸗ 
fleiſch⸗ 
ſchwammes, 
Steatoms 
und Sar⸗ 
koms. 


die man alsdann geſchickt und zwar ſo durch die 
Schlund- und Naſenhoͤhle aus dem vorderen Na— 
fenlache herausfuͤhrt, daß das hintere Naſenloch, 
aus dem das Blut fließt, ſo viel moͤglich durch die 
Baͤuſchchen verſtopft wird. Sonſt ſind hier keine 
andern beſonderen Mittel vonnoͤthen; indeß rathen 
boch einige an, man ſolle, um die Verheilung zu 
beſchleunigen, Wieken mit einer gelind ſtyptiſchen 
Feuchtigkeit benetzt vorſichtig in die Naſenoͤffnung | 
ſtecken, und durch einige Taͤge darinnen erhalten. 
Mittelſt dieſer Verfahrungsart glauben ſie, dem 
Nuͤckfalle in dieſe Krankheit wirkſam vorzubeugen. 

$. CCCLXXII. Eine Waſſergeſchwulſt der 
Naſe, welche ſchleimicht, klein, rund und vorhan— 
gend iſt, muß wiederholtermalen geſchroͤpft und mit 
austrocknenden Mitteln behandelt werden: ſo wird 
ſie nicht ſelten zur Heilung gebracht. Iſt ſie aber 
groß und breit und ſitzt innerhalb den Naſenhoͤhlen, 
ſo wird fie ſchon mit mehrerer Schwierigkeit und 
vielleicht nie vollkommen geheilt. 

$. CCCLXXIII. Der einfache Sleiſchſchwamm, 
eine Settgeſchwulſt, eine §leiſchgeſchwulſt in der 
Naſe werden nie ſicher durch das Ausziehen ausge— 
rottet; durch die Unterbindung aber kann man ſie 
ohne Gefahr wegſchaffen, zumalen wenn ſie un— 
ſchmerzhaft, in der vorderen und unteren Naſenhoͤhle 
ſitzen, und beynebſt einen duͤnnen geſchmeidigen 
Stengel haben. — Gröſſere und breitere Auge 
wuͤchſe dieſer Art aber, wenn ſie zumalen ſchmerz⸗ 
haft, und an einer hoͤheren Gegend der Naſe ſich 
befinden, muͤſſen behutſam mittelſt des Meſſers von 
Knochen abgeloͤßt werden, wenn man anderſt bis 
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zu ihren Wurzeln kommen kann; widrigenfalls wäre 
man gezwungen, beſonders bey einem dringenden 
Falle auf eine den Umſtaͤnden angemeſſene Art einen 
Schnitt in die Naſe zu machen, und ſo ſich ſelbſt 
einen Weg zu bahnen, durch den man ſie ausrotten 
koͤnnte. 

$. CCCLXXIV. Harte oder auch blutende, 
ſchmerzhafte, ungleiche und ſchwarzbleiche Geſchwül⸗ 
ſte in der Naſe verrathen eine krebsartige Beſchaf— 
fenheit, und muͤſſen daher auch wie dieſes Uebel be— 
handelt werden; denn jede andere Heilart laͤßt ſich 
von Seiten der Chirurgie nicht mit Sicherheit hier 
anwenden: doch koͤnnen noch kleine, und gleich vor— 
ne am Eingange der Naſenloͤcher erzeugte Geſchwuͤl⸗ 
ſte dieſer Art durch eine fruͤhzeitige Ausrottung gaͤnz⸗ 
lich weggeſchaffet werde. | 


Das Zahnfleiſchgewaͤchs. 


$. CCCLXXV. Das Zahnfleiſchgewaͤchs CEpu- 
lis) iſt eine fleiſchigte Exkreſcenz, die gemeiniglich 
am Zahnfleiſch vorkoͤmmt; das meiſtemal iſt ſie un⸗ 
ſchmerzhaft, bisweilen ſchwielicht, oder gar knorpel— 
artig; ſonſten weich, und wachſet nach und nach zu 
einer betraͤchtliche Groͤſſe an. — Die Vorherſage 
belangend, ſo iſt zu wiſſen: daß dieſe Exkreſcenz 
das Kaͤuen und Reden hindert, nicht ſelten in einem 
Krebs ausartet, und oft einen Beinfraß veranlafs 
ſet. — Die geilmethode koͤmmt mit der Heilart 
des Thraͤnenkarunkelauswuchſes CS. 364.) überein. ! 


Der Zweykopf. 
. CCCLXXVI. Der Zweykopf (Bicephalium) 
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weilen fleiſchigt, bisweilen fettartig iſt, und der 
Figur und Groͤſſe nach einen doppelten Kopf vor⸗ 
ſtellt. — Die Wirkungen ſammt der Zeilmethode 
find, wenn die Geſchwulſt fleiſchern iſt, wie die 
Wirkungen und Heilmethode der Fleiſchgeſchwulſt 
CF. 363.); iſt fie aber fettartig wie bey der Jett⸗ 
geſchwulſt (§. 362.) 


Das Ruͤckengewaͤchs. 


S. CCCLXXVII. Das Ruͤckengewaͤchs (Nattah 
iſt ein Auswuchs, der vom Zweykopfe nur dem Si⸗ 
tze nach unterſchieden if. — Es wachſet aus dem 
Ruͤcken hervor, und iſt mit einem Stiele verſehen. — 
Es wird entweder mittelſt der Unterbindung oder 
des Meſſers ausgerottet. 


une 


Die Feigwarze. | 


$. CCCLXXVIII. Die Feigwarze (Condylo- 
ma) iſt eine laͤnglichte, zuweilen breite Hautaus⸗ 
wachſung, welche einer Feige oder einem Hahnen— 
kamme gleicht, am After oder an den Schaamtheie 
len erſcheinet, und gemeiniglich mit Schmerzen vere 


knuͤpft zu ſeyn pflegt. — Die Urſach der Entſte⸗ 


hung iſt ein veneriſches Gift, welches die Schuz⸗ 
huͤllen der Nervenwaͤrzchen zerſtoͤret. — Die Feige, 
warze unterſcheidet ſich vom Goͤldenaderknoten durch 
den Sitz und durch die unregelmaͤſſige Figur: 
ſie veraͤndert ſich nichts, wenn man ſie druͤckt. 
Ihrem Baue nach iſt meiſtentheils ſchwammicht, aus 


ihrer Oberfläche ſchweißt nicht ſelten ein ſtinkender 


Ichor hervor, auch hat ſie veneriſche Zufaͤlle in ih⸗ 
rem Gefolge. — Uebrigens führt fie mehr Beſchwer⸗ 
de als Gefahr 6m ih. Am meiſten iſt aber ihre 

gif⸗ 


oder unterdruͤckt. Durchgange entſtehen. 167 


giftige Urſache zu fürchten. — Darum muß man 
auch in der Zeilmethode nur der Urſache entgegen 
zu arbeiten ſuchen; iſt dieſe einmal durch gehoͤrige 
Gegenmittel gehoben, ſo vertrocknet die Feigwarze 
von ſelbſten, wo nicht: ſo koͤmmt man der inneren 


Helme 
thode 


Heilart auch Äufferlich mit aͤtzenden Mitteln oder 


mit dem Meſſer zu Hilfe, 


Das Fleiſchgewaͤchs der Hoden. 


$. CccL XXIX. Das Sleiſchgewächs der Zo⸗ 
den (Sarcocele) iſt eine Verwandlung des ganzen 
Hodens oder nur eines Theiles deſſelden, in eine 


feſtere fleiſchaͤhnliche Subſtanz. — Man erkennet 4 


dieſe Verwandlung aus der Geſchwulſt, die langſam 
und ohne Schmerz des kranken Theiles entſtehet, 
und weder zu einer ſehr merklichen Groͤſſe und Schwe⸗ 
re, noch) sur beträchtlichen Verunſtaltung des natuͤr⸗ 
lichen Hodenbaues anwachſet, die aber doch mehr 


als gewoͤhnlich feſte iſt. Sie iſt fuͤr ſich unzertheil⸗ 


bar, auch unveraͤnderlich, doch kann ſie durch ihre 
Schwere, und weil ſie den Saamenſtrang immer 
ſpannet, Schaden verurſachen. e f 
6. CccLXXX. Das Fleiſchgewaͤchs der Ho⸗ 
den muß genau von dem Skirrhus des Teſtikels 
unterſchieden werden: denn der Skirrhus iſt in Ab⸗ 
ſicht auf feine Groͤſſe, Figur und Feſtigkeit weit na⸗ 
turwidriger als das Hodenfleiſchgewaͤchs; auch hat 
der Skirrhus, wenn er nicht komplizirt iſt, eine 
ganz andere Entſtehungsurſache. — Eine Verhaͤr— 
tung des Hodens iſt beynahe allemal die Folge einer 
Entzuͤndung, und läßt ſich daher auch noch zerthei⸗ 
len, zumalen wenn die Entzündung von veneriſcher 
Urſache ihren Urſprung gehabt hat. — Der achte 
Skierhus aber nimmt in allen feinen Zufaͤllen den 
84° | Gang, 


Die Ver⸗ 
ſchiedenheit 
deſſelben. 
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Gang, den er allemal beobachtet, ja verrathet in der 

Folge, (wenn er mit einem krebsartigen Urſtoff ver- 

bunden iſt), feine Boͤsartigkeit um ſo merklicher und 

gewiſſer, wenn er in dem ſelbſtſtaͤndigen Körper des 

Teſtikels Sitz hat, als wenn er nur den Nebenhoden 
einnimmt. — Dahingegen hat die Erfahrung ge— 

„ lehret, daß das aͤchte Fleiſchgewaͤchs des Hodens 
e ſeiner Natur nach in einem ganz unveraͤnderlichen 
bruch. Zuſtande bleiben kann, es ſeye dann, daß es durch 
ein Ungefaͤhr, durch eine aͤuſſerliche Gewaltthaͤtig⸗ 

keit, oder durch die immerwaͤhrende Spannung des 
Saamenſtranges, (welche allerdings in ber Laͤnge der 

Zeit ſchaͤdlich werden muß), und endlich durch einen 
allmaͤhlig entſtehenden Skirrhus zur Boͤsartigkeit 
ausartet. — Man erkennt aber dieſe Ausartung 

und Verwicklung der Umſtaͤnde aus dem hinzutret⸗ 
tenden ſtechenden, reiſſenden, brennenden Schmerze, 

von dem es ſich kaum vermuthen laͤßt, daß er ein- 

zig von dem Ziehen am Saamenſtrange herruͤhren 
koͤnne; mit dieſem Schmerze verbindet ſich in der 
Folge ein ungewoͤhnliches Anwachſen der Haͤrte, der 
Groͤſſe und Ungeſtaltheit. Die Erfahrung uͤberzeugt 

uns, daß auch öfters die Scheide und weiſſe Haut 

in eine Fleiſchgeſchwulſt auswachſe, wobey der ſelbſt— 
ſtaͤndige Hode aber weniger ausgeartet iſt. — Ein 

II. falſches sleiſchgewachs der Hoden iſt jene einfache 
fiben und fleiſchartige Fettgeſchwulſt, die zwiſchen dem r 
Sleifhbri: Hoden und Nebenhoden oder in der Scheidehaut des 
che. 4 Hobens entſtanden iſt. — Es iſt zwar allgemein 
5 Der Waf⸗ bekannt, daß eine Verhaͤrtung des Hodens und Ne- 
e benhodens mit einem Waſſerbruche koͤnne verknuͤpft 
a ſeyn; doch iſt noch durch keine zuverlaͤßige Beobach— 
tung bis hieher erwieſen, daß eine dergleichen Ver— 
miſchung je bey dem ächten Fleiſchgewaͤchſe der Ho— 
den ſtatt gefunden, und ſich auf dieſe Art ein Waſ—⸗ 
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ſerfleiſchbruch erzeugt habe. — Eine Anſchwellung 
des Nebenhodens mit einer ungewöhnlichen Haͤrte 
ruͤhrt von dem verhinderten Durchgange des Saa— 
mens durch den Saamengang her: man nennt dieſe 
Geſchwulſt den Saamenbruch (Spermatocele). Diefe 
Anſchwellung veranlaßt allmaͤhlig eine Verſtopfung 
des Hodens ſelbſt, und daher entſtehen Krankheiten, 
die ſich nach Verſchiedenheit der Umſtaͤnde auch ver— 
ſchieden verhalten. So nennt man z. B. jene ge⸗ 
meiniglich von der Hodenverſtopfung herruͤhrende 
ſymptomatiſche Anſtrotzung des Saamenſtranges, 
(der dann mehr oder weniger dick, beym Befuͤhlen 
aber weich iſt, und ſich allenthalben durch Kruͤm⸗ 
mungen untertheilet), den Kropfaderbruch (Cirfo- 
cele). Er koͤmmt aber auch von einer kraͤnklichen 
Schlappheit der Saamengefaͤßſe her. Das gehin— 
derte, von den Hoden langweilig zuruͤckgehende, Blut 


b. 
Der Sam 
menbruch. 


C. 
Der Kropf: 
aderbruch. 


verurſacht naͤmlich eine Schwaͤche in den Saamen⸗ 


blutadern, ſie werden varikoͤs, oder es entſteht eine 
ſolche Art von Kropfaderbruch „der auf der linken 


Seite betraͤchtlicher als auf der rechten iſt, und auf 


verſchiedene Weiſe den Hoden ſelbſt beſchaͤdiget. — 
Eine in der Scheidehaut des Saamenſtranges ent— 
ſtandene Fettgeſchwulſt, die wegen ihres Sitzes, we— 
gen der Anſchwellung und Weichheit eine betruͤgliche 


d. 
Derßett⸗ 
bruch. 


Art von einem Netzbruche macht, wird der Settbruch 


(Lyparocele) genennet. Er macht zwar Beſchwer— 
den, iſt aber nicht gefaͤhrlich. — Eine ſkirrhöſe 
Ausartung des Bodens, erſtreckt ſich bisweilen bis 
zum Saamenſtrange hinauf, und greift ihn auch an: 
alsdann entſteht eine harte, ungleiche, ſchmerzhafte 
Geſchwulſt und ſo eine Krankheit, die wahrlich von 
uͤbler Vorbedeutung iſt. 

9. CCCLXXXI. Das achte sleiſchgewäͤchs 
der Soden, wenn es ganz einfach iſt, nimmt zwar 

L 9 ſei⸗ 
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de des aͤch⸗ 
ch weil es ſeiner beläftigendenden Groͤſſe und des im⸗ 
merwaͤhrenden Ziehens am Saamenſtrange wegen 
beſchaͤdigen kann, fo muß man es mittelſt eines ges 
Die Heil- ſchickten Tragbeutels zu ſtuͤtzen ſuchen. — Die Ver⸗ 
ice der Hartung des Hodens, (eine Folge der Entzuͤndung), 
Fleiſchbruͤ heilt man durch ſaͤuerliche Duͤnſte, die man wieder— 
e. holtermalen auf den behafteten Theil ausdampfen 
laͤßt. Nach jedesmaligen Gebrauche des Dunſtes 
belegt man die Geſchwulſt mit einem gummigten, 
durchdringenden, ſtark zertheilenden Pflaſter, und 
auch hier iſt dann ein Tragbeutel vonnoͤthen, damit 
durch die Spannung des Saamenſtranges die Zer- 
theilung nicht gehindert wird. Wenn eine veneriſche 
Urſach hieran Schuld iſt, ſo muͤſſen die dieſem Gifte 
ſpezifiſch angemeſſene Heilmittel angewendet wer— 
Des vers den. — Der ächte Skirrhus des Hodens, wenn 
en er ruhig und milde iſt, darf durch keine aͤuſſerliche 
Mittel aufgeruͤhrt werden; genug iſt es, wenn man 


ſeiner Natur nach eigentlich keine Heilung an; allein 


ihn durch einen Tragbeutel unterſtuͤtzet, und ſorg⸗ 
faͤltig wider jeden Reitz ſchuͤtzet. — Wenn die eins 


Des Fett fache oder fleiſchartige Lettgeſchwulſt des Saamen⸗ 


bruches. 


Des Saa⸗ 


menbru⸗ 
ches. 


ſtranges beſchwerlich wird: ſo wird ſte durch nichts 
anders als durch die Ausrottung mit dem Meffer 
geheilt; jedoch muß die Operation mit der aͤuſſer— 
ſten Vorſicht geſchehen, damit nicht die nahe liegen⸗ 
den Theile verletzt werden. — Um den wahren 
Saamenbruch zu heilen, muß man erſt jene Hin— 
derniſſe hinwegzuſchaffen ſuchen, welche den Saamen 
in feinem freyen Durchgange ſtoͤhren. Dieſe Hei— 
lungsanzeige aber wird ſelten durch aͤuſſerliche Hilfe: 
mittel allein erfüllt, Um alſo die Bewegung der 
Saͤfte, die im Hodenkoͤrper nothwendig in der Folge 
verletzt werden muß, vor allem erſt wieder herzuſtel- 
len, bediene man ſich vorſichtig eine Zeit über er⸗ 
Ir 
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ſchlappender Mittel, beſonders der Baͤhungen und 
eines bequemen Tragbeutels. — Eine ſymptomati⸗ 
ſche Anſtrotzung des Saamenſtranges, die von einer 
langwierigen Geſchwulſt des Hodens he erruͤhrt, be⸗ 
zieht ſich auf die Art der Hodenkrankheit ſelbſt, und 
wird auch nur mit der Hodenkrankheit ſelbſt geheilt. — 
Der Xropfaderbruch des Zodens, der von einer 
kraͤnklichen Anhaͤufung des venoſen Blutes entſtanden 
iſt, muß man durch ſtark zuſammenziehende und ſtaͤr⸗ 
kende oͤrtliche Mittel zu heilen ſuchen; in einem ſchwe⸗ 
reren und ſchmerzhaften Zuſtande aber muͤſſen nach 


Des Kropf 
aderbru⸗ 
ches. 


behutſam vorgenommener Oeffnung des Hodenſackes 


die Kropfadern ſelbſt aufgeſchnitten werden. Indeſ⸗ 
ſen lehren uns leider traurige Beyſpiele, daß bey 
dieſer ſo hartnaͤcklgen Krankheit auch beyde Heilungs⸗ 
verſuche fruchtlos ausgefallen find. — Fuͤr einen 
ſkirrhöſen Zoden, (der nicht nur allein Beſchwer⸗ 
den bey ſich hat, ſondern auch mit Schmerzen und 
gebensgefahe verbunden iſt), hat die Kunſt nur ein 
einziges Hilfsmittel: naͤmlich die Ausrottung. Ei⸗ 
nige belieben ſie die Entmannung (Caſtratio) zu 
nennen. Allein man ſolle doch dieſe grauſame, wich⸗ 
tige und zweifelhafte Operation nie, ausgenommen 
im dringendſten Nothfalle, vornehmen. Auch iſt es 
Verwegenheit, ſie damals zu unternehmen, wenn 
die Kraͤften des Kranken durchs Alter, oder durch 
die Krankheit ſelbſt ſchon entſchoͤpft ſind, oder wenn 


der Saamenſtrang ſchon bis an den Bauchring hin 


oder gar noch höher hinauf ſkirrbos iſt, und der 
Schmerz einem Lendenſchmerze gleich koͤmmt. 


Des 
ſchmerzhaf⸗ 
ten ſkirrhoͤ⸗ 
fen Hodens. 


F. CCCLXXXIL Die Entmannung wird auf Der Kunſt⸗ 


folgende Art vollzogen: man ſpaltet den Hodenſack 
mit einem kuͤhnen laͤnglichten Schnitte, der ſich oben 
vom Bauchringe bis an das andere End der Ge— 
ſchwulſt hinab erſtrecket. Den uͤbermaͤſſigen Blüte 


fluß 


griff bey der 
Kaſtration. 
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fluß ſuchet man durch Unterbindung der groͤſſeren 
Schlagadern zu ſtillen. — Den oberen Winkel der 
getrennten Bedeckungen ſoͤndert man dann ſo weit 
voneinander, als es noͤthig iſt, den Verlauf des 
angegriffenen Saamenſtranges aufzudecken; alsdann 
ziehet man einen kuͤnſtlich zuſammengeſetzten, etwas 
breiten, gewaͤchſten Faden mittelſt einer krummen 
Nadel durch den Saamenſtrang, ſo zwar, daß man 
ſie zwiſchen dem Saamengange und den Blutgefaͤßen 
ſelbſten durchbringt, ſo fort belegt man die auf dieſe 
Weiſe aufgefaßten Blutgefäße mit einem kleinen wei⸗ 
chen Leinwandbaͤuſchchen, uͤber dieſes bindet man ſie 
zuſammen, und ſchneidet ſie in kurzer Zeit nachher 
entweder mit ſammt dem Saamengange unter der 
Ligatur ab, oder was zutraͤglicher „tt, ſchneidet als⸗ 
bald den freygelaſſenen Saamenſtrang an ſeinem ge⸗ 
ſunden Theile entzwey. Die Abſoͤnderung des Ner— 
vens iſt ohne Nutzen, und wird weit ſicherer unter— 
laſſen. Die hintere Flaͤche des alſo itzt abgeſchnitte— 
nen Teſtikels wird ſodann behutſam von dem Hoden— 
ſack abgeſchaͤlet, und der daran hangende beſchaͤdigte 
Theil des Saamenſtranges ſammt dem anliegenden 
angegriffenen Theile des Hodenſackes mit abgefchnitz 
ten, ohne etwas davon zuruͤcke zu laſſen; denn alle 
Ueberbleibſel ſind unnuͤtz, und verzoͤgern nur die 
Heilung der Wunde. — Weil man ohnehin von 
dem durch die gehoͤrige Ligatur zuſammengebundenen 


Saamenſtrange keine Gefahr einer Verblutung zu 


befuͤrchten hat, ſo fuͤlle man dann nur die Wunde 
mit weicher Karpie aus, bedecke ſie ſodann mit ei— 
ner zuſammengelegten dreyeckigten Kompreſſe, und 
befeſtige alles mit der T Binde. Den etwaigen 
Blutfluß, der aus den verletzten Saamenblutgefaͤßen 
koͤmmt, ſtille man, wenn er maͤſſig iſt, nur gar 
nicht; wäre er aber heftig, fo wird er leicht ge: 
| hemmt, 
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hemmt, wenn man den aͤuſſerſten Theil der Ge⸗ 
ſchwulſt zwiſchen den Fingern reibt. Hilft dieſes 
nichts, ſo muß man mittelſt dreyeckigter graduirter 


Kompreschen ſuchen, den Saamenſtrang gegen die 


Schaamknochen zu anzudruͤcken, die Kompreschen 
befeſtigt man alsdann entweder mit der Binde, die 
man das Kornaͤhre (Spica) nennt, oder man druͤckt 
fie mit den Fingern eine Zeitlang an. — Waͤre 


auch dieſe Art das Blut zu ſtillen nicht ergleckend, 


(welches doch ſehr ſelten geſchiehet); fo koͤnnte man 
dann erſt das letzte und ſicherſte Mittel, die Unter⸗ 
bindung naͤmlich, ergreifen. — Wenn der Verband 


ſeine Abſicht erreicht, ſo laͤßt man ihn unberuͤhrt 


liegen, bis ſich die Eyterung einſtellt. Hier muß 


alsdann ein anderer Verband angelegt werden, zu⸗ 
malen wenn keine neue Verblutung mehr zu fuͤrch— 
ten iſt. Sollte ſich die Kompreſſion von dem Druck⸗ 
punkte verruͤcken, fo muß fie alſogleich wieder feſter 
angebracht werden; iſt ſie aber, wie ſchon geſagt, 
nicht hinrichend, fo muß man zeitlich zur Unterbin— 
dung ſchreiten: dieſer Abſicht wegen muß aber der 
Faden vor dem queeren Schnitt, durch den der 


Saamenſtrang entzwey getrennt wird, durchgezogen 
und zuruͤckgelaſſen werden. — Die übrige chirurgi— 


ſche Behandlung der Wunde muß nach dem Verhaͤlt— 
nig der hinzutrettenden Zufaͤlle eingerichtet werden. 


Der Gebaͤhrmutterpolyp. 


$. CCCLXXXIII. Der Gebaͤhrmutterpolyy 
(Cercoſis) iſt ein groſſer, gleichebener, weicher, ſt 


birnaͤhnlicher, unſchmerzhafter, bisweilen fleiſcherner, 


bisweilen fettartiger Auswuchs, der aus der Ge— 


bährmutter, oder aus der Mutterſcheide vorhaͤngt, 
und beynahe einen fleiſchernen Schweif vorſtellt. — 
0 Der 


DerSitz. 


Die Me; 
terie. 
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Der Sitz dieſes Auswuchſes iſt gewohnlich im Ge⸗ 


baͤhrmuttergrunde, ſeltner in dem Gebaͤhrmutterhals, 


am ſeltenſten im Gebaͤhrmuttermunde; gemeiniglich 


in der Mutterſcheide. In dem letztern Falle iſt der 


Polyp ein Abſtaͤmmling eines veneriſchen Giftes, 
und wird ganz leicht entdeckt. — Die Materie iſt 
ein weiches, mit Blutgefaͤßen verwebtes Weſen, 
das zwiſchen einer fleiſchigten und ſchwammigten 


Subſtanz ein Mittelding iſt, und von der inneren 


imkleidung der Gebaͤhrmutter oder der Mutterſcheide 


uͤberzogen wird. — Durch die Erfahrung iſt es uns 


Die Zei⸗ 
chen des Ro⸗ 
Inne im Ge⸗ 
baͤhrmut⸗ 
tergrund. 


Im Ge⸗ 
baͤhrmut⸗ 
kerhals. 


Imdebähr⸗ 
mutter⸗ 
mund. 


widerſprechlich erwieſen, daß jeder Gebährmutter⸗ 
volyp nur mit einem einzigen Stengel anhaͤnge, 
ſelbſt der vielfach zertheilte, der inzwiſchen doch ſel- 
ten vorkoͤmmt, nicht ausgenommen. — Der Polyp 
am Gebährmuttermunde wird, wenn er durch den 
Muttermund getretten iſt, von einem Bluttraͤufeln 
begleitet, welches von der anhaltenden Zuſammen-⸗ 
ſchnuͤrung, wodurch die Blutgefaͤße der Geſchwulſt 
gedruͤckt werden, herruͤhrt. Er laͤßt ſich durch das 
Befuͤhlen mit dem Finger erkennen; man fühle naͤm⸗ 
lich, wenn man den Finger einbringt, einen weis 
chen, birnfoͤrmigen, einſamen Koͤrper, der frey durch 
den ſeiner Figur nach unveraͤnderten Muttermund 
vorhaͤngt. Das langwierige und faſt beſtaͤndige Blut 
traͤufeln iſt ein Zeichen mit. — Ein Gebährmutter⸗ 
polyp, der ſich an dem Mutterhals erzeugt hat, 
iſt mit keinem Bluttraͤufeln verknuͤpft. Die Abwer 
ſenheit dieſes Bluttraͤufeln, und der gegen die ruͤck— 
waͤrts anliegenden Theile auf eine gewiſſe Art zu⸗ 
ruͤckgezogene Muttermund laſſen vermuthen, daß 
der Auswuchs ſeinen Urſprung an dem Mutterhals 
habe. Eine fernere ſehr aufmerkſame Unterſuchung 
wird hieruͤber das noͤthige Licht vollends verbreis 
ten. — Der Gebährmutterpolyp am Muttermunde 
| if 
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iſt ſehr leicht zu erkennen ; denn, weil er nirgends⸗ 
wo einem Drucke ausgeſetzt iſt, ſo iſt er auch an 
ſeinem Grunde tiefer und breiter eingewurzelt. Auch 


wird die Muͤndung der Mutter von dem Gewichte 


der Geſchwulſt ſchief gezogen, die Muͤndung ſelbſt 
bleibt aber doch frey. — Der Polyp an der Mut⸗ 
terſcheide waͤchſt aus der runzlichten Baut der Scheide 
mit einem meiſtentheils breiten Grunde hervor, Der: 
letzt aber den geſunden Zuſtand des Muttermundes 
auf keine Art. Er wird da mittelſt des Fingers 
leicht erkennt, und von den Gebaͤhrmutterpolypen 
unterſchieden. — Aus allen dem erhellet, auf wel⸗ 
che Art die Polypen der Gebaͤhrmutter, und dieſer 
der Mutterſcheide ſich von dem Umſturze, von dem 
Vorfall, von den Bruͤchen, die in der Mutterſcheide 
vorkommen, unterſcheiden: und daß auch endlich 
ſelbſt die unnatürliche Verlängerung der weiblichen 
Ruthe hieher gezählt werden koͤnne: denn ſie iſt 
nicht gar ſeltſam, ja wohl, wenn man den Schrift⸗ 
ſtellern glauben will, in einigen Landſchaften ende— 
miſch. — Die Vorherſage richtet ſich nach dem Si⸗ 
tze und der Groͤſſe des Polyps, oder nach beyden 
zugleich, und daraus werden die daher ruͤhrenden 
Symptomen und Uebel kennbar. So iſt es bekannt, 
daß der Gebaͤhrmutterpolyp die Empfaͤngniß verhins 
dert; — daß der Mutterſcheidenpolyp, beſonders 
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Mutter 
ſcheide. 


Die Ex⸗ 
kreſzen: der 
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Die Vor; 


herſage. 


wenn er groß iſt, der Geburt und dem Beyſchlafe 


im Wege ſtehe; — man weiß auch endlich, daß 
jener Polyp, der ſich im Grund der Gebaͤhrmutter 


vorfindet, wegen des Blutsverluſtes, (der mit ihm 


verknuͤpft iſt, und ſich nicht leicht ſtillen laßt), in 
der Folge toͤdtlich wird. — Der Gebaͤhrmutterpo— 
lyp koͤmmt in allem mit der Natur einer Fleiſchge⸗ 
ſchwulſt überein, iſt unveraͤnderlich, und wird auf 
keine andere Weiſe als durch die Ausrottung geheilt: 
ob 
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ob man gleich aus Beobachtungen weiß, daß zuwei⸗ 
len ein Polyp, der im Grund der Baͤhrmutter hieng, 
von ſelbſten nach und nach ſoll abgefallen ſeyn. — 
Die Beilung dieſes Uebels durchs Abſchneiden, 
Ausätzen, und beſonders durchs Ausdrehen iſt im⸗ 
mer ein unſchickliches, verwegenes, oft gefahrvolles 
Unternehmen. Am ſicherſten gehet die Ausrottung 
durch das Unterbinden von ſtatten. Man ſucht 
naͤmlich um den Grund des Polyps, ſo hoch es nur 
geſchehen kann, nach vorgeſchriebenen Kunſtgeſaͤtzen 
ein Baͤndchen nenden und den Polyp zuſam⸗ 
menzuſchnüren. b 


Die Warze. i 


$. CCCLXXXIV. Die Warze C Verruca) ift 
ein beynahe unfuͤhlbarer, biswellen beftengelter , 


manchmal einſamer, manchmal hie und da an meh— 


reren Orten vorfindlicher Hautauswuchs. — Er 
nimmt verſchiedene Theile des Koͤrpers ein, und 
entſteht am oͤfteſten von einem oͤrtlichen Fehler der 
Haut, bisweilen aber auch von einer fehlerhaften 
Eigenſchaft der Saͤfte. — Die Zeilmethode fodert 
die Ausrottung: und dieſe geſchiehet durch die Li- 


gatur, durch ein Rupfzaͤngchen, durch ein Meſſer; 


nicht ſelten auch durch ſympathetiſche Mittel; aber 
manchesmal iſt es noͤthig, vorerſt die ganze Saft⸗ 
maſſe zu verbeſſern. 


Das Huͤneraug. 


$. CCœLXXXV. Das Huͤneraug (Clavus) iſt 

eine harte, kalloͤſe Exkreſcenz, die nur die Zaͤhen 

einnimmt. Sie hat in ihrem Mittelpunkte eine auf: 

ſerordentlich harte Schwiele, die von der Haut an 
bis 
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bis auf die Sehne, ja oft bis auf die Belnhaut 
dringt, und den heftigſten Schmerz verurſacht. — 
Es entſteht gemeiniglich von einem anhaltenden 
Drucke auf die Jaͤhen, und laſſet ſich daher durch 
Vermeidung eines ſolchen Druckes leicht vorbeugen. — 
Die Heilung des ſchon erzeugten Huͤnerauges aber 
erhalt man durch erweichende Fußbaͤder, durch er⸗ 
weichende Pflaſter, oder durch andere erſchlappende 
Mittel: dann ſchabet man das durch bieſe Mittel Er⸗ 
weichte von der Schwiele ſo oft mit einem Meſſer 
ab, bis endlich die Schwiele ſelbſt kann ausgezogen 
werden. Koͤmmt ſie neuerdings wieder zuruͤck, ſo 
geht man wiederholtermalen auf die naͤmliche Art 
vor, bis fie endlich abſtirbt. Einige ſuchen das Huͤ⸗ 
neraug durch ein Blaſenpflaſter, und die darauf er⸗ 
folgende Eyterung (die ſie eine Zeitl ang zu untere 
halten en zu EHEIOnFgEIN. 


Das Y Nuttermal. 


4. CCCLXXXVI. Das Muttermal (Nævus) 
iſt eine angebohrne unſchmerzhafte, etwas runde Ge⸗ 
ſchwulſt, die bisweilen behaart iſt, und zu Zeiten 
verſchiedene Geftalten hat: unter dem naͤmlichen Na⸗ 
men koͤmmt auch eine einfache angebohrne Mißfär: 
bigkeit der Haut vor, die einen Flecken macht, der 
zu gewiſſen Zeiten abnimmt, und wieder anwachſet. 
— Die geilung von beyden, wenigſtens die Heilung 
der erſten Art von Muttermale fodert: daß man es 
durchs Meſſer, oder durch Aetzmittel ausrotte, be⸗ 
ſonders, wenn es entweder durch feine Groͤſſe, oder 
Verunſtaltung beſchwerlich iſt. 
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Der Gliedſchwamm. 


H. CCCLXXXVIL Der Gliedſchwamm oder 
der Gelenkswolf (Fungus artieuli) iſt eine Gelenks⸗ 


geſchwulſt, die gemeiniglich das Knie einnimmt. Sie 


entſteht langſam, iſt aber dauerhaft, ausgebreltet, 
blaß, beym Befuͤhlen nach Art der Schwaͤmme un⸗ 
gleich, meiſtens elaſtiſch, auf keinen Druck veraͤn⸗ 
derlich, hat keine Zeichen einer ſchwappenden Materie 
bey ſich, hindert die Bewegung, und macht ſie 
ſchmerzhaft. — Den Sitz der Krankheit geſtatten die 
haͤutige, und ſehnichte Ausbreitungen, die das Ge— 
lenk umfaſſen: daher ſchwellt dieſes auch von allen 
Seiten auf, ſo zwar, daß ſelbſt die Hoͤhle unter dem 
Knie ausgefuͤhlt wird. — Die nächſte Urſach liegt 
in einer gewiſſen eigenen Art von Aufloͤſung der Ger 
lenks- und Kapſelbaͤnder, und der näher daran lies 


genden Haͤute. Dieſe Schwaͤche von groͤſſerem Gra— 


de rührt von einer widernatuͤrlichen Ausartung des 
zwiſchen dieſen Theilen zerſtreuten und innigſt mit 
ihnen verwebten Zellengewebes her: daher entſteht 
die fo lockere geräumige Anſchwellung dieſer fonft fo 
dichten Theile, und die Ausartung in eine faſt ſchwam⸗ 
menaͤhnliche Subſtanz, — Der Gliedſchwamm iſt idio⸗ 
pathiſch: wenn er von verborgenen Urſachen (die 
etwa mit denen der Fleiſchgeſchwuͤlſte gemeine Sache 
haben) abſtammet; er iſt ſymptomatiſch: wenn er 
von einer aͤuſſerlichen Verletzung, oder durch die Ver⸗ 


ſetzung irgend eines in der Nähe vorhandenen Krank— 


heitsſtofes, gemeiniglich einer rheumatiſchen Materie 
entſtehet. — Seine ſchaͤdlichen Wirkungen aͤuſſern 
ſich auf verſchiedene Art: er verurſacht Schwaͤche, 


Stelfe oder Kruͤmmung des Gelenks; waͤchſt die Ge⸗ 


ſchwulſt an, ſo ſtellt, ſich ein Schmerz ein, der bey 
Nacht, bey Kälte, und uͤblen Wetter heftiger, bey 
jeder 
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jeder Gelenksbewegung aber auſſerordentlich ſtechend 
iſt; denn entf ſtehet eine fropfadrige Anſtrotzung in 
den, um biefe Gegend liegenden Blutadern; auch bie 
Druͤſen der naͤmlichen Seite des Schenkels ſind gleich⸗ 
fan wie ſkrophuloͤs angeſchwollen; endlich koͤmmt ein 
Schwund des ganzen Gliedes hinzu, die ſchwamm⸗ 
artige Geſchwulſt artet zu einem ſcharfen fluͤſſigen 
Weſen aus; welches unter dem grauſamſten Schmer⸗ 
ze an dem Gelenke und den benachbarten Theilen 
frißt; zuletzt folgt Schwindſucht und Tod. — Die 
Vorherſage ergiebt ſich leicht: denn ſobald man nur 
die Natur des aͤchten Gliedſchwammes betrachtet, fo 
kann man ſchon ſchlteſſen, daß die Heilung deſſelben 
aͤuſſerſt ſchwer ſeyn muß, und traurige Erfahrungen 
beſtaͤttigen auch ſattſam, wie zweifelhaft oft ſein Aus⸗ 
gang iſt. — Der ſymptomatiſche Gliedſchwamm vers 
urſacht weniger Hinderniſſe und Gefahren, als der 
idiopathiſche; wenigſtens laſſen fi) doch dem ſymp⸗ 
tomatiſchen (wenn er von einer äͤuſſerlichen Verle⸗ 
kung abſtammt) ehender Schranken fegen. — Der 
Gliedſchwamm, welcher die Folge eines Rhevmatis⸗ 
mus iſt, heilet von den gewöhnlichen umherſchwei⸗ 
fenden Schmerzen, und weicht zuweilen auf jene Heil⸗ 
mittel, welche der Hauptkrankheit entgegen geſetzt 
werden. — Ein weicher, langſam erwachſender, un⸗ 
ſchmerzhafter Gliedſchwaͤmm kann in einem ſonſt ge⸗ 
ſunden Koͤrper durch lange Zeit ohne weitere Beſchaͤ⸗ 
digung getragen werden. — Ein veralteter Glied⸗ 
ſchwamm aber (der ſchon mit einem heftigen Schmer⸗ 
ze verknuͤpft iſt, in eine Verſchwuͤrung, oder in ein 
ſcharfes Gewaͤſſer, welches das Gelenk, und die be⸗ 

nachbarten Theile anfrißt, ausarten will, bereits 
auch zum Theile ſchon dahin ausgeartet iſt, und wo 
ſchon jeder Verſuch, Linderung zu verſchaffen, frucht⸗ 


los ausſchlaͤgt, verſetzet endlich den Chirurgen in die 
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Nothwendigkeit, das Glted abzuſetzen. — Bey der 
deilmethode hat man zwey Anzeigen zu erfuͤllen: 
Die widernatuͤrlich zuflieſſenden Säfte frühzeitig und 
an einen ſchicklichen Ort abzuleiten; die ſehnichten 
und haͤutigten Theile, die von den ſchwammicht aus⸗ 
gearteten Zellengewebe aufgeblaͤht find, und die zu— 


flieſſende Säfte aufnehmen, fo zu flärfen, daß ſie 


den gehörigen Widerſtand zu leiſten im Stande find. 


— Man entſpricht der erſten Anzeige, wenn man 
ein tiefes kuͤnſtliches Geſchwuͤr in der Nachbarſchaft 
der Geſchwulſt ſetzt, und es in einer haͤufigen Eyte⸗ 


rung, wenn auch bereits die Krankheit vollkommen 


geheilt iſt, noch durch eine lange Zeit unterhält, — 


Man entſpricht der zweyten Anzeige mit geiſtig aros 


matiſchen, durchdringenden, zertheilenden, und ſtaͤr— 
kenden Baͤhungen. Die Beſtandtheile ſolcher Baͤhun— 
gen muß man unausgeſetzt in eine Blaſe gefuͤllt oder 
durch eine Dunſtmaſchine anbringen; auch kann man 
mit guten Erfolg entweder austrocknende, ſalzige, 


ſauere, oder ſtark zuſammenziehende aus Vitriol, oder 


Alaun verfertigte Tropfbaͤder brauchen. — Der Schnitt 
beym Gltedſchwamme faͤllt nie guͤnſtig aus: Bein⸗ 
fraß, hartnaͤckige Hohlgeſchwuͤre, ja ſelbſt der Brand 
pflegen oft die Folgen davon zu ſeyn.— 8 
KN „Gel NNNVIII. Man findet nebſt dem 
Gliedſchwamme aber auch noch andere Geſchwülſte, 
die eine truͤgliche Art vom Gliedſchwamme annehmen. 
So findet man eine Knieneſchwulſt, die von einer 


Ergieſſung des Serums unter die breite Schenkelbin⸗ 


de, welche das Kniegelenk feſt umzieht, allmählig 


entſtehet. Dieſe Geſchwulſt iſt ausgebreitet, gleich⸗ 


foͤrmig, geſpannt, weniger ſchmerzhaft, und hindert 


nicht ſo ſtark die Bewegung des Gliedes; oder es hat 


dieſe naͤmliche Geſchwulſt ihren Urſprung von einem 
ſcharfen Blutwaſſer, welches ſich unter der ſehnichten 
Aus⸗ 


17 
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Ausbreitung, um den obern Rand der Knieſchelbe 
zuſammengeſetzt hat, ſitzt tiefer, iſt auch mehr ſchmerz⸗ 


haft. — Beyde fodern zur beilung fünftliche Ge⸗ 


ſchwuͤre, Blaſenpflaſter und kraͤftig zertheilende Baͤ⸗ 
hungen. Die Art, wie ſich das Waſſergelenk von 
dem Gliedſchwamme unterſcheiden läßt, erhellet, 
wenn man dasjenige, was vom Waſſergelenk 
(CCC XVII. §.) und vom Gliedſchwame (CCCL. 
XXXVII. F.) iſt abgehandelt worden, gegen einan⸗ 


der vergleichet. — Jene Geſchwulſt, die von einer 


Anhaͤufung des Eyters in der Gelenkshoͤhle herruͤhrt, 
läßt ſich aus den Zeichen einer vorhergegangenen 
Entzuͤndung, Eyterung, oder Verſetzung erkennen, 
und fodert in Ruͤckſicht der Zeilung, daß man den 
Eyter frühzeitig auslaſſe, obwohl man auch dadurch 
keine zuverlaͤſſige Heilung zu hoffen hat. — Eine 
Geſchwulſt, oder ein Skirrhus, der um das Ge— 
lenk herum entſtanden iſt, und nicht ſelten den Knie 
bug einnimmt, fodert die Ausrottung, die aber an 


dieſem Theile mit einer vorzuͤglichen Behutſamkeit an⸗ 


zuſtellen iſt. — Rachitiſche, arthitiſche, po dagriſche 
Gelenksgeſchwülſte, wie auch die Pädarthrokace, 
ſind durch ihre eigene zuverlaͤſſige Merkmale leicht 
vom Gliedſchwamme zu unterſcheiden, und werden 


gehoben, ſobald die Krankheit, aus der fie entſtan⸗ 


den ſind, geheilt iſt. 


Der ſchwammigte Fleiſchauswuchs. 


$. CCcLXXXIX. Der ſchwammichte Fleiſch⸗ 
auswuchs ( Hyperfarcofis ) iſt eine rothe, weiche, 
und ſchwammichte Exkreſcenz, die vorzuͤglich aus un⸗ 
reinen Geſchwuͤren, und verdorbenen Knochen her— 
vorwaͤchſt. Sie wird durch Aetzmittel, oder durchs 
Meſſer ausgerottet. — Schwammichte Auswchſe 
M 3 der 


Der Ber 
griff davon. 


Heilatt. 


Aus wuͤch⸗ 
fe der har⸗ 
ten Hirn⸗ 
haut. 
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der harten Zirnhaut aber „ die zu Zeiten von einer 
aͤuſſerlichen Gewaltthaͤtigkeit, bisweilen von einer 
Schaͤrfe der Saͤfte, meiſtentheils aber von einem 
venertſchen Gifte ihren Urſprung haben, koͤnnen nach 
und nach die Knochen der Hirnuſchale trennen, und 
eine aͤuſſerliche Geſchwulſt geſtalten, welche mit der 
Haut gleichfaͤrbig, weich und unbeweglich, ja ſogar 
oft von einem Klopfen begleitet iſt, und daher eine 


betruͤgliche Art von Schlagadergeſchwulſt vorſtellt; 
der Rand des aufgeloͤſten Hirnſchalknochen iſt gemei⸗ 


niglich durch das Gefuͤhl mit den Fingern zu ſpuͤren, 


waͤhrend dem Befuͤhlen aber entſtehen graufame 
Schmerzen, ja es kommen ſogar Zufälle, die beym 


Heilme⸗ 
thode. 


Was es 


überhaupt 
if? 


Gehirndruck gewöhnlich find, hinzu, und der Tod tft 
in der Folge unausbleiblich. — Wenn der Rand der 


Knochen nach vorher burchheicntietenen allgemeinen 


Bedeckungen mittelſt des Schaͤdelbohrers weggenom⸗ 
men wird; fo muß man nachher ſuchen, den Aus⸗ 
wuchs ſelbſt entweder durchs Meſſer, durch die Bin- 
dung, oder durch kauſtiſche, ſtyptiſche Mittel (je 
nachdem es die Umſtaͤnde erfordern) hinweg zu 


ſchaffen. 


Das Beingewaͤchs. 


9. CCCLXL. Ein Beingewaͤchs ( Exoftofis) 
uͤberhaupt nennet man jene harte Geſchwulſt, die 
von der Knochenſubſtanz, welche uͤber die beſtimmten 
Graͤnzen verfchledenartig aus waͤchſt, erzeugt iſt. — 
Doch iſt das Beingewaͤchs in mancherley Ruͤckſicht 
gewaltig unter ſich verſchieden; und zwar erſtlich in 


Anſehung des Schlers (Vitium) der allgemein und 


oͤrtlich ſeyn kann. Der Sehler iſt allgemein, wenn 
er eine Vergroͤſſerung in der Subſtanz aller Knochen 
hervorbringt. Der Schler iſt örtlich: wenn er feine 

| | (hd: 


# 
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ſchaͤdlichen Wirkungen an einzelnen Gegenden groͤſſe⸗ 
rer Knochen aͤuſſert. Zweytens in Ruͤckſicht auf die 


hervor bringende Urſache, die dann offenbar in ei⸗ 
ner Schwache der Knochenſaſern beſteht, welche 
Schwaͤche aber entweder mit einer Anſchoppung des 


Feuchtigkeit vermiſcht iſt. Im erſten Falle verdient 


die Krankheit den Namen eines achten Beingewaͤchs; 


im zweyten aber nicht: denn die zum Grund liegen⸗ 
de Schärfe veranlaßt dadurch, daß ſie den Knochen 


Naͤhrſaftes, oder mit einer Anhaͤufung einer ſcharfen 


perderbt, oder in irgend eine andere Krankhet (die 


aus den gemeinen Urſachen herzuleiten iſt) verſetzt, 


auch die Rachitis, den Tophus, und andere Kno⸗ 


chenauswuͤchſe, von denen zwar die meiſten mit bil⸗ 
„ligem Rechte vielleicht unter die Krankheiten, die 


von der Trennung des Zuſammenhanges entſtehen, 


konnen gezählt werden, die aber dennoch, in ſo weit 
ſich der Begriff — Anſchwellung — erſtreckt, mit den 


+ Übrigen ganz fuͤglich hier abgehandelt werden. 


$, CCCLXLI. Das aͤchte Beingewaͤchs ff alſo 


meinem Sinne nad) diejenige Geſchwulſt eines einzel: 


nen ober mehrerer Knochen, die aͤuſſerſt hart und un⸗ 
ſchmerzhaft iſt, in Ruͤckſicht der Figur und des Um⸗ 
fanges nach dem verſchiedenen Grade der Faſern⸗ 
ſchwaͤche, oder des Druckes der anliegenden Theile 


ſich eben fo verſchteden verhält, ganz langſam groͤſſer 


wird, ihrer Natur nach unveraͤnderlich, und uns 
ſchaͤdlich Mi, durch die Schwere oder Figur biswei⸗— 
len die Verrichtungen der benachbarten Theile hie 
und da ſtoͤret, woher ſich aber endlich dle verſteckte⸗ 
ſten und unheilbarſten Krankheiten entwickeln, — So 
lauge dieſes Uebel unſchaͤdlich bleibt, ſoll man es 
auch unberuͤhrt in Ruhe laſſen; aͤuſſert es aber ſchon 
wirklich eine ſchaͤdliche Wirkung auf eine oder die 
andere Art, ſo muß es ausgerottet werden. — Die 
8 M 4 Aus⸗ 


Das aͤchte 
Beinge⸗ 
waͤchs ſamt 
ſeinen Zei⸗ 
chen. 
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Die Heil: Ausrottung geſchiehet : nachdem die obenliegenden 


methode. 


Ihr Ka⸗ 


rakter. 


1 
hr 


Wen fie 
fallt 2 


Theile gehoͤrig geſpalten ſind, entweder mittelſt einer 
Saͤge, oder mit einem Stemmeiſen, und Hammer, 
doch vorſtchtig, und nach Geſaͤtzen der Kunſt. Die 


nach der Ausrottung zuruͤckgebliebene Stellen des an 


gegrlffenen Beines werden zur Exfoltation, die Wun⸗ 


— 


be aber ſodann durch gehörige Mittel zur Vereinl⸗ 


gung gebracht. a „ 


Die engliſche Krankheit. 


F. OCcLXLII. Die engliſche Krankheit (Ra- 
chitis) iſt eine zuſammengeſetzte Krankheit, die Cuach— 
den Wirkungen betrachtet ) unter die Ungeſtalt⸗ 
heiten zu rechnen waͤre. Eine harte Anſchwellung 
der Knochen da, wo ſie ſich dem Gelenke naͤheren, 
iſt eines der weſentlichen Kennzeichen in dieſer Krank⸗ 
heit; beynebſt ſind die Knochen auch an ihrem mitt⸗ 


leren Theile fo erweicht, daß fie manchesmal ſo weich 
wie Wachs find. Die Mufkeliheile ſind zugleich 


welk und ſchlottericht; die Haut erſchlafft und runz⸗ 
licht (die Huͤlen um den Unterleib und Kopf aus⸗ 
genommen); das Haupt ſcheint mehr als natürlich 


* 


N 


groß; das Geſicht iſt aufgedunfen ; das Bruſtbein 


ragt hervor; die Seitentheile der Bruſt ſind nieder⸗ 
gedruͤckt; der Bauch ſchwellt an; die Kräften des 
Koͤrpers, beſonders in den Lenden ſinken dahin: 
daher koͤmmt die Trägheit in der Bewegung, Jedoch 
haben dergleichen Kranke Verſtand und Beurthei⸗ 
lungskraft, die ihre Jahre weit uͤberſteigen, und el⸗ 


ne beſonders gute Eßluſt. — Dieſe Krankheit befällt 


entweder Kinder im unmündigen Alter: dann ver⸗ 
weilet der Zaͤhnausbruch; oder Kinder im Nnaben— 


alter: dann werben die Zaͤhne karioͤs; gemeinig⸗ 


lich verſchwindet dieſe Krankhelt zwiſchen dem drit⸗ 
| | ten 
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ten und ſechſten Jahr; ſeltner haltet ſie an bis ins 


zwoͤlfte Jahr; gar ſelten aber dauert ſie die ganze 
Lebenszeit hindurch. — Die naͤchſte Urſach ſcheint 
in einem ſpecifiſchen Fehler zu liegen, wodurch die 
erdigten Partikeln verſchluckt, überhaupt aber alle 
feſten Theile geſchwaͤcht werden, und nach dieſem 
Geſichtspunkte ſcheint dieſer Fehler elne gewiſſe Aehn⸗ 
lichkeit mit der ſkrophuloͤſen Schärfe zu haben. — 
Die Urſachen, welche dieſe Krankheit hervorbringen, 
find mauchfaͤltig. Eltern, die vom Liebsgenuß oder 
durchs Alter entſchoͤpft ſind; Eltern, die einen mit 
kakochpmiſchen ober veneriſchen Saͤften angefuͤllten 


Das Prin⸗ 
eipium. 


Die Urſa⸗ 
chen. 


Koͤrper haben, zeugen ſchwache zur Rachitis geneigte 


Geſchoͤpfe. Die Amme glebt zu dieſem Uebel Anlaß, 
wenn ſie mit ahnlichen Krankheiten behaftet iſt; wenn 
fie geiſtigen Getraͤnken, oder faͤuerlichten Spetſen 
nachjagt; wenn fie zu wenig Milch hat; wenn fie 
dem Säugling rohe Mehlſpetſen, Zuckerſchluͤrfeleyen, 
die zur Saͤure neigen, klebrichte ſchleimichte Naͤhrmit⸗ 


tel, geiſtige Getraͤnke von der ſchlechtern Gattung, 


viele erſchlappende Bruͤhen geſtattet; wenn ſie das 
Kind allzu uͤbereilt und fruͤhzeitig gaͤngelt, oder zu 
wenig zur Bewegung anhaltet; wenn ſie ſich waͤh⸗ 
rend der Saͤugungszeit mit dem Manne fleiſchlich bes 
gattet; und wenn ſie endlich allzufruͤh dem Kind die 
Milch verſaget, beſonders wenn Zuckungen vorher— 
gegangen find, = Die ſchädlichen Wirkungen, die 
ſich bey ſolchen Umwandlungen der Knochen Äuffern 
und von einem rachitiſchen Stoffe abſtammen, koͤn⸗ 
nen ſich im ganzen Koͤrper oder in einzelnen Thellen 
deſſelben oͤuſſern. Die allgemeinen Wirkungen, fo 
ſich im ganzen Korper aͤuſſern, find : die Knochen⸗ 
ſubſtanz wiad weich: daher entſtehen durch die Wirk⸗ 
ſamkeit der Muſkeln und die Laſt des Koͤrpers ver: 
ſchiedene Kruͤmmungen, die Winkel und Hervorra- 
M 5 gun⸗ 


Die Effek⸗ 
ten. 75 


186 Krankheiten, die bon verhindertem 


gungen werden geebnet, oder zugerundet, die Kno⸗ 
chenendtheile ſchwellen am Gelenke an, ihre Auſſenflaͤ⸗ 
che wird ungleich, und gleichſam wie uͤberkleiſtert, 
mit unzähligen kleinen Löchern, dle ein roͤthlichtes 
Fleiſchwaſſer ausſchweiſſen, bezeichnet, und endlich, 
aſchenkaͤrbig. Das Mark wird zugleich fluͤſſiger, und 
häufiger. Die beſonderen Wirkungen ſind: die 
Kalme der Zähne werden zernichtet, die hervorgeſtoſ⸗ 


| ſenen aber verdorben; die Schluͤſſelbeine werden bes 


ſonders gegen das Bruſtbein zu aufgetrieben, und 
eingekruͤmmt; der Oberarm, das Ellenbogenbein 
ſammt dem Spindelbein aber nach einwaͤrts gebeugt; 
die Knochen der Hand, und des Fuſſes ſammt Fin⸗ 
gern und Zaͤhen erfcheinen dick und hoͤckericht; der 
Hals des Schenkelbeines bekommt eine ſchraͤge Rich⸗ 
tung; die Knie kehren ſich gegen einander und ſtoſ⸗ 
ſen sufammen ; die Schien = and Wadenbeiner werden 
nach auswaͤrts gekruͤmmt; das Becken erhält eine 
verkehrte Geſtalt, es wird entweder an ſeiner oberen 
Defuung verengert und an der unteren erweitert, 
oder oben erweitert, und unten verengert, dabey lei⸗ 
det zugleich der Ruͤckgrat manchartige Kruͤmmungen; 
zuletzt wird die Figur des Kopfes etwas mißgeſtaltet. 
Alle dieſe Wirkungen beziehen ſich aber auf die ange⸗ 
woͤhnte Lage, auf ein krummes ungleiches Sitzen, 
Gehen, Stehen, auf ungeſchickte Kleidungen, auf die 
Wirkungen der Mufkeln u. ſ. f., und werden davon 
beſtimmt. Auch geſchieht's nicht ſelten, daß, wenn 
wirklich die Krankheit gehoben iſt, dennoch verſchie— 
dene Mißſtaltungen zuruͤckbleiben; dieſe Mißſtaltun⸗ 
gen ereignen ſich oft in dem Becken bey Weibern, 
und machen alsdann bey der Geburt verſchiedene 
Hinderniſſe. Von dieſer Art ſind das Hinken, und 
ähnliche Zuſtaͤnde, wie auch ſkrophuloͤſe Geſchwuͤlſte 
der Eingeweide, die dann die Verkochung der Spei⸗ 

ſen, 
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ſen, die Ausarbeitung des Nahrungsſaftes, und das 
Athemholen ſtoͤren, und oft den traurigſten Folgen 
den Weg bahnen. — In Ruͤckſicht der Vorherſage 
gilt die Bewerkung: daß die Natur dieſer Krankheit 
um ſo boͤs artiger iſt, je fruͤhzeitiger, und geſchwin⸗ 
der fie ihre Wirkung aͤuſſert. Ein Beinfraß, groſſe 
Kruͤmmungen der Knochen laſſen auf ſo was ſchlieſ⸗ 
ſen; auch wird die Heilung, wenn ſie nicht vor dem 
ſiebenden Jahre von Statten gegangen iſt, aͤuſſerſt 
ſchwer, ja wird kaum ohne eine zuruͤckbleibende Un⸗ 
geſtaltheit erhalten werden. Eine hin zukommende 
Krätze hält man für ein gutes Zeichen. — Die Seir 
lung wird bisweilen einzig von den Naturskraͤften 
bewirkt. Chirurgiſche Hilfsmittel muͤſſen von der 


„ 
* = 


Die Bor: 
herſage. 


Die Heil— 
methode. 


Art ſeyn, daß ſie die uͤberfluͤſſigen Saͤfte ausleeren, 


und den feſten Theilen Staͤrke geben. Das letzte 
thun kalte mit verſchiedenen ſtaͤrkenden Mitteln ver⸗ 
ſetzte Baͤder, Reibungen, eine vorſichtige, angemeſ⸗ 


ſene Leibesuͤbung. Beobachter ruͤhmen die Einim⸗ 


pfung der Kraͤtze. Die Heilart des Be e wird 
an einem andern Orte erklärt, 


Der Höcker. 


$. CccLXILIII. Hocker (Lordoſis) nennt 
man Krämmungen und Erhabenheiten an den Kno— 
chen des Koͤrperſtammes, oder der Gliedmaſſen, die 
von den verſchiedenen Theilen, die ſie einnehmen, 
auch ihre verſchiedenen Namen erhalten. So giebt 
es Hoͤcker des Ruͤckgrats, des Schulterblatts, des 
Bruſtbeins, der Rippen, des Beckens. Sie ſind 
meiſtens Zufaͤlle oder Folgen der engliſchen Krankheit, 
und werden nicht ſelten bloß durch Hilfe der Natur 
geheilt. Dieſe Krankheiten fodern von dem Ehi⸗ 
rurgen Vorſicht und unermuͤdete Gbſorge: er muß 

den 


Was er iſt. 


Die chi⸗ 
rurgiſche 
Hilfe. 


auf den verunſtalteten Theilen ruhet. Die verbor⸗ 


Das Prin⸗ 
eipium ſamt 
Urſachen. 


Der Aus⸗ 
gang. 


} 


188 Krankheiten, die bon verhindertem 
den bucklichten Kindern die Laſt des Kopfes „die ni 


ſehr auf den Ruͤckgrat druͤckt, mittelſt einer beque⸗ 


men Stuͤtze erleichtern. Die Lage, die der Koͤrper bey 


Tag und Nacht zu nehmen hat, muß er ordnen, daß 


ſich die Muffeln mit den Baͤndern vereinigen koͤnnen, 


um den vorigen gefunden Bauform wieder herzuſtel⸗ 


len; dem gewoͤlbten hoͤckerichten Theile muß er einen 
gelinden, aber doch fortwaͤhrenden Druck anbringen, 
ben hohlen eingebogenen aber unterſtuͤtzen, und da⸗ 
bey immer ſehr genau auf die Werkzeuge der Ders 
dauung und des Athmens Ruͤckſicht nehmen. Einige 
verſprechen ſehr viel Gutes, wenn man den Koͤrper 
täglich aufhängen laßt. Die krummen, langroͤhrich⸗ 
ten Knochen muß man geſchickt mit Binden einwi⸗ 
ckeln; beynebſt muͤſſen die Kranken ſorgfaͤltig ſolche 
Stellungen vermeiden, wobei die Laſt des Koͤrpers 


gene Krankheitsurſache darf bey alle dem nie auſſer 
Acht gelaſſen werden. Veraltete Hoͤcker nehmen gar 
keine Heilung mehr an. 9 


Der Tophus. 


$. CCCLXLIV. Der Tophus (Tophus) iſt 
eine Knochengeſchwulſt, die ſich der Haͤrte nach vom 
geſunden Theile merklich unterſcheidet, flach, eben, 
ſchmerzhaft iſt, und ſich in der feſten Knochenſubſtanz 
erzeugt. — Die nächſte Urſach iſt eine allmaͤhlige 
Aufhebung der oberflaͤchigen Knochenblaͤttlein, die 


durch die Anhaͤufung eines geſunden oder weit oͤfter 


eines vom veneriſchen, ſkrophuloͤſen, ſtorbutiſchen, 
krebsartigen Gifte verdorbenen Saftes verurſacht 

wird. — So verſchieden die nächite Urſache iſt, fo 
manchfaͤltig iſt der Unterſchied und der Auogang 


len 


des Tophus: bisweilen laͤßt er ſich zertheilen; ; biswei⸗ 


Pa 
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len geht er aber in ein ächtes (CCCLXLI. 9) Beinge⸗ 


waͤchs uͤber; nicht ſelten wird er karioͤs, und dann leidet 


der Kranke zu gewiſſen Zelten unausſtehliche Schmer⸗ 
zen. — Die seilmethode fodert, um den Tophus, 
wenn er noch neu iſt, zu zertheilen, ſolche Heilmit⸗ 
tel, die der anerkannten naͤchſten Urſache, und alſo 
der im Grunde liegenden Schärfe angemeſſen find. 
Aeuſſerlich nuͤtzen wirkſam zertheilende Mittel. Der 
karioͤſe Tophus wird ſo behandelt, wie es bey der 
allgemeinen Abhandlung der „ vor⸗ 
koͤmmt. 


eines Bandes oder einer Sehne hat bisweilen die 
Geſtalt mit dem Tophus gemein, und wird nur 
durch die genaueſte Unterſuchung von dieſem unter⸗ 
ſchieden. 


Die Gummigeſchwulſt. 


$. CCCLXLVI. Die Gummigeſchwulſt ( Gum- 
mi) iſt eine etwas harte CCCCLXLIV. $.), (doch 


$. CCCLXLV. Die kraͤnkliche Anſchwellung 


Die Heil⸗ 
methode. 


Aehnliche 
Krankheit. N 


Was ſie iſt? 


iſt fie weicher als der Tophus) glatte, gleiche, um: 


ſchriebene ſehr nahe am Knochen anliegende, oft 
ſchmerzhafte Geſchwulſt. — Sie entſteht von einem 
klebrichten Safte, der ſich entweder in der Beinhaut, 
oder in einer eigenen Kapſel zuſammengeſetzt hat. — 
Wenn dieſe Geſchwulſt anfängt ſchmerzhaft zu wer: 
den, und Knochenverderbniß befürchten läßt, fo muß 
man ſuchen ſie durch kraͤftig zertheilende Mittel hin— 
wegzubringen, nuͤtzen dieſe nichts, ſo muß das Kno⸗ 
chengeſchwuͤr fruͤhzeitig mit dem Meſſer entdeckt und 
dann geheilt werden. 


Das 


Wie und 
wo fie eut⸗ 
ſteht? 


Die Vor⸗ 
herſage. 

Die Heil⸗ 
methode. 


Was ſte iſt! 


Wie ſie 
entſtehet? 


Die Bor: 
herſage und 
Heilart. 


Was fie if? 


Wie fie 
entſtehet? 


Die Vor⸗ 
herſage. 
Heilme⸗ 

thode. 
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Das Beinübergewächs. 


F. CCCLXLVII. Das Beinubergerwächs (Hy- 
peroſtoſis) iſt eine ſehr merkliche, bald mehr bald 
minder harte, ungleiche und hoͤckerichte Knochenan⸗ 
ſchwellung, die bisweilen die ganze Subſtanz kleine⸗ 
rer Knochen, doch aber viel öfter die Endtheile eines 
ſchwammichten groͤſſeren Knochens einnimt. — Sie 


wird von einem ſchwammigten Fleiſche und einem 


Safte, die ſich beyde zwiſchen den Knochenblaͤttchen 
angeſetzt haben, erzeugt. — Die Vorherſage und 


Beilart beſchraͤnkt ſich auf die Amputation des be⸗ 


hafteten Gliedes: auſſer dieſer Operation findet gar 


kein anderes Mittel Statt. 


Der Winddorn am Gelenke. 


$. CCCLXLVIII. Der Winddorn am Gelenke 
(Pædarthrocace) iſt eine Knochenanſchwellung, die 
dem Knabenalter, zumalen rachitiſchen Kindern ei- 
gen iſt; fie vergroͤſſert den ganzen Umfang des Kno⸗ 
chens, weit oͤfters koͤmmt fie aber an den Gliedmaſ⸗ 
fen vor, iſt ſchwammartig, und ungleich, beynahe oh- 
ne alle Schmerzen, oder wenigſtens doch mit einem 
nur geringen ſtumpfen Schmerze verbunden. — Sie 
wird von einem kraͤnklichen Safte, der in die inner: 
ſte Subſtanz des Knochens dringt, erzeugt. — Die 
Vorherſage iſt: daß fie gerne in einen Beinfraß aus⸗ 
zuarten pflegt. — Die seilmethode fodert, daß die 
Urſache der Krankheit frühzeitig verbeſſert werde. Man 
kann auch zu gleicher Zeit äuſſerliche terthellende und 
ſtaͤrkende Mittel zu Hilfe nehmen 


* 


Der 
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Der Knochenwurm. 


$. CCCLXLIX, Der Knochenwurm (Teredo) 


das Knochengicht (Sideratio) , der Knochenbrand 
(Gangræna), der Knochenkrebs (Cancer oſſis) — 
von den Neuern der Winddorn (Spina ventoſa) — 
iſt eine Knochenanſchwellung, die einen kleinen Kno⸗ 

chen ganz, einen groͤſſern aber theilmeis hie und da 
einnimmt, ſchwammicht, ungleich und zum verwun⸗ 
dern hoͤckericht iſt, die heftigſten Schmerzen erregt, 


Der Ber 
griff davon. 


mit Beinfraß, Anblaͤhung, fittulöfen Geſchwuͤren der 


obenanliegenden Theile vergeſellſchaftet iſt, und von 


einer Verderbniß der innerſten Knochenſubſtanz ber 


ruͤhrt. — Die nächſte Urſache dieſes traurigen Zu⸗ 
ſtandes iſt entweder eine Schärfe des Knochenmarkes 
ſelbſt, oder ein venerifcher, ſkorbutiſcher, ſkrophulo⸗ 
ſer, krebsartiger Stoff in den ſtockenden Saͤften. 
Dadurch wird das Knochengeweb zernaget, in eine 
naſſe Faͤulniß gebracht, und zur ungeheuren Groͤſſe 
und Geſtalt ausgedehnt. Bisweilen trift ſichs auch, 
wenn ein Theil des Knochens abgeſtorben iſt, daß 
der übrige noch unbeſchaͤdigte Theil friſch und ſchwam̃⸗ 
lockrigt über den verdorbenen hinwaͤchſt, und ihn be- 
deckt. Und dieß iſt die Entſtehungsart folder no. 
chen, wo man einen in dem anderen eingefchloffen 
gefunden hat, Den ganzen Unterſchied dieſer Krank- 
heit hier aus einander zu ſetzen, waͤre uͤberfluͤſſig. — 
Die Vorherſage beruhet auf Erkenntniß der naͤchſten 
Krankheitsurſache, auf den Grad und auf das Alter 
des Uebels. — Die sufferliche geilaxt bezleht ſich 
auf die Behandlung des Beinfraſſes, die am gehört: 
gen Orte vorkoͤmmt, 


Das 


Das Prin⸗ 
eipium. 


Die Br 


gnos. 


Die Heil⸗ 
art. 


1 


Bas fie iſt? 


| 


Der Aus: 


5 Die Kno⸗ 
thenweich⸗ 
heit. 
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Das Beinfleiſchgewäͤchs. 
$. CD. Das Beinfleiſchgewaͤchs (Oſteoſarcoſisy) 


iſt eine ſchmerhafte und ſchwammlockerigte Ausartung 
der Knochenſubſtanz in ein weiches, dem Fleiſche oder 


Fette aͤhnliches Weſen. — Dies meiſtentheils oͤrtliche 


Uebel ſttzt am gemeinſten in der ſchwammigten Kno⸗ 
chenſubſtanz, iſt Anfangs ſehr ſchwer zu unterſchei⸗ 
den, und pftegt gerne in ein krebsartiges Verderb— 


niß auszuarten. — Die geilung wird ganz allein 
durch die bey Zeiten augeſtellte Ausrottung erhalten. 


$. CDI. Eine mit dem Beinfteiſchgewaͤchſe ver: 
ſchwiſterte Krankheit iſt die beynahe allgemeine Weich⸗ 
heit der Anochen oder Slüſſigkeit derſelben, welche 


mit der Rachitis, mit einer ſchmerzhaften, ſeltſamen 


Die kuft⸗ 


geſchwuͤlſte. 


Gliedmaſſenverdrehung, und mit einer Zuſammenzie⸗ 
N hung des ganzen Koͤrpers in der Folge verbunden 
iſt. Dieſe ungewoͤhnliche ‚noch dunkle und traurige 


Krankheit trotzt jedem Heilungsverſuche. 
Die Luftgeſchwuͤlſte. 


$. CDlI. Anſchwellungen der Fetthaut, des 
Unterleibs, und ſelbſt der Gebaͤhrmutter, die von 
einer ausgedehnten Luft entſtehen, find: die Luft: 
geſchwulſt (Emphyſema); ber Lufekopf (Phyſo⸗ 
cephalus) ; der Luftkropf (Bronchocele); der 
Luftbauch (Tympanitis); die Luftgebährmutter 
( Phyfometra ); der Luftbruch ( Pneumatocele ) — 
Die Natur dieſer Geſchwuͤlſte ifi uns entweder noch 
gänzlich unbekannt; oder fie koͤnnen nur Zufaͤlle von 
andern Krankheiten ſeyn, und muͤſſen daher aus 


dieſem Geſichtspunkte jedesmal nur als DR bes 


trachtet werden. 
Zwey⸗ 


' \ ‘ 
1 6 
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Zweyter Unterabſchnitt. 
Die! Verwelkungen, und ihre Heilart. 


s. CDIH. | | 
Vowelkungen (Marcores) heiſſen jene Krankhei⸗ f de nie 
ken, wo eine Verminderung des Umfanges dag 
Hauptſymtom ausmachet. — Gegenſtände dieſes Der Ge⸗ 
Krankheitszuſtanves aber find alle organiſchen Thei⸗ Lenſtand. 
le, doch meiſtens die Muffeln und das Zellengeweb . 
$. CDIV. Die nächſte Urſache (CDIN, b.) Das Prin⸗ 
dieſer Krankheit liegt in einer Entziehung des Fettes, e 
oder des Naͤhrſaftes, oder des Blutes ſelbſt, welches 
die Zellen und Gefaͤſſe im geſunden Zuſtande ausdeh⸗ 
nen, und den Verluſt der feſten Theile erfegen ſoll. 
Die Urſachen, welche hlezu beytragen, find öreyfa— Die Urſa⸗ 
cher Art: entweder mindern ſie die Menge der hen. 
Saͤfte überhaupt : dieß thun z. B. uͤbermaͤſſige Aus⸗ 
leerungen, entſchoͤpfende Venusopfer, Nahrungsman⸗ 
gel, vorhergegangene Krankheiten, beſonders ver— 
ſchiedene Beſchaͤbigungen und Fehlerhaftigkeiten, die 
die gehoͤrige Ausarbeitung des Nahrungsſaftes, die 
Uebertragung und Gleichmiſchung deſſelben ſtoͤhren; 
— oder fie ſchwächen die Antriebskräͤften, hieher 
gehoͤren nebſt den vorigen: das hohe Alter, Kraftla— 
ſigkeit, und die ſogenannten niederdruͤckenden Leiden⸗ 
ſchaften; — oder ſie bewirken einen örtlichen Wi⸗ 
derſtand: indem ſie z. B. eine groͤſſere Schlagader, 
oder einen beträchtlichen Nerven drucken. 
i F. CDV. Daraus erhellet, daß die Verwelkung Abtheilung. 
idioparhiſch und ſymptomaͤtiſch ſeyn kann. — Nebſt 
Taliſ. Grundſätze Thl, N dem 


* 


Was ſie iſt? 


Die Urſa⸗ 
then. 
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dem unterſcheldet man ſie auch in die allgemeine 
( marcorem univerfälem ); in die beſondere; in die 


mit einem Sieber verknüpfte; und in die fieberlofe 


Verwelkung. — Die Verwelkungen werden aber in 
Ruͤckſicht, ob ſie allgemein, oder an einem einzelnen 
Theile find, fuͤglich in rey Arten abgetheilt, naͤm⸗ 
lich: in die Schwindſucht ( Tabes ); Lungenſucht 
C Phthifis); und in den Schwund ( Marasmus). 


. 


Erſtes Kapitel. 
Die Schwindſucht. 


F. CDVL' — 

Eine Schwindſucht (Tabes) nennt man tie alle 

gemeine Verwelkung des Körpers, wobey zwar 
ein heftiges Fieber, aber weder Huſten noch eyter⸗ 
hafter Auswurf zu beobachten iſt. 

$. CDVIl, Die gemeinſten Urſachen hievon 
find: der unmaͤſſige biebsgenuß; heftig angreifende 
Merkurtalmittel; Blutffuͤſſe; andere beträchtliche Aus⸗ 
leerungen; groſſe Traurigkeit; Verſtopfungen der Eins 
geweide und Druͤſen, beſonders im Unterleibe; boͤs⸗ 
rtige Geſchwuͤre; eine innerliche Eyterung, die aber 
nicht bis in die Luftwege dringt; ein verſchloſſener 
Eyterbalg in der Lunge; Knochenverderbniſſe; eine 
beſondere Beſchaffenheit der Luft; ein veneriſches 


Miaſma; vernachlaͤſſigte Katarrhen, Bauchfluͤſſe, 


Der un⸗ 
kerſchied. 


Fieber, und andere uͤbelbehandelte Krankheiten. — 
Aus dem ergiebt ſichs, daß dieſe Krankheit viel oͤfter 
ſymptomatiſch und nachentſtehend, als idiopathiſch 
und urſpruͤnglich iſt. | 


| $. CLVIII. 
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$. CDVIII. Dieſes höchſtgeſckhrliche, und kaum 
je heilbare Uebel pflegt gemeiniglich den Medifern 
im engen Verſtande uͤberlaſſen zu werden. — Indeſ— 
ſen hat dabey die Chirurgie keinen geringen hilfe⸗ 
bringenden Einfluß. So thun kalte Baͤder in der 
Ruͤckenſchwindſucht treflliche Dienſte. — Bey einer 
Druͤſenſchwindſucht koͤnnen auch jene Hilfsmittel, 
die bey der Heilart der Skropheln und Skirrhen 


(CCCNXI.-CCCRXXXI. g.) find angeruͤhmt wor⸗ 


Die Voz 
herſage. 


Die Heil 
methode, 


den, unter kluger Einſchraͤnkung benuͤtzt werden. 


Eine Schwindſucht, die von Geſchwuͤren und einem 
veneriſchen Zuſtande herruͤhrt, kann nicht ohne Bey⸗ 
hilfe aͤuſſerlicher Mittel geheilt werden. — Ein inner⸗ 
licher Abſceß, ver oft den Zunder zur Schwindſucht 
hergab, iſt zuweilen durch einen beherzten Einſchnitt 
geheilt worden. — Ein geſchloſſener Eyterbalg der 
Lunge wird manchmal zur Zerberſtung gebracht, wenn 
man den Kranken einen Dunſt, der Huſten macht, 
einathmen laͤßt. | 


Bwentes Kapitel. 
Die Lungenſucht. 


GECDIX, 
Jie Eungenfucht C Phthifis) iſt eine allgemeine 
Verwelkung ( CDIL 6.), die nicht nur mit ei⸗ 


Der Sm 
rakter. 


nem hektiſchen Fieber, ſondern auch mit einer Eng⸗ 


bruͤſtigkeit, mit Huſten, und meiſtens mit einem ey⸗ 
terhaften Auswurfe verknuͤpft iſt. 
$. CDR. Die Urſach hievon iſt immer ein Ge⸗ 
ſchwuͤr, welches entweder in der Lunge, oder in ei⸗ 
N 3 nem 


6 


Die Urſa 
chen. 


Die Heil⸗ 
methode 


Was er iſt? 


Der all⸗ 
gemeine 
Schwund. 
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nem angroͤnzenden Theile ſitzt, und feine Materie in 
die Aeſte ber Luftroͤhre ergieſſet. Darum iſt auch die 
Lungenſucht nie idiopathiſch oder urſpruͤnglich, ſon⸗ 
dern beynahe immer die Folge einer Krankheit, be: 
ſonders der Lungenentzuͤndung, des Seitenſtichs, der 
Leberentzuͤndung, des Blutſpeyens, und verſchledener 
Verſetzungen manchartiger Krankheitsſtofe. | 
$. CDXI. Selten gelingt zwar hier eine Zei⸗ 
lung. Doch wenn noch etwas nuͤtzt, fo find es ers 
ſchlappende, erweichende, gelind reizende, eingehauch⸗ 
te Duͤnſte, meiſtens aber an die Bruſt angebrachte 
Fontanellen, die man überhaupt zur Heilung inner⸗ 
licher Eiterungen mit Rechte anruͤhmt. Sparſame 
und oͤfters wiederholte Blutlaͤſſe ſind auch von un⸗ 


gemeinem Nutzen. 


Drittes Kapitel. | 
Der Schwund. 


Wiss 


| $. CDXII. 
(Fin Schwund, oder eine Atrophie C Marafmus 
ſeu atrophia) wird jene Verwelkung benennt, 
die weder mit einem Fieber, noch mit einem Huſten 
und eyterhaften Auswurfe vergeſellſchaftet iſt. Der 
Schwund iſt allgemein (univerfalis), wenn der gans 


je Körper abzehrt; theilweis (partialis), wenn die 


Verwelkung nur auf irgend ein Glied eingeſchraͤnkt 
iſt. N SER 
$. CDXIII. Der allgemeine Schwund iſt die 
Folge einer ungeſunden Luft, einer groſſen Traurig— 
keit, eines fehlerhaften Zuſtandes in den Nahrungs- 
we⸗ 
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wogen, einer Druͤſenverſtopfung, des hohen Alters, 
und anderer der Schwindſucht eigenen Urſachen. — 
Die geilmethode iſt beynahe nichts von jener der Seine 
Schwindſucht unterſchieden. Iſt aber dieſe Kranheit Heilart. 
von einem gehinderten Zugange der Nahrung ent: 
ſtanden, ſo muß der Koͤrper mi Klyſtiren ernährt, 
werden; vielleicht nüßen auch angemeſſene Einſal? 
bungen. | / | 
$. CDXIV. Der theilweiſe oder örtliche Schwund .. 8 
hat das meiſtemal ſeinen Urſprung von einem, dem Schwund. 
abwelkenden Gliede eigenen, oͤrtlichen Widerſtand, 8 
naͤmlich von dem Drucke, oder von der Verſtopfung ze 
eines Nerven oder einer Schlagader : darum iſt er ar 
auch nicht felten mit einer Lähmung vergefellfchaf: | 
tet. — Die geilmethode fodert, daß man, wenn es 
möglich iſt, das Hinderniß hinwegſchaffe; beynebſt 
Reibungen, Buͤder u. a. d. Mittel mit zu Hilfe 
nehme. 


Die Hell. = 
methode? 


*. 


art, 
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— — — 


Dritter Unterabſchnitt. 


Die Verhaltungen, und ihre 
Heilmethode. 


. b. CDXV, 
Der Be⸗ Urter einer Verhaltung C(Retentio) verſtehet man 


2 al Mechal⸗ jene Krankheit, wobey das Hauptſymtom in eis 


tung. nem Mangel, oder wenigſtens in einer Verminderung 

oder Beſchwerde irgend elner natürlichen Ausſoͤnde⸗ 

Das Prin- rung liegt. — Aus dem leuchtet ein, daß es unter 

n all den Fränklichen Zuſtaͤnden, die vom verhinderten 

oder unterdruͤckten Durchgange entſtehen, keinen giebt, 

wo die Grundurſache ſo offenbar, ſo in die Sinne 

fallend iſt, als im gegenwaͤrtigen. — Und daraus 

Die Urſa folgt auch, daß dasjenige, was von den Urſachen, 
chen, Wir: | ; Ä 

kungen, Wirkungen, und von der Therapie bey der allge- 

ſammtHeil⸗ meinen Abhandlung (CCLXXVII—-CCLXXX. §.) 

dieſer Krankheitsklaſſe erwähnt geworden iſt, ſich groͤß⸗ 

tentheils auf die Verhaltungen uͤberhaupt beziehen 

koͤnne. | | 

1 $. CDXVI, Zwar koͤnnte man im weitläufti⸗ 

Verhaltung geren Verſtande mit vielem Rechte ſede beſchwerliche 

in bernd: und unmoͤgliche Geburt; den harten, oder ganz un⸗ 

kömmt. moͤglichen Austritt eines Steines, oder irgend eines 

anderen fremden Körpers; den verhinderten Monats: 

fluß bey Weibern; und einige andere Verhaltungen 

hieher zählen : allein die Entbindungskunſt, ob fie 

zwar ein Theil der Chirurgie iſt, kann in dieſen Lehr- 

katzen dennoch keine Stelle finden; der Stein koͤmmt 

| an⸗ 
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anderwaͤrts zu betrachten vor; und der verhinderte 
monatliche Blutfluß gehört vielmehr zu den Krank⸗ 
heitsurſachen, oder zu den Symptomen ande rer Krank⸗ 
heitszuſtaͤnde; diejenige beläſtigende Verhaltung der 
Monatsreinigung aber, die von einer widernatuͤrli⸗ 
chen Verwachſung entſteht, wird ohnehin an dem 
gehoͤrigen Ort beruͤhrt: und ſo koͤmmt hierorts nur 
die Abhandlung von dem vor, was die verhinderte 
Durchlaſſung des Urins und des Darmkothes ander 
fängt. Dieſe ganze Abhandlung wird alſo von drey Ka⸗ 
piteln umfaffet : nämlich das erſte Kapitel enthält 
die Iſchurie, oder die Verhaltung des Sarns; 
das zweyte die Dyſurie, oder ee und das 
dritte die Darmverſtopfung. ; 


Erſtes Kapitel. 
Die Iſchurie oder Verhaltung des Harns. 


6. CDXVII. 0 

De Iſchurie (Iſchuria) überhaupt pflegt eine Was feift 
| Unterdrückung des Harnausfluſſes genennt u 

werden. — Wenn man betrachtet, wie manichfaltig ſach fi ik 
der Ort iſt, an denen ſich der Harn verhalten, oder ö 
anſammeln kann; ſo laͤßt ſich leicht einſehen, daß 
dieſes Uebel in Anſehung der Art und Urſachen ſehr 
untereinander: verfchleden ſeyn muͤſſe. Und in dieſer 
Ruͤckſicht koͤmmt die Iſchurie aus einem dreyfachen 
Grſichtspunkte zu betrachten, es giebt nämlich: eine 
Miereniſchurie (Iſchuria renalis); Barngangs⸗ 
iſchurie (Ureterica); Zarnblaſeniſchurie ( Veh- 

calis). — Die Zarnröhreniſchurie (Urethralis) ge⸗ 
| N 4 hoͤrt 
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hoͤrt ganzlich zur letzten, naͤmlich zur Haniel 


a. 
Die falſche 
Nieren⸗ 


irchurie, 


eschurie, 
| Die Niereniſchurie. 


6. CDXVIH. Einige nennen die Nierenifchurie 
(Iſchuria renalis) eine unterdruͤckte Harnabſoͤnde— 
rung in einer, oder in beyden Nieren; — gewiß ei⸗ 5 
ne ſehr ſeltſame Krankheit, die ſich faſt einzig nur 
bey der Entzuͤndung dieſes Organes wirklich ereignet, 
und ſicher niemals aus dem bloſſen Mangel des 
Harnens erkennen laͤßt, wenn nicht beyde Abfonde: 
rungswerkzeuge verſtopft ſind; denn iſt nur eine Nie⸗ 
re angegriffen, ſo pflegt die andere ihre Stelle zu er⸗ 
fegen. So kann auch ein Krampf Cer feye nun idio: 
pathiſch oder ſympathiſch) den Ausfluß des Harns 
auf eine Zeitlang verſchlieſſen, und diefe Urſachs 
iſt wirklich eine der gewoͤhnlichen. Auch kann man 


nicht leicht eine Vollbluͤtigkeit, eine Zaͤhigkeit der 


Saͤfte, eine Lähmung annehmen, wodurch alle“ Ka⸗ 


naͤlchen voͤllig verſtopfet wuͤrden: eben fo wenig kann 


EN 
Die aͤchte 
Nieren⸗ 
ſchurie. 
Im haupt⸗ 
fachlichen 
Betracht. 


eine ſonſtige fremde Ausleerung ſo haͤufig ſeyn, daß 
den Nieren gar nichts zur Durſelhung uͤberbleiben 
ſollte. Hieraus wird klar, auf was Art dieſes folg⸗ 
lich allemal ſymptomatiſche Uebel zu erkennen und 
zu heilen ſeye. 

$. CDXIX. Die achte Niereniſchurie aber iſt 
eine Harnverhaltung in einer von beyden, oder in 
beyden Nieren zugleich. — Sie entſteht: wenn eine 
krampfige Zuſammenziehung, Geſchwulſt, Anſtrotzung 
der Gefaͤſſe, ein Stein, Blutspfrof, oder Eyter- 


ſchleim den im Nierenbecken angeſammelten Ham 
frey in die Harngänge hinab zu flieſſen hindert. Da 


nun dieſer Zuſtand eben ſo ſelten als die gaͤnzliche 
Unterdruͤckung der Abfonderung (CDXVIII. $.) bey⸗ 
f de 
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de Nieren zugleich befällt: fo wäre es gewiß unge⸗ 
reimt, hier auch erwarten zu wollen, daß ber Kranke 
nicht harnen koͤnne. Daher muß man, um zur Er⸗ Ihre Bei: 
kenntniß des Uebels zu kommen, auf die Zeichen ders cen. 
jenigen Urſache zuruͤcke gehen, welche geradezu ein 
inderniß macht, ſobann aber die Wirkungen betrach⸗ 
ten, welche aus einer Anhaͤufung des Harns in ei- 
ner Niere erfolgen koͤnnen. Der Harn, ſo das Nie- 
renbehaͤltniß auftreibt, muß 3. B. noͤthiger Weiſe eis 
nen mehr oder minder heftigen Schmerzen in der 
Lendengegend und während einer Bewegung des Koͤr⸗ 
perſtammes manchfaltige Schwierigkeiten erregen: und 
wenn die Anhaͤufung im hoͤchſten Grade vorhanden, 
bis wellen gar die truͤgliche Geſtalt eines ſchwap⸗ 
penden Abſceſſes annehmen: geſchieht nun endlich 
eine Aufſaugung des Ueins, fo muͤſſen Fieber, Aus⸗ 
ſoͤnderungen, die einen Harngeruch von ſich geben, 
und Zuckungen erfolgen. — Die Seilmethode dieſer Die Hei 
Iſchurie hat blos die Hiwegſchaffung des Hinder⸗ lung. 
niſſes zum Gegenſtande, und nach der verſchiedenen 
Art dieſes Hinderniſſes lohk man auch verſchiedene 
aͤuſſerliche, beſonders ausleerende Mittel, Klyſtire 
und Halbbaͤder. — Man lieſt Beobatungen, daß 
man aus einer in den Lenden entſtandenen ſchwap⸗ 
penden Geſchwulſt durch einen kuͤnſtlichen Einſchnitt 
den Stein der Niere hinweggenommen habe. | 
$..CDXX. Gleichwie aber das Hinderniß, wel⸗ Die aͤchte 
ches den Harn aus dem Becken der Nieren nicht en in 
flieſſen laßt, zu gleicher Zeit auch eine Harnverhal- darnach fol- 
tung in der Quelle des Harus ſelbſt hervorbringt 1 Be⸗ 
(welche indeſſen von der Blaſeniſchurie, und den 
übrigen beträchtlich unterſchieden iſt) fo kann den⸗ 
noch auch eine ganz entgegengeſetzte Urſach doch eine 
ähnliche Wirkung hervor bringen: So kann z. B. 
der Harn, der in einem Harngange angehaͤuft iſt, 
N 5 leicht | 


* 
* mr 


Grade von dem Urin ausgedehnt, und der Wider⸗ 
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leicht wieder in die Niere zuruͤckflieſſen; was noch 
mehr iſt! wenn die Harnblaſe bis zu ihrem hoͤchſten 


ſtand in den Klappen der Harngaͤnge geſchwaͤcht iſt, 


Die Harn⸗ 
gangiſchu⸗ 
rie was ſie 
iſt? 


Ihre Ur⸗ 
ſachen. 


Die Er⸗ 
kenntniß. 


Die Heilart 


Was ſie 
275 upt 


ſo kann ſogar der Harn aus der Blaſe in die Harn⸗ 
gaͤnge zuruͤckſprudeln, und ſelbſt bis in die Becken 
der Nieren mit einer kurzen aber doch merklichen Er⸗ 


leichterung des Kranken zuruͤckgehen: eben alsdann 


® 


entſteht auch die aͤhnliche (CDXIX. F.) erwähnte 
Ausdehnung und Krankheit. Dieſe wird dann mit 
verſchledenen Hilfsmitteln behandelt, die ſich aber 
allemal auf den Sitz der Urfache, der hier nicht in 
den Nieren, ſondern in einem entfernteren Theile Sr 
Harnwege iſt, beziehen müffen. 


Die Harngangsiſchurie. 


| $: CDXKL Die Harngangsiſchurte C Ichuria 


ureterica) iſt eine Verhaltung des Harns in einem, 
oder in beyden Harngaͤngen. — Sie iſt in Ruͤckſicht 
der Urſachen von der Niereniſchurte CCDXIK. 5.) 
in nichts verſchleden „ und giebt ſich blos durch 
den Schmerz, der ſich gegen die Unterbauchgegend 
und Blaſe zu erſtreckt, auch oft durch eine aͤuſſere 
Geſchwulſt zu erkennen. — Auch in Abſicht auf die 
Beilmethode koͤmmt fie darinn mit der Niereniſchu⸗ 
rie uͤberein. 


Die Harnblaſeniſchurie. 
F. CDXXIL Die Harnblaſeniſchurie (Iſchuria 


veficalis) von einigen die Waſſerſucht der Harnblaſe 


(Hydrops vefic® ) iſt eine kraͤnkliche Verhaltung des 


Harns in der Urinblaſe, welche von einem Hinder⸗ 


niſſe, das or Rn im Weg liegt, entſteht. — 
Man 
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Man erkennet dieſe Verhaltung aus dem Unvermoͤ⸗ 1 Ex 
gen zu harnen; aus der Empfindung eines Gewich⸗ euntniß. 
tes an der Unterbauch- und Schamgegend, wie auch 
an dem Mittelfleiſch; aus dem immerwaͤhrenden und 
vergeblichen Trieb zu harnen; aus einer merklichen 
Geſchwulſt am unteren Bauche, welche ſich bis uͤber 
den Bogen des Schaambeines erhebt, Anfangs et⸗ 
was ſchwappend, aber dabey immer elaftifch if, 
und durch ihre halbkugelfoͤrmige Geſtalt gar leicht 
verrathet, daß es die Blaſe ſeye, die gewaltſam aus⸗ 
geſpannt if; dabey leidet dieſe Geſchwulſt weder das 
Angreifen mit dem Finger, noch die aus geſtreckte La⸗ 
ge des Koͤrpers; dazu koͤmmt endlich noch jene Her⸗ 
vorragung, die iu ſolchen Umſtaͤnden bey Männern 
den Maſtdarm, bey Weibern die Mutterſcheide vers | 
engert, und durch dieſe Wege mittelſt des Fingers 
zu ſpuͤren iſt. Alle dieſe Zeichen, die in Abficht auf 
ihre Beſtaͤndigkelt und Grad ziemlich verſchieden ſeyn 
koͤngen, werden aber vollends ganz untruͤglich: wenn 
ſich der Ausfluß des verhaltenen Harns nach einer 
gehoͤrigen Kathetereinſchiebung oder nach hinwegge⸗ 
nommenem Hinderniſſe, oder auf irgend eine andere 
Art wieder herſtellt; wenn der Kranke hierauf die 
angenehmſte Erleichterung ſpuͤrt; und wenn ſich end⸗ 
lich die Anſchwellung zugleich dabey verliert. Aus 
dem erhellet, auf welche Art dieſe Iſchurie von der 
Nieren = ( CDXIR. §.) und Harngangsiſchurie 
ECDRXL 5.) zu unterſcheiden feye : jedoch reihen 
ſich die Zufaͤlle von eben dieſen erwaͤhnten Arten der 
Iſchurie an einander, ſobald der Harn durch die 
Muͤndungen der Haͤrngaͤnge aus der uͤbermaͤſſig aus⸗ 
gedehnten Blaſe zuruͤcktritt, und bis an ſeine Quelle 
hinauf ſteigt. 

9. CDXXIII. Die Urſachen, welche eine Harn⸗ Die urſe 
blaſeniſchurie veranlaſſen, muß man theils in einer 1155 

5 un- 


4, 
In der 
verkehrten 
Lage. 


* 


a der 
Hoͤhle der 
Blaſe. 


C. 
In den 
Haͤuten 
derſelben. 


d. 
In der 
Harnroͤhre. 


e 
In ben 
benachbar⸗ 


ten Theilen. 


— 
\ 
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unrechtmaͤſſigen Cage der Blaſe; theils in der göhle. 
der Blaſe; theils in ihren Säuten; in der Zarnröh⸗ 
re; oder in den benachbarten Theilen ſuchen. — 
Alle Bräche, Vorfälle, Einwaͤrtskehrungen der an⸗ 
liegenden Theile find dadurch, daß fle die Blaſe 
nach ſich ziehen oder in ſich einfchlieffen, im Stande, 
dieſem Harnbehaͤlter feine natuͤrliche Lage zu beneh⸗ 
men, und ſo ben Ausfluß des Harns zu verhindern. 
— Die Urſach der Harnverhaltung liegt aber in der 
göhle ber Blaſe ſelbſt > wann die durch den allzu 
lang verhaltenen Harn uͤbermoͤſſig ausgedehnte Blaſe, 
oder fremde eingebrachte Koͤrper, oder ein Stein, 
Auswuͤchſe, Eyter, Blut, Schleim, Gewuͤrme die 
Muͤndung des Blaſenhalſes verſperren. — Ferner 
wenn die Haute der Blaſe entzuͤndet, verhaͤrtet, ges 
laͤhmt, oder von einem Krompfe ergriffen ſind, kann 
ebenfalls kein Harn vorflieſſen. Hier kann auch 
noch jene Geſchwulſt des Zaͤpfchens und des drey⸗ 
eckigten Koͤrpers der Blaſe zu ſtehen kommen, die 
ebenfalls ein Hinderniß macht. — So kann auch die 
Zarnröhre durch manchfaltige Druckungen, durch 
Verſtopfungen, z. B. von einer Geſchwulſt, von einer 
Verwachſung, von einem Steine, von Eyter, Blut, 
Schleim, von eigenen Entzuͤndungen dieſes Kanals, 
von einer Verſchwuͤrung, Zuſammenſchnuͤrung, Kal— 
loſitaͤt, Schwammigkeit der verdoppelten Haut, von 
einer krampfadrigen Geſchwulſt des ſchwammigten 
Gewebes, durch Anſchwellung des Hanenkopfs, Vers 
haͤrtung der Druͤſen undurchgaͤngig gemacht werden. 
— Was endlich die Abweichungen der anliegenden 
Theile von ihrem gefunden Zuſtande betrift, fo Eins 
nen dieſe auf mancherley Art und Weiſe aus ihrem 
natuͤrlichen Standorte verruͤckt werden, und vermoͤge 
des Zuſammenhanges mit der Blaſe ebenfalls eine 
Berhaltung des Harns in derſelben hervorbringen: 
ſo 
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fo koͤnnen z. B, die veränderte Lage oder die Aus deh⸗ 
nung der Gebaͤhrmutter, verſchiedene Geſchwüͤlſte der 
Mutterſchelde, des Maſtdarms, des Mittelfleiſches 
und der Vorſteherdruͤſe den Hals der Harnblaſe ſo 
zuſammendruͤcken, daß dem Harn der Weg voͤllig ver⸗ 
ſperret wird. f 

. CDXRIV. Daß dieſe unter ſich ſo ſehr ver⸗ 
ſchiedenen Urſachen auch eben fo verſchiedene Arten 
von Blafenifchurte machen, und daß man bey Er⸗ 
kenntniß einer jeden ſolchen Art vornehmlich fein 
Augenmerk auf die Zeichen, die ſich nach Art der 
Urſache ergeben, richten müffe 2 erhellet von ſelbſten. 
— Jene Art von Blaſeniſchurie, die von einer ver⸗ 
aͤnderten Lage der Harnblaſe abhaͤngt, glebt ſich 
ohnſchwer zu erkennen: wenn man nur den Bauch, 
das Mittelfleiſch, die Mutterſcheide oder den Maſt⸗ 
darm genau unterſuchet. — Wenn die Haruvperhal⸗ 
tung aber von einem mit sleiß unterdrückten Reize 
zu harnen herkoͤmmt (ſo wie ſich dieß zu Zeiten bey 
allzugroſſer Emſigkeit oder Schamhaftigkeit zu ereig⸗ 
nen pflegt) ſo muß uns dieß aus dem Geſtaͤndniſſe 


des Kranken ſelbſt, wenn er ſich darauf erinnert, und 


aus der beſtaͤndigen aber fruchtloſen Anſtrengung zu 
harnen, bekannt werden. — Der Verdacht, daß ein 
Stein oder ein anderer fremder Koͤrper zugegen ſeyn 
koͤnne, beſtaͤttigen wieder eigene Zeichen, die am Ende 
des Lehrbuches vorkommen werden. — Polypoͤſe Aus⸗ 
wüchſe der Harnblaſe werden aus den vorgegange— 
nen Zeichen einer Entzuͤndung, einer Eyterung, einer 
Zerfreſſung oder eines ehedem darinnen geſteckten 
fremden Koͤrpers, und aus der Unterſuchung der 
Blaſe ſelbſt mittelſt des Katheters entdeckt. — Daß 
aber Eyter das Hinderniß ſeye: verrathen die Zei 
chen einer in den Nieren, Harngänaen, in der Harn— 
blaſe, oder in den benachbarten Theilen vorherge⸗ 
gan⸗ 


Die Ri: 
chen einer 
jeden ins⸗ 
beſondere. 


Die Zei⸗ 
chen der 
Iſchurie 
von veraͤn⸗ 
derter Lage. 


Vom un⸗ 
terdruͤcktn 
Reiz zum 
Haruen. 


Von einem 
Steine. 


Von voli⸗ 


voſen Ex⸗ 
kreſzenzen. 


Vom Eyter. 
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gangenen Eyterung. Der Harn iſt mit Eyter unter⸗ 


miſcht, und führt etwas blaͤtterichtes mit ſich, all⸗ 


maͤhlich nimmt die Schwierigkeit zu harnen immer 


mehr zu, bis endlich das häufige, zaͤhe Eyterweſen 


Vom Blut. 


# 
“ 


Pon einer 
Entzuͤn⸗ 
dung. 


Von einer 
Verhaͤr⸗ 
tung. 


Von einer 
Laͤhmung. 


den Blaſenhals gänzlich verſtopfet. — Man erkennt, 
daß ein geſtocktes Blut, oder ein ſchleimigter Leim 
die Urſache der Harnverhaltung ſey, aus den vor» 
hergehenden Zeichen einer Ergieſſung des Blutes oder 
einer Anhaͤufung des Schleimes fo wie auch aus dem 
mit Blut oder Schleim vermiſchten Urin. — Die 


Zeichen, daß eine Entzündung in den Haͤuten der 


Harnblaſe Sitz hat, find ein hitziges Fieber, ein breite 
nender heftiger Schmerz am Mtttelfleiſche und an 
der Unterbauchgegend, der bisweilen mit einer auſſe⸗ 
ren Roͤthe verknuͤpft iſt; eine vorhergegangene aͤuſ— 
ſerſt heftige Harnſtrenge, die endlich in eine wahre 


Harnverhaltung uͤbergegangen; ein beſtaͤndiger aber 


fruchtloſer Trieb zum Harnen; eine Leibesverſtopfung; 
der groͤßte Zwang; unertraͤgliche Beaͤngſtigung; be⸗ 
ſtaͤndiges Wachen; Irrereden; Erbrechen; Schlaf⸗ 


ſucht; Kaͤlte der Gliedmaſſen. — Schwer iſt es aber 


eine Verhärtung in der Blaſe zu entdecken; jedoch 
kann man aus dem Alter, aus der Lebensart des 
Kranken, aus den vorhergegangenen Krankheitszu— 
ſtaͤnden der Blaſe, aus der Abweſenheit einer merke 
lichen Anſchwellung an der Unterbauchgegend, viel: 
leicht auch durch die Unterſuchung auf eine wahr: 
ſcheinliche Muthmaſſung verleitet werden. — Viel 
auffallender und klaͤrer ſtellen ſich hingegen wieder die 


Kennzeichen einer Cähmung der Harnblaſe dar: vor⸗ 


hergegangene Urſachen, die einen Druck auf das Ri. 
ckenmark, oder auf die Nerven der Harnblaſe bewir— 


ken; eine Unempfindlichkeit in der obgleich ausgedehn⸗ 


ten Harnblaſe, oder doch wenigſtens kein fo unan⸗ 
genehmes Gefuͤhl, als natuͤrlicher Weiſe bey dieſer 
Aus 
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Aus dehnung erfolgen ſollte; eine Unthätigfeit ander 
rer Theile, oder eine offenbare Lähmung an dieſen 
Theilen; ein Harnen, welches erfolget, und ſich grad— 


weiſe vermehrt, je nachdem man die Unterbauchge⸗ 


gend mit der Hand druͤckt, oder wie der Kranke hu: 
ſtet, oder ſich gewaltſam anſtrengt; beynebſt die Ab⸗ 
weſenheit eines Hinderniſſes in der Harnroͤhre find 
Zeichen, welche eine Laͤhmung als Urſache der Iſchu— 
rie andeuten. — Eine Geſchwulſt des Zäpfchens, 
wie auch des dreyeckigten Koͤrpers der Blaſe iſt ge— 
meiniglich alten Leuten eigen, und wird aus dem 
langſamen Zunehmen des Uebels, auch aus der Haͤr— 
te, die man mit dem in den Maſtdarm gebrachten 
Finger uͤber der Vorſteherdruͤſe fuͤhlt, kennbar. — 
Man urtheilet, daß eine krampfartige Zuſammen⸗ 
ſchnürung an dem Blaſenhalſe die Urſache der Iſchu⸗ 
rie ſeye: wenn Urſachen, die einen Krampf hervor— 
bringen koͤnnen, vorausgegangen ſind; wenn Härte 
und Schmerz den Blaſenhals ſammt dem Mittelfleiſch 
einnehmen; wenn zugleich der Maſtdarm vermoͤge des 


Von Ge. 
ſchmulſt der 
Uyulag, und 
des Tri⸗ 
gons. 


Vom 
Krampf. 


eitleidsgeſaͤtzes dabey leidet; wenn endlich die Harn- 


roͤhre frey iſt, und der Harn dennoch unter der ge— 
waltſamſten Anſtrengung aller Ausdrangskraften nur 
tropfenweis hervorflleßt. — Eine mechaniſche Zuſam— 
mendruͤckung oder Verſtopfung der Zarnröhre giebt 
ſich daraus zu erkennen: wenn die Harnroͤhre ſelbſt 
undurchgaͤngig iſt; wenn die maͤnnliche Ruthe ſtark 
angeſchwollen; wenn man die Krankheiten, oder die 
vorhergegangenen fehlerhaften Zuſtaͤnde wohl unter— 
ſucht hat, und zugleich die Harnblaſe von jedweder 
Urſache, die eine Iſchurie hervorzubringen im Stande 
waͤre, frey findet. Iſt aber ein beſchwerliches, oder 
ein mit einem Schmerze verknuͤpftes Harnen vorher 


Von einer 
undurch⸗ 
gaͤungigen 
Harnroͤhre. 


zugegen geweſen; iſt der Urin, beſonders nach einem 


vorhergegangenen Tripper, in einen krummen oder 
zwey⸗ 
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zweyſeitigen Strome vorgefloſſen, und fo nach und 
nach eine gänzliche Verhaftung des Harns daraus 
entſtanden: ſo hat man alle Urſache, die Iſchurie ei⸗ 
ner Schnuͤrung, einer Zuſammenziehung, einem faͤ⸗ 
dichten Weſen, einer krampfadrigen A lufbiaͤhung, piel⸗ 
leicht auch Karunkeln oder anderen Auswuͤchſen zu: 

Von dem zuſchreiben. — Die kraͤnklichen Zuſtaͤnde angranzen⸗ 
Suan der Theile (wohin Geſchwüͤlſte am After, im Maſt⸗ 
der angraͤn⸗ darm, an dem Mittelfleiſch, an der Vorſteherdruͤſe, 
Theile in der Mutterſcheide; entzuͤndete Geſchwuͤlſte; die 
| Goͤldenaderknoten; Eyter = und Waſſergeſchwuͤlſte, 

Exkrementen, oder eingebrachte fremde Körper, die 
Gebaͤhrmutter zur Zeit der Schwangerſchaft oder uns 
ter der Geburt, oder eine widernatuͤcliche Stellung 
derſelben u. ſ. f. gehoͤren) werden ganz leicht durch 
die Unterſuchung entdeckt. 

Die $. CDXXV, In Betreff der Vorherſage läßt 
meine Bow ſich an diefer Iſchurie überhaupt eine immer ſchwere 
e und gefaͤhrliche Krankheit verkuͤndigen. — Sie kann 

nicht nur Zerberſtungen der Haͤute, Durchſeigerun⸗ 
gen des Urins, und ſo Fiſteln auf mancherley Art, ſon⸗ 
dern auch eine auſſerordentliche Auſpannung in den Nie⸗ 
rengaͤngen, und in den Nieren ſelbſt, gaͤnzliche Unter⸗ 
druͤckung des Urines, und die Auffaugung deſſelben 
veranlaſſen; daher alsdann verlorne Eßluß, Magen⸗ 
wehe, Erbrechen, Harngeſchmack, Harngeſtank, hitzi⸗ 
ges Fieber, Schlafſucht und Zuckungen entſtehen 
muͤſſen, im Falle der Krankheit nicht frühzeitig ges 
ſteuert wird. — Die Vorherſage über die einzelnen 
Arten der Blaſeniſchurie ergiebt ſich von ſelbſt aus 
der einmal anerkannten Urſache, und aus der Mög: 

| lichkeit oder Unmoͤglichkeit fie zu heben. 
Die Heil⸗ $. CDXXVI. Die chirurgiſche Zeil methode der 
ö Re Blaſeniſchurie fodert uͤberhaupt: Die Urſache, dle 
den Ausfluß des Urins hindert, hinweg zu ſchaffen; 
den 
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den natuͤrlichen uusfuß wieder herzuſtellen, oder den 
verhaltenen Harn durch die Kunſt auszulaſſen. — 
Insbeſondere aber fodert jene Art, die ihren Urſprung 
von einer veraͤnderten Cage der Blaſe hat, eine der⸗ 
gleichen Zeilart, wie fie bey den Bruͤchen und Vor: 
faͤllen in der Folge weitlaͤufiger erklart wird. — Ei⸗ 
ne Iſchurie, fo von dem Blaſenſteine oder irgend 
einem andern widernatuͤrlichen Körper herruͤhrt, wird 
zu Zeiten gehoben, wenn man dem Koͤrper eine ſol⸗ 
che Lage giebt, wodurch das hindernde Weſen von 
der Mündung der Blaſe wegfaͤllt; nuͤtzte aber dieſe 
Lage nichts, dann kann das Hinderniß immer noch 
mittelſt des Katheters hinweggeſchoben werden. ⸗ 
Weil dieſe von einem Steln herruͤhrende Iſchurie aber 
wiederholtermalen zuruͤckkommet, fo kann fie durch 
nichts anders als durch die Operatlon des Stein: 
ſchnittes, die an ihrem Orte vorksmmt, aus dem 
Grunde geheilt werden. Die vom Eyterweſen, von 
geſtocktem Blute u. f. f. entſtandene Iſchurle wird 
durch die Einſchiebung des Katheters, und burch ver⸗ 
duͤnnernde auflöfende Einſpritzungen gehoben; nur 
darf dabey das Hauptuͤbel nicht verabſaͤumet wer— 
den. — Eine Iſchurte, die von polypartigen Aua⸗ 
wüchſen verurſacht wird, erheiſcht die Einſchiebung 
des Katheters und abwiſchende Einſpritzungen. Weicht 
das Uebel aber auch auf dieſe Mittel nicht, ſo muß 
man einen Schnitt in den Blaſenhals machen, die 
Geſchwulſt reitzen, erweichen, unterbinden, ausziehen: 
Eine jede von dieſen vier Ausrottungsmethoden wird 
aber von eigenen Zeichen beſtimmt, und bey jeder 
muß mit der aͤuſſerſten Vorſicht verfahren werden. — 


F = 8 


Die Heil⸗ 
methode 
von einer je; 
den insber 
ſondere. 


Wenn die Haͤute der Blaſe entzündet ſind; ſo muß 


man allgemeine entzuͤndungswidrige Mittel, beſonders 

Aderlaͤſſe zu Hilfe nehmen. Unter allen Blutauslee⸗ 

rungen aber verdienen die Blutegel, die man in der 
Calliſ. Grundſatze I, Thl. 2 Nach⸗ 
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Nachbarſchaft des behafteten Theiles anſetzt, die erſte 
Stelle, ja man weiß Beyſpiele, daß eine Verblu— 
tung, die zufaͤlliger Weiſe durch einen ſehr ungeſchickt | 
und zur Unzeit angebrachten Katheter iſt veranlaßt 
worden, Hilfe geleiſtet hat. Zu gleicher Zeit verwen⸗ 
det man auch mit vlelen Nutzen oͤrtliche aufloͤſende, 
erweichende Mittel, die man auf die Unterbauchnes 
gend, und auf das Mittelfleiſch auflegt, auch durch 
Klyſtire beybringt. Von dem naͤmlichen Nutzen ſind 
auch die Halbbaͤder. Einige wollen auch von einer 
befänftigenden Einſpritzung in die Harnroͤhre einige 
Hilfe erwarten. Weicht aber einmal die Krankheit 
allen dieſen Mitteln nicht, ſo hat man nichts mehr 
übrig als die Einfchiebung des Katheters, oder die 
Einſchiebung eines Wachskerzchen nach der gehörigen 
Art vorzunehmen. Waͤre aber auch vollends dieſes 
Hilfsmittel fruchtlos angewandt worden, ſo bliebe 
der Blaſenſtich noch das letzte. — Man lieſt auch, 
daß eine Iſchurie, die von einer Verhärtung und 
Entzuͤndung der Blaſe herkam, durch einen geſchickten 
Gebrauch des Queckſilbers ſeye getilgt worden. — 
Die Heilung einer Iſchurie, fo von einer Lähmung 
herruͤhrt, beſteht vorzuͤgſich darinn: daß man beſtaͤn⸗ 
dig wiederholtermalen und leicht den Katheter zu ap⸗ 
pliciren ſuchen muß, auch muß man die durchdrin⸗ 
gendſten kalten Baͤhungen ſowohl an die Unterbauch⸗ 
gegend, als aufs Mittelfleiſch auflegen, das heilige 
Bein mit Blaſenpflaſtern belegen, zugleich reizende 
Einſpritzungen nebſtbey vornehmen, und wenn ein 
örtlicher Fehler zugegen iſt, ſelben vorzugsweiſe hin⸗ 
wegſchaffen, — Eine Iſchurie, die von einem ram: 
pfe des Harnblaſenhalſes, und von den über die bez 
ſtimmte Zeit verhaltenen Urin entſteht, fodert entzuͤn⸗ 
dungswidrige, krampfwidrige Mittel, erweichende Baͤ⸗ 
hungen, Halbbäder, und endlich eine hoͤchſtbehutſame 
| Eins 


* 
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Einſchiebung des Katheters, oder eines Wachskerz⸗ 
chens. — Die Geſchwulſt des dreyeckichten Körpers 


laͤßt ſich ſehr ſchwer hellen; doch hat man den Ge⸗ 


brauch des Queckſilbers von einigem Nutzen gefun⸗ 
den. — Eine mechaniſche Zuſammendruͤckung der garn⸗ 


röhre verlangt, daß man den druͤckenden Koͤrper hin⸗ 


wegſchaffe, und behutſam den Katheter einbringe. — 


Verwachſungen, Steine oder andere fremde Koͤr per 


* 


erfodern nach Art der Umſtaͤnde verſchiedene Arten 
von Einſchnitten, die aber alle am angemeſſenen Or: 


te, wo die Rede von dergleichen Zuſtaͤnden iſt, ange⸗ 


fuͤhrt werden. — Eine langſam entſtandene Verenge⸗ 
rung der Harnroͤhre weicht zu Zelten doch endlich 
auf einen unermuͤdeten geſchickten Gebrauch der 
Wachskerzchen; waͤre dieſe aber auch in der Folge 
nicht vermoͤgend, den Widerſtand zu heben, fo muß 


endlich doch, wenn kein Aufſchub mehr gilt, der Bla⸗ 


ſenſtich vorgenommen werden, — Die von einer Ans 
ſchwellung der benachbarten Theile herruͤhrende 
Harnverhaltung wird durch eine vorſichtige Einſchie⸗ 
bung des Katheters oder eines Wachskerzchen geheilt, 
beynebſt muß man aber auch der Hauptkrankheit 
(wovon die Iſchurte herruͤhrt) die gehoͤrige Heilart 
entgegen ſetzen. Um z. B. den Druck, den die aus⸗ 
gedehnte Gebaͤhrmutter auf die Blaſe macht, hinweg⸗ 


zunehmen, muß man eine Ruͤcklingslage mit geboge⸗ 


nem Körper, oder eine mit der Bruſt vorwaͤrts nei— 
gende Lage anordnen, endlich den Unterleib von den 
Schaamknochen entweder mittelſt der Hand oder el⸗ 
ner Gurte entfernen. Richtet man aber auch damit 


nichts aus, ſo muß man den Katheter unausgeſetzt 


bis zur herannahenden Geburtszeit appliciren, oder 


die Geſchwulſt nach Art der Krankheit auf irgend ei⸗ 


ne Weiſe verringern. 


O 2 $. CDRXVII. 


Die Bou⸗ 
gies. 
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$. CDXXVII. Die Wachskerzchen, deren man 
ſich bedienet, um die Harnroͤhre und Blaſenmuͤndung 
durchgängig zu machen, werden aus einem Spara— 
drap oder aus einer, mit einer waͤchſernen Materie 


durchklebten duͤnnen Leinwand bereitet: in welcher 


Abſicht dann einige das mit Queckſilber, oder Spieß⸗ 
glas verfertigte Diachilonpflaſter loben. Dieſe nun 
mit einer ſolchen Materie durchkleiſterte Leinwand 
wird kuͤnſtlich und ſehr eng zuſammengerollt, ſo, daß 
fie einer Wicke ahnlich wird, an dem einen Ende 
kann dieß Kerzchen duͤnner ſeyn, ſonſt muß es aber 

zylinderfoͤrmig, und allenthalben gleich ſeyn, auch ei⸗ 
ne gewiſſe feſte Beugſamkeit haben. Die Laͤnge und 
Dicke deſſelben iſt nicht zu beſtimmen: beydes bezieht 


ſich auf die Verſchiedenheit der Krankheit und des 


Kranken. Kerzchen, die aus Bley oder Leder zube— 
reitet ſind, und in die Harnroͤhre eingebracht werden, 
verderben oder brechen ſehr gerne ab, ſodann bleiben 
Stuͤcke in der Harnroͤhre zuruͤck, die verſchiedenen 
Schaden anrichten; find fie vollends mit Aetzmitteln 
verſetzt, fo wird ihr Gebrauch wegen des uͤbermaͤſſigen 
Reizes, den fie da machen, gefährlich, wie die Erfah⸗ 
rung wenigſtens gelehret hat. — Darmfalten werden 
mit dem beſten Erfolge angewendet damals, wenn 
die Harnroͤhre nur ſehr wenig mehr frey und kaum 
durchgaͤngig iſt. — Ein auf oben beſagte Art ver— 
fertigtes Wachskerzchen wird mit einem milden Oele 
oder mit Eyweiß beſtrichen, ſodann gelind und nach 
und nach, damit nicht durch ein allzugewaltſames 
Eindraͤngen die Roͤhre verletzet wird, eingeſchoben. 
Ein ſolcher Handgriff muß des Tags mehrmalen wie⸗ 
derholt werden, bis der Kanal natürlich frey herge— 
ſtellt iſt. — Es iſt durch die Erfahrung erwieſen, 
daß eine Verengerung der Harnroͤhre, durch deren 


Widerſtand die Spitze des e auch Anfangs 


nicht 
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nicht gleich dringen kann, doch allmählig auf den 
wiederholten Einſchiebungsverſuch eines dergleichen 


Geraͤthes (welches ſich immer mehr und mehr aus— 


dehnt) koͤnne gehoben werden; oder daß wenigſtens 
der Widerſtand durch den wiederholten Anſatz des 


Kerzchens koͤnne zue Eyterung verleitet, und fo das 
Uebel gründlich gehoben werden. 


$. CDXXVIIL Ein anderes, und zwar das ger 
braͤuchlichſte Geraͤthe, um die Urinwege frey zu ma⸗ 


chen, iſt der Katheter. Der Mannskatheter beſteht 


n 


in einem ſilbernen Rohr, welches der natuͤrlichen 
Groͤſſe und dem Laufe der Harnroͤhre gemäß verfer— 
tigt iſt. Das eine Ende dieſes Rohrs, welches durch 


Der Re 
theter. 


die Harnroͤhre gehen muß, iſt an der Spitze zuge⸗ 


rundet und ſtumpf, auf beiden Seiten aber mit einges 


ſchnittenen ſtumpfen Rinnen, oder auch mit runden klei⸗ 
nen Loͤchern geoͤffnet. Das andete Ende klafft wie 
ein Trichter von einander, iſt auf den Seiten mit 
zween Ringen, ſodann in der Höhle mit einem ſil⸗ 
bernen Stiele verſehen, der durch den ganzen Kanal des 
Zylinders laͤuft, und womit man felben entweder kann 
offen halten, oder zuſtopfen. Jene Katheter, die aus Le- 
der, Bein, oder Bley zugerichtet find, muͤſſen den ſil⸗ 
bernen weit nachſtehen: weil fie mancherley Schwie- 


rigkeiten veranlaſſen; im Gegentheil aber verdienen 


jene beugſame Katheter, die aus einem gewundenen 


Drathe gehörig verfertigt, und mit gewächfter Sei⸗ 
de, oder mit elaſtiſchem Harze überzogen find, vor 


den gemeinen, oder vor denjenigen Kathetern, die die 


Form des Buchſtaben S haben, unter gewiſſen Be— 


dingniſſen mit vielem Rechte den Vorzug. 
$, CDXXIX. Die Kinſchiebung des Rathe⸗ 


ters ſelbſt geſchieht auf eine zweyfache Methode, — 


und zwar die erſte Methode auf folgende Art: wenn 
der Kranke auf den Ruͤcken mit etwas gebogenen 
3 Knien 
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Hinderniſſe 
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Knien auf einem! Tehnſtuhl oder in einem Bette gela⸗ 


gert iſt, ſo ſtellt ſich der Chirurg auf ſeine Seite, 


oder vor ihm hin, faßt mit der linken Hand die von 
der Vorhaut entbloͤßte Ruthe, mit der rechten Hand 
aber den Katheter, der mit Oel oder mit Eyerweiß 
befeuchtet iſt, bringt ihn ſodann in die vordere aͤuſ⸗ 
ſere Mündung des Rohrs fo zwar, daß der hohle 
Theil deſſelben gegen die Schaamknochen zu ſieht, 
und ſchiebt ihn bey einem ganz gelinden Drucken in 
die Blaſe. Dieſe Methode iſt die gebraͤuchlichſte und 
die beſte. — Die andere Methode, welche man die 
Meiſterwendung nennt, geſchieht auf folgende Art: 
man fuͤhrt den Katheter ſo, daß ſeine gewoͤlbte Seite 
gegen den Bauch zu ſieht, in die Harnroͤhre bis an 
die innere Seite des Schaambeins, alsdann aber 
kehrt man ihn mit einem gewiſſen Handgriffe gelinde 
um, ſo daß ſich ſeine vorher abwaͤrts ſehende Spitze 
itzt mit einer entgegengeſetzten Richtung aufwaͤrts in 


den Bogen des Schaambeines fuͤgt, und dann fort 


in die Blaſe eintritt. — Man mag den Katheter eins 
ſchieben, auf welche von beyden Methoden man will, 
fo legt die Harnroͤhre allemal dem Katheter vorzuͤg⸗ 
lich drey Zinderniſſe im Weg. Das erſte Hinderniß 
begegnet ihm am Orte, wo das Haͤngband befeſtiget 
iſt; das zweyte unter dem Bogen des Schaambei⸗ 
nes, da wo das haͤutige Geweb des Kanals anfaͤngt; 
das dritte endlich gegen die Vorſteherdruͤſe zu. — 

Dieſes dreyfache Hinderniß kann indeſſen doch durch 
eine gluͤckliche Leitung des Katheters vermieden wer⸗ 
den; oder iſt wenigſtens zu uͤberſteigen, wenn man 
den Katheter etwas zuruͤckziehet, und ihn bald auf⸗ 


waͤrts, bald abwaͤrts, je nachdem ſich die Spitze des 


Inſtruments in der Mitte des Kanals verirret hat, 

gelind hin und her bewegt; oder wenn man ferner 

den e in den Maſtdarm bringt, den Grund 
der 
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der Vorſteherdrͤͤſe zuruͤckhaltet, den aͤuſſerſten Theil 
des Katheters gegen das Schaambein hin wendet, 
und das Mittelfleiſch endlich mittelſt des naͤmlichen 
Fingers nach auswärts ziehet: auf dieſe Art gehet 
eine Runzelung vor. Iſt nun fo der Katheter in 
die Blaſe gebracht, fo zieht man feinen Stiel heraus, 
und dann fließt der verhaltene Urin mit Erleichterung 
des Kranken aus; oder ſollte er zu zaͤhe ſeyn, ſo wird 
er mittelſt einer Spritze durch den Katheter ausge- 
zogen. — Bisweilen ereignet es ſich, daß man das 
Röhrchen, wenn die Urſach der Iſchurie darnach iſt, 
in der Blaſe zuruͤcklaſſen muß : weil, im Falle man 
es herauszieht, das Hinderniß im Urinlaſſen dann wies 
der zuruͤck koͤmmt; indeſſen laſſe man es doch nie 
uͤber 12 Tage darinnen, indem ſich ſonſt leicht eine 
Steinrinde anſetzen kann, wodurch die Ausziehung 


des Katheters in der Folge beſchwerlich, oft. auch 


ſchmerzlich und nachtheilig wird. 

g. CDXXX. Mit viel minderer Schwierigkeit 
ſchiebt man den Weiberkatheter Cein ſilbernes, ge⸗ 
rades Roͤhrchen, welches vorne an der Spitze etwas 
gekruͤmmt iſt) in die Harnroͤhre der Weiber: denn 
dieſe iſt viel kuͤrzer und weiter. Die Muͤndung der 


Der fe 
theteriſmus 
bey Wei⸗ 


& 


Harnroͤhre bey den Weibern iſt aͤuſſerlich gegen den 


obern Rand der Mutterſcheideoͤffnung mit einem Fiels 


nen Knoͤtchen bezeichnet, und wird leicht mit der 


Fingerſpitze Hal? man fie auch nicht ſehen koͤnn⸗ 
te) gefuͤhlt. 

ö. CDXXXI Im Falle man aber weder mit 
dem Katheter noch mit Kerzen etwas auszurichten 
vermag, und die Zufaͤlle immer dringender werden: 

fo iſt der Zarnblaſenſtich die letzte Zuflucht. — Er 
geſchieht auf mancherley Weife: man durchbohrt ent⸗ 
weder die Zarnröhre; oder das Mittelfleiſch; oder 


den Maſtdarm, oder die Mutterſcheide; oder die 
O 4 Un⸗ 
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Unterbauchgegend. — Wenn man den Stich durch 
bie Zarnröhre oder in der Mitte des Mittelfleiſches 
anſtelen will: fo muß man an der Harnroͤhre und 
zwar uͤber eben dem Orte, wo das Hinderniß ih 
vorfindet, zuvor einen Einſchnitt machen, und nachher 
erſt den eigentlichen Stich ſelbſt entweder mit einem 
geraden Troikar, oder mittelſt eines eigenen Kathe⸗ 
ters (der ſtatt des Stielg mit einer dreyeckigten Na⸗ 
del verſehen iſt) verrichten. Allein well das Inſtru⸗ 
ment nicht gar fuͤglich gerade durch die Mitte der 
Harnroͤhre kann gefuͤhrt werden: weil es damals, 
wenn es anſtoßt, den Kanal gewiß beſchaͤdigt; und 
weil noch andere Schwierigkeiten mit dieſer Methode 
verknuͤpft find : fo wird fie mit vielem Rechte ver⸗ 
mieden. — Wenn man das Mittelfleiſch durchſticht, 
fo macht man den Stich in der Gegend, die ſich zwi⸗ 
ſchen der Nath (Raphen) und der linken Hervorra— 
gung des Sitzbeines befindet, mit einer jedoch lan⸗ 
gen Abzapfnadel. Die Spitze des Inſtrumentes rich— 
ket man gegen den Zeigefinger, der in After gebracht 
iſt, und ſticht, in gerader Linie, ohne abzuweichen, 
wiſchen den Muſkeln nämlich zwiſchen dem Aufrich⸗ 
ter und Triebmuſkel der Ruthe jenen Theil der Blaſe 
durch, der beylaͤufig den Mittelpunkt zwiſchen dem 
Blaſenhals und der Roͤhrenmuͤndung ausmacht. — 
Der Stich durch den Maſtöarm geſchieht bey den 
Maͤnnern mit einer gekruͤmmten Abzapfnadel, fo wie 
bey den Weibern durch die Mutterſcheide. Man 
bringt den Zeigefinger in die Mutterſcheide, bey den 
Männern in den Maſtdarm, und ſticht den Troikar 
neben dem Finger durch den mittleren und hinteren 
Theil der Blaſe, der bey Weibern an der Scheide, 
bey Maͤnnern an dem Maſtdarme anliegt, und mit 
jedem dieſer Theile verbunden iſt. Fuͤr den ſchaͤtzba⸗ 
ren Nutzen dieſer Methode ſpricht die Erfahrung der 
N Neue⸗ 
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Neueren. — Haͤtte man ſich aber die Unterbauch⸗ 
gegend zum Blaſenſtiche auserſehen, ſo machet man 
den Stich an jener Gegend, die beylaͤufig anderthalb 
Zoll weit von der Vereinigung der Schaamknochen 
abſteht: man durchbohrt naͤmlich mit einem Troikar, 
deſſen etwas gebogenes Roͤhrchen nicht laͤnger als 
dritthalb Zoll ſeyn darf, den vorderen Theil der aus- 
gedehnten Blaſe, da wo ſie vom Darmfelle nicht be⸗ 


deckt iſt. Die Verfahrungsart, nach welcher man die 


Abzapfnadel in die Blaſe geſtochen hat, mag geſchehen 
ſeyn, wie fir immer will, fo bleibt doch die Nach⸗ 
behandlung immer gleich: man zieht naͤmlich die drey⸗ 
eckigte Nadel zuruͤck, und laͤßt den Harn durch das 
Roͤhrchen auslaufen. Das Roͤhrchen wird ſodann 
mittelſt einer Binde befeſtigt, und durch zehn, oder 
zwoͤlf Tage in der Blaſe gelaſſen; ja man kann es 
herausnehmen, ſauber abwiſchen, und aufs neue ein» 
bringen, bis die Urſache, die dem natuͤrlichen Aus⸗ 


fluſſe des Harns bisher im 3 lag, voͤllig hin⸗ | 


weggeſchaft iſt. 


3Zweytes Kapitel. 
Die Dyſurie. 


fe: $. CDXXXII. 
Die Difurte (Harnſtrenge) iſt ein beſchwerliches, 


oft nur troͤpfelndes, aber doch willkuͤhrliches iſt? 


Harnlaſſen. Sie ſetzt alſo gleich der vollkommenen 


Harnverhaltung einen Widerſtand zum voraus, der 


ſich dem freyen Durchgange des Harns durch die 
Mündung der Blaſe und Harnroͤhre im Wege legt; 
a O 5 darum 


Die Dyſu⸗ 
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darum iſt ſie auch nur allein dem Grade nach von 


der Iſchurie unterfchieden, und pflegt nicht felten ihr 


DieStran⸗ 


gurie was 
ſie iſt? 


I 


vorherzugehen, oder auf ſie zu erfolgen. 

$. CDXXXIL Zu fein iſt der Unterſchled, den 
man gewoͤhnlich zwiſchen der Dyſurie und Strangu⸗ 
rie macht. Die Strangurie (das Harnbrennen) 
iſt freylich ein ſchmerzhaftes, aber dann doch ein un⸗ 
gehindertes Harnen. So wie nun alfo die einfaches 
ſte Schwierigkeit beym Harnlaſſen ſchon ein Unge⸗ 
mach erregt, das man einen Schmerz (CLVIII. f.) 
nennen kann, ſo iſt ſchon ein ſolches Brennen waͤh⸗ 
rend dem Harnlaſſen fuͤr ſich allein genug, den 


freyen Durchgang des Harns mehr oder weniger 


Die gemei⸗ 


nen Urſa⸗ 


chen. 


aufzuhalten. Und endlich iſt es ja nichts ſeltſames, 
eine Harnſtrenge mit einem Harnbrennen zu gleicher 
Zelt zu beobachten, auch haben oft beyde gleiche Ur⸗ 
ſachen zum Grunde. | 

$. CDX XXIV. Die Urſachen von beyden dies 
fen Uebeln find alfo : Entzuͤndungen; Anfreſſungen; 
Aufreitzungen; Verhaͤrtungen der Harnroͤhre oder der 
Blaſenmuͤndung (ein jeder von dieſen Zuftänden kann 
aber, wenn er in einem groͤſſeren Grade vorhanden 
if, dann ſchon eine Iſchurie hervorbringen ). Viel 
gewoͤhnlicher aber geben zur Harnſtrenge oder zum 
Harnbrennen Anlaß : äufferliche Gewaltthaͤtigkeiten; 
beſonders unvorſichtige Einſpritzungen; ein venerl⸗ 
ſches Miaſma; ſcharfe Speiſen; gaͤhrende urintrei⸗ 
bende Getraͤuke; die fpanifchen Fliegen; die Goͤlden⸗ 
ader; der Stein in welchem Urinweg er auch ſtecken 
mag; Blut; Schleim; Eyter; ein Wurm; Schnuͤ⸗ 
rungen; Kalloſitaͤten, und endlich alles uͤbrige, was 
bey den Urſachen der Iſchurle, die ſich in der Harn- 
roͤhre ſelbſt vor finden, ft CCDXXIII. §.) beruͤhrt 
worden, ja auch die veränderte Lage der Gebaͤhrmut⸗ 
ter und Blaſe. — Hypochondriſche und hoſteriſche 

Per⸗ 
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Perſonen fi ind vor andern dieſer Krankheit untere 
worfen. 

F. CDXXXV. Die vorherſage der Dyſurie 
richtet ſich nach der Urſache, und der groͤſſern, oder 
geringern Moͤglichkeit fie zu heben; nimmt die Urſa⸗ 
che der Dyſurie in einigem Grad zu, fo geht fie in 
eine Iſchurie uͤber. 

F. CDXXXVI. Die aͤuſſerliche Seilart muß 
nach der Verſchledenhelt der Krankheitsurſache eins 
gerichtet werden; daher findet auch alles, was bereits 
in Betref der Hellart bey der? ie 8 9.3 
geruͤhmt worden, auch hier Statt. 


Drittes Kapitel. 
Die Darmverſtopfung. 


C CDXXXVIL en 

Eine Darmverſtopfung (Obſtipatio) uͤberhaupt 
nennt man eine unterdruͤckte, oder merklich ver⸗ 
hinderte Ausleerung des Darmkothes. — Nothwendi⸗ 
ger Weiſe muß es alſo verſchiedene Grade der Darm⸗ 
derſtopfung geben. So kann man viele Menſchen 
finden, welche zu verſchiedenen Zeiten ihren Stuhl⸗ 
gang haben, und ſich wenig an eine gewiſſe der Na— 
tur angemeſſene Stund -oder Tagordnung kehren, 


ohne daß doch ihre Geſundheit jederzeit dabey litte. — 


Bey anderen iſt dieſe Ausleerung immer mit verſchie⸗ 
denen Ungemaͤchlichkeleen verknuͤpft: fie gehe regel⸗ 


maͤſſig oder ordentlich vor ſich. — In einigen aber 


zieht eine hartnaͤckige Darmverſtopfung, die man das 
Darmgicht (Ileus) nennt, ſehr fuͤrchterliche Zufaͤlle 
ö nach 


Die Vor⸗ 
herſage. 


Die Heil⸗ 
methode. 


Der Be⸗ 


griff davon. 


Das 
Darmgicht. 


DieZufaͤlle 
deſſelben. 
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nach ſich. Von dieſem gefährlichen Grade der Were 
ſtopfung ſoll aber hier meiſtens die Rede ſeyn. | 

$. CDXXXVIII. Die gemeinen Symptomen, 
welche das Darmgicht oder bie hartnaͤckigſte und ge⸗ 
faͤhrlichſte Darmverſtopfung begleiten, find: heftige 
Schmerzen des Bauchs; Anſchwellung und Spannung 
deſſelben; Polteen (Borborygmi); Eckel; der Kran- 
ke erbricht alles, was er zu ſich genommen hat; wenn 
das Hinderniß in einem duͤnnen Darm iſt, wirft er 
in der Folge auch Koth durch den Mund aus; end— 


lich koͤmmt (wenn dem Uebel nicht kann geſteuert 


werden) auch der Brand mit feinen Zeichen, die weis 
ter unten werden erklärt werden, hinzu. | 

$. CDXXXIX. Urſachen, welche am leichteren 
dies Uebel hervorzubringen pflegen, find: Entzuͤn⸗ 
dung; Krampf; Lähmung; oder Unthaͤtigkeit; das 
Ineinanderſchlupfen der Gedaͤrme; eine Verwachſung; 
oder Undurchgaͤngigkeit der Gedaͤrme; eine Schnuͤ⸗ 


rung des wurmfoͤrmigen Anhangs oder des Netzes; 


ein Bruch, oder andere Krankheltszuſtaͤnde der be- 
nachbarten Theile, die den Darmkanal in eine Mit⸗ 
verſchnuͤrung ziehen; trockner, harter Darmkoth; 
Wuͤrmer; Steine; fremde Körper; ein zaͤher Schleim, 


wenn dadurch der Darmgang verſtopft wird; endlich 


auch nahe Geſchwuͤlſte, die den Weg durch die Ge: 
daͤrme verlegen. 5 

$. CDXL. Wenn man auf die Entſtehung der 
Zufaͤlle, auf ihre Heftigkeit, Dauer, Verwickelung, 
auf die Natur der vorhergegangenen Krankheit ges 
naue Ruͤckſicht nimmt; wenn man endlich den ganzen 
Unterleib ſammt dem Maſtdarme genau und denkend 
unterſucht: ſo bekoͤmmt man zuwellen Licht, welche 


aus allen dieſen (CDRXX XXIX. 6.) Urſachen die 


Krankheit hervorgebracht hat. | 
$. CDXLL 


* 5 
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$. ODXLI. Die vorherſage bey einer hartnaͤ⸗ 
ckigen Darmverſtopfung iſt immer unſicher und zwei⸗ 


Die Vor 
herſage. 


felhaft. — Vor allen andern Arten pflegt beſonders 8 


jene, die von einer Entzündung herruͤhrt, in wenigen 
Tagen toͤdlich zu werden. — In den uͤbrigen Arten 
der Darmverſtopfung macht das Uebel keine fo ge⸗ 
ſchwinde Schritte; ja oft erfolgt erſt nach dem zwan⸗ 
zigſten Tag der Krankheit ein Stuhlgang, und die 
Verſtopfung If gehoben. Darum beruhet die Metz 
tung des Kranken einzig darauf, daß man die Aus⸗ 
leerung des Darmkothes wieder herſtelle. — Ein Er: 
brechen des Kothes, ein kleiner geſchwinder unglei⸗ 
cher Puls zeigen aber an, daß der Kranke dem To⸗ 
de nahe iſt. 

$. CD XLII. Die geilart iſt ſehr verſchieden, 


„indeß muß fie ſich doch immer nach der Urſache der“ 


Krankheit richten. — Die Hilfe, ſo zumalen von der 
Chirurgie zu erwarten iſt, beſteht in entzuͤnbungswi⸗ 


N äuffere 
Hellart. 


drigen Mitteln. Nun gehoͤren hieher : Klyſtire, die 


entweder reitzen: role diejenige, fo aus Salz, Meer⸗ 
zwiebel, und draftifchen eitteln verfertigt find; oder 
erweichen: und aus oͤligen, fetten Dingen beſtehen; 
oder ausdehnen: ſo wie das Waſſer, Luft, Dunſt 
thun, oder endlich beſänftigen: dies vermoͤgen 
Opiate und ſtinkende Mittel. — Ferners Einſalbun⸗ 
gen, die aus oͤllgten Mitteln beſtehen, und womit 
man ſowohl den Unterleib, als das Mittelfleiſch ein⸗ 
ſchmiert. — Dann Ueberſchlage, die entweder er⸗ 
weichen: dies vermoͤgen warm aufgelegte Mittel; 
oder reitzen: dies thun kalte Umfchläge, oder befänf- 
tigen: hieher gehoͤren Baͤder und Halbbaͤder. — 
Reibungen , und gelinde Erſchuͤtterungen, zu wel⸗ 
chem Ende bisweilen das Fahren gut thun mag. — 
Mittel, die eine zuruͤckgeſchlagene Materie wieder 
nach auswärts locken: z. B. Blaſenpflaſter, roth⸗ 
Ma⸗ 
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machende Mittel. — Jene, denen gar der Maſtdarm 
verwachſen iſt, haben nur vom Schnitte Hilf zu 
erwarten. Da es aber gewiſſe Zuſtaͤnde und frank: 
heiten giebt, von denen ſo eine Afterverwachſung her⸗ 
koͤmmt, ſo muß jedes dieſer Uebel auf die ihm ei⸗ 
gends angemeſſene Art behandelt werden. — Der 
Schnitt in Unterleib, welchen man um den in einan⸗ 
der geſchluͤpften Darm auszuloͤſen anſtellen ſolle, hat 
Schwierigkeiten bey ſich, die alle Vorthetle der Kunſt 
überwiegen. Indeſſen wiſſen wir aus ſtaunenswuͤr⸗ 
digen Beyſpielen, daß auch ein beträchtlicher Theil 
des Darmkanals, der verſchlupft, und endlich bran⸗ 
dig geworden war, ſich bisweilen blos durch die 
Kräften der Natur abgeſtoſſen habe, und durch den 


After weggegangen ſeye, ja daß hierauf die Verrich⸗ 


Die uͤbri⸗ 
sen Obſti⸗ 
yat ionen. 


Die muͤh⸗ 
ſame Koth⸗ 
entleerung. 


tung dieſes Kanales ſich vollkommen wieder herges 
ſtellt habe. | | 
$. CDXLIII, Die übrigen, und weniger be⸗ 
deutenden Darmverſtopfungen haben beynahe mit 
dem Darmgicht gleiche Urſachen; doch ſind ſie dem 
Grade nach geringer. Daraus läßt es ſich leicht ein: 
ſehen, wie man ihnen begegnen ſoll. Uiberhaupt 
find Bewegungen des Körpers, Reibungen und Ein⸗ 
ſalbungen des Unterleibs, Bäder und endlich ein maͤſ⸗ 
ſiges, und zu gewiſſen Stunden des Tages wieder: 
boltes Bemuͤhen zu Stuhle zu gehen, vermoͤgend, die 
tragen Gebärme zu der vorigen fertigen Thaͤtigkeit 
zuruͤck zu bringen, damit man nicht immer noͤthig 
hat, den Stuhlgang mittelſt Klyſtire zu befoͤrdern. 
9. CDXLIV. Ueber eine mit Anſtrengen und 
Schmerze verknuͤpfte Ausleerung des Kothes kann, 
weil ſie keine idiopathiſche Krankheit iſt, ſondern 
meiſtens von den Goͤldenaderknoten, oder anderen 
Geſchwuͤlſten, von Fiſteln, von einem Vorfalle des 
Maſtdarmes, von einem kraͤnklichen Zuſtande eines 
an⸗ 
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anliegenden Theiles, von einer uͤblen Heilart ſelbſt 

herruͤhrt, nichts eigenes geſagt werden: da fie alfe 
ſymptomatiſch iſt, ſo hebt ſie ſich auch nur damals, 
wenn die idiopathiſche Krankheit gehoben iſt. Jene 
Schwierigkeit bey dem Stuhlgange, die von ſehr 
harten Kothkugeln 1 8 1 5 erweichende Kly⸗ 
fire. 


Vierter Unterabſchnitt. 


Die Aufloͤſungen oder Laͤhmungen, 
und ihre Heilart. 


$. CDXLV. | 
(Fine Aufloͤſung (Reſolutio) oder Lähmung über Was fie tz 
haupt iſt ein dauerhafter Mangel des Bewegungs- 
oder Empfindungsvermoͤgen, oder beyder zugleich: 
dieſer Mangel iſt von einer Urſache, die entweder in 
den Werkzeugen der Bewegung oder Empfindung 
liegt, herzuleiten. | 
$. CDXLVI. Aus dem folgt klar, daß man Der unter 
verſchiedene Unfaͤhigkeiten der Thelle zur Bewegung Kal halb 
oder Empfindung, die gerade nur von elner Schwan ahnlichen 
che, Entzuͤndung, von Krampf, von Geſchwuͤlſten, Kranbeite 
von Zuſammenſchnuͤrungen, von Kaͤlte, von einer 
Steifigkeit des Gelenkes u. ſ. f. entſtehen, nie mit 
einer wahren Aufloͤſung oder Laͤhmung verwechſeln 
darf; denn dieſe alle haben keine immer an haltende 
Verletzung eines Muſkels oder Nervens zur urſpruͤng⸗ 
lichen Urſache. Es folget aber auch ferner hieraus, 
daß in Betref des Gegenſtandes die Lähmung eine Den der 
den nd. 


Sie naͤchſte 
Urſach. 


Die Ur⸗ 
farben. 


Die Ber: 
ſchiedenheit 
der Vorher⸗ 
ſage und 
Heilart. 


Die Ab⸗ 
theilung. 
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den Muffeln und Nerven eigene Krankheit iſt, wel: 
cher einerſeits der Krampf CCLXXIV. 9.), ande— 
rerſeits der Schmerz C CLVIL, $, entgegen ‚ger 
ſetzt iſt. | 

$. CDXLVIL Die Grundurſache einer jedwe⸗ 
den Lähmung liegt in dem verhinderten Durchgange 
der Nervenkraft: bieß Hinderniß aber kann entweder 
in einem einzelnen Muffel, in einem einzelnen Nerve; 
oder zwiſchen dem behafteten Theile und dem allge— 
meinen Empfindungswerkzeuge; oder in der urſpruͤng⸗ 
lichen Quelle der Empfindung und Bewegung; oder 
in dem Nervenſafte ſelbſt ſtecken. 3 

$. CDXLVUL Die Urſachen, welche eine fol: 


che Verhinderung machen koͤnnen, find fehr verſchie— 


den, und werden fuͤglicher bey jeder Krankheit, die 
unter die Laͤhmungen begriffen iſt, beſonders vorge⸗ 
tragen. 

g. CDXLIX. So wie aber eine Lähmung ſich 
dem Sitze, Umfange und Grade nach von der andern 


himmelweit unterſcheidet, fo verſchieden iſt auch die 


Dorherfage und geilart der Krankheit. — Ueberhaupt 
merke man ſich nur hierorts in Ruͤckſicht der vor⸗ 
herſage, daß nie eine Laͤhmung viel Gutes hoffen 
laſſe. — In Betref der geilung muß alles Beſtreben 
dahin zwecken, daß der Einfluß der Nervenkraft wie⸗ 
der hergeſtellt werde. T 

$. CDL. Das Ganze der Lähmungen laͤßt ſich 
unter zwey Kapitel bringen; nämlich unter dem 
Schlagfluße (Apoplexia), und unter der wirklichen 
Lähmung (Paralyſis). Der Schlagfluß nimmt den 
ganzen Körper ein, die Lähmung befaͤllt nur einen 
Theil deſſelben. | 


Er⸗ 


* 
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Erſtes SUHLLEL 
Der Schlagfluß. 


. E 
in Schlagfluß (Apoplexia) iſt ein unvermuthet 
ſchneller Verluſt der willkuͤrlichen Bewegungen, 
und der aͤuſſeren und inneren Sinnen, welcher oben: 
drein von einem muͤhſamen und ſchnarchenden Ath- 


men, gemeiniglich groſſen und ſtarken Pulſe, und 


von einer auffallenden Schlaffheit der Gliedmaaſſen 
begleitet iſt. 

SCDLIL Die übrigen den Schlagfluß beglei⸗ 
tenden Zufaͤlle ſind: ein aufgedunſenes, meiſtentheils 
hellrothes auch ſchwarzblaues, ſeltner blaſſes Geſicht; 
ein Thraͤnenfluß; ein Erbrechen; ein unwillkuͤrlicher 
Abgang des Harns und Darmkoths. — Zeichen, die 
eln ſolch bevorſtehendes Uebel verkuͤndigen, ſind: 
Gaͤhnen; fehlerhafte Zuſtaͤnde im Geſichte oder im 
Gehoͤr; Bloͤdigkeit der aͤuſſeren und inneren Sinnen; 
ſchwere Zunge; Schwindel; Kopfwehe oder Kopf— 
voͤlle, die einem Rauſche gleicht; ein tiefer, oder gar 
kein Schlaf; ein leichtes, fluͤchtiges, voruͤbergehen— 
des Einſchlaffen dieſes oder jenes Theiles; Zittern; 
Kaͤlte; eine ungewoͤhnliche Roͤthe der Wangen; 
Schwaͤche der Gliedmaaſſen; Eckel ohne offenbare Ur— 
ſache. — Auf einen nicht tödlichen Anfall pflegt 
Lähmung irgend eines Theiles, Aufſchwellung, Mat— 


tigkeit, und Schwaͤche der Sinnen u. d. m. zu er⸗ 


folgen. — Aus alle dem erhellet, wie ſich der Schlag— 
fluß von der Fallſucht (Epilepſia) von der mit Fie⸗ 
Calliſ. Grundſätze I. Thl. P ber, 


Beſt im⸗ 
mung ſam 


Zeichen 


Die uͤbri⸗ 
gen Zeichen. 


Zeichen, 


die das Ue⸗ 


bel verkuͤn⸗ 
digen. 


Die Folge 
eines nicht 
toͤdlichen 
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ſachen. 
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ber, und Wahnwitz verknuͤpften Schlafſucht (Le- 
thargus ), von der Starrſucht (Catalepſis) von der 
gefaͤhrlichſten Gattung der Ohnmacht ( Alphyxia ) 
und anderen aͤhnlichen Krankheiten, wie auch von 
der Betrunkenheit unterſcheidet. 

$. CDLIII. Was die Urſachen dieſer graͤslichen 
Krankheit betrift, ſo pflegen dieſem Uebel meiſtens 
alte, kurzhaͤlſige, vollſaftige, fette Leute, Weinſaufer, 


Faullenzer, und Gelehrte von Profeſſion unterworfen 


zu ſeyn. i 
S. CDLIV. Zu Gelegenheitsurſachen werden 
verſchiedene Dinge, die man fuͤglich unter ſechs 


Klaſſen betrachtet, gerechnet. — Erſtlich alles, was 


das Blut ausdehnt, und gegen den Kopf treibt; 
alles, was feinen Zurücklauf verhindert; was eine 
Berſtung der Gefäße im Gehirne veranlaſſet: iſt ver: 
moͤgend, einen Schlagfluß hervorzubrigen, hieher ge— 
hoͤren dann: ein auſſerordentlicher Grad der Hitze 
oder Kaͤlte, allzu enge Halsbinden, heftige Bewe— 
gungen und Anſtrengungen, Freſſen und Saufen zur 
Abendzeit, alles was heftige Leidenſchaften erregt, 
eine in Bewegung gebrachte Vollſaͤftigkeit, unterdruͤck⸗ 
te Ausleerungen, die Abſetzung groͤſſerer Glieder, 
Schreyen, Huſten, Lachen, ein Polyp, eine 
Schlagadergeſchwulſt, eine andere Geſchwulſt, ſchwe⸗ 
re Geburt, Zuͤckungen, alles was das Athemholen, 
und den freyen Blutsumlauf merklich verletzt, und 
endlich ſelbſt die aͤuſſerlich auf das Gehirn wirkende 
Gewaltthaͤtigkeiten mit ihren Folgen. — Zweytens 
koͤnnen zuſammengehäufte ſchleimige Seuchtigkei⸗ 
ten (was dann entweder von der Lebensart oder von 
einer Krankheit herkoͤmmt) vielleicht das Gehirn drücken, 
oder die Abſönderung der Nervengeiſter verzoͤgern; 
auch andere übermäſſige Entſchöpfungen nebſt ver⸗ 
ſchiedenen Nervenzuſtaͤnden koͤnnen die Quelle dieſer 
naͤm⸗ 


0 
4 
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naͤmlichen Krankheit ſeyn : en fie dem allge⸗ 


meinen Empfindungswerkzeuge das Blut,, oder die 


Geiſter rauben. — Viertens eine zurückgetriebene 
arthritiſche, herpetiſche Materie, oder andere Hauts 
krankheiten, eine allzu geſchwinde Austrocknung ſol⸗ 
cher Geſchwuͤre und Fontanellen, an welche die Nas 
tur ſchon gewaͤhnt iſt, zuruͤckgehaltene Milch, ein 
toͤdlicher Grad des Darmgichtes, oder die Iſchurie 
veranlaſſen wiewohl auf eine weniger erklaͤrbare Art 
einen Schlagfluß. — Fuͤnftens verſchiedene örtliche 
Rrasibe 1 8 der Hirnſchale oder des Ger 
hirns ſelbſt, z. B. Beingewaͤchſe an der inneren Kno⸗ 
chentafel, Erg! lacan gen, Eyterſammlungen, eine Sack⸗ 
geſchwulſt, Verſteinerung, Verknoͤcherung, auch viele 
leicht eine losgemachte Luft erzeugen oft, wenn ſie 
die Nervenkraft an ihrer Quelle druͤcken, dieſe 
Krankheit. — Metalliſche Duͤnſte, eine mephitiſche 


Luft, und betäubende Gifte machen die letzte Klaſſe 


der Urſachen aus, die einen Schlagfluß bewirken: 
obſchon auch bey dieſen die Art, wie ſie ſchaden, 
noch nicht bekannt iſt. 

S. CDLV. Dem zufolge ergiebt es ſich ſehr 
natuͤrlih, daß der Schlagfluß idiopathiſch, 
ſymptomatiſch und metaſtatiſch ſeyn koͤn⸗ 
ne: ferners daß anch mehrere Urſachen zuſammen⸗ 
treffen Können, dieſe Krankheit hervorzubringen; 
und daß endlich dasjenige Hinderniß im Nervenein⸗ 
fluſſe, welches in dem Gehirne ſelbſt liegt, und die 
wahre Urfache der Krankheit eben ausmacht, auf 
verſchiedene Weiſe wirken koͤnne. So leuchtet es 
auch ein, daß die ſonſt gewoͤhnliche Abtheilung des 
Schlagfluſſes in den blutigen (languineam) und 
in den ſchleimichten oder wäſſerichten (ſeroſam) 
gar nicht den weſentlichen Unterſchied dieſer Krankheit 
in ſich faſſe, weil es nämlich einige Gattungen giebt, 

P 2 die 


Abthei⸗ 


lungen. 
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die zu keiner von beyden koͤnnen gerechnet werden. 

Dem ungeachtet laͤugnet man des halben nicht, daß 

eine Anſammlung oder Ergieſſung des Blutes am 

oͤfteſten die Urſach des Schlages ausmache, und daß 
auch bisweilen ein Schlagfluß von Anſammlung oder 
Ergieſſung des Schleimwaſſers ſich ereigne: allein 

man wird weder aus den vorhergegangenen Urſa— 

chen, noch aus den Zufaͤllen immer mit Gewißheit 
urtheilen koͤnnen, ob Blut oder Schleim die eigens 
thuͤmliche Krankheitsurſache ſeye: daß ſich aber doch 

Blut und Schleim zugleich vorfinden koͤnne, haben 

i auch die Leichenoͤfnungen erwieſen. 

e $. CDLVI. Die vorherſage iſt bey dieſer hoͤchſt⸗ 
i betraͤchtlichen Krankheit immer zweydeutig. Je oͤfter 
und heftiger der Anfall geſchieht, je mehrere Urſa— 

chen zuſammentreffen, und je unheilbarer dieſe Kr 

ſachen find: deſto gefährlicher iſt die Krankheit. 

Heilme⸗ F. CDLVI Die Zeilmethode dieſes ſchnellen 
thode und gefaͤhrlichen Uebels fodert groͤßtentheils aͤuſſer⸗ 

| liche Hilfsmittel, die ſchleunig und muthig muͤſſen 
Sila angewendet werden. Wenn das in dem Kopf an⸗ 
ſes vom gehäufte Blut die Nrankheit erzeugt hat: ſo muͤſ⸗ 
Blut. fen ausgiebige und wiederholte Aderlaͤſſe, Anfangs 

am Arme, dann an der Schlafſchlagader vorgenom— 

men werden; vorzugsweiſe nuͤtzen auch Blutegel, die 

man an die Schlafe, oder ans Hinterhaupt anzuſe⸗ 

tzen ſucht; dann muß man auch ohne Verzug den 

Kranken in eine aufrechte Lage mit niederhangenden 

Fuͤſſen bringen, und einer etwas friſchen reinen Luft 
ausſetzen; ſeine Halsbinden und uͤbrige Kleidungen, 

die den Kreislauf des Blutes hindern koͤnnten, los— 

machen; ſeinen Kopf entbloͤſſen, ja ſelbſt die Haare 

abſchneiden. Sehr viel Gutes hat man auch von 

dem kalten Waſſer zu hoffen, wenn man damit den 

Kopf waͤſcht. Laue i Fußbaͤder ſind ebenfalls zutraͤg⸗ 

lich, 


oder unterdruͤckt. Durchgange entſtehen. 229 


lich, wenn man ſie mit Vorſicht anwendet. Freylich 
wären auch etwas reizende Klyſtire angezeigt; allein, 
weil man dabey dem Kranken eine ſolche Lage geben 
muß, die dem hier doch ſo noͤthigen Zuruͤckfluſſe des 
Blutes nicht angemeſſen, ſondern grade entgegen ge— 
ſetzt wäre: fo verfaͤhrt man ſicherer, wenn man las 
xirende Mittel zu Hilfe nimmt. Indeſſen iſt ein 
Mittel von dieſen beyden unumgaͤnglich vonnoͤthen, 


im Falle man gewiß iſt, daß der Kranke im Eſſen 


und Trinken ausgeſchweifet hat. Erſchuͤtterungen 
des Körpers, Blaſenpflaſter, und alle andere aufreis 
gende, aufweckende Mittel, wie fie nur immer heiſ— 
fen mögen, vermeide man auf das ſorgfaͤltigſte. Ei⸗ 
nige verſprechen ſich etwas von Aetzmitteln, die man 
auf die Fuͤſſe legen fol. — Der Schlagfluß aber, 
fo auf eine Wunde erfolgt, erheiſcht nicht ſo ſehr 
Aderlaͤſſe als eine gehoͤrige Unterſuchung der aͤuſſeren 
Verletzung, und die alsdann dieſer Verletzung eigends 
angemeſſene Behandlungsart. — Sollte aber eine 
bloſſe Entſchöpfung (ein Uebel, das der oͤrtlichen 
Vollſaͤftigkeit gerade entgegen geſetzt if) den Schlag: 
fluß erregen, fo wären reitzende Geiſter, Blaſenpfla⸗ 
ſter, Reibungen, und andere Hilfsmittel, die dem 
Gehirne die Saͤfte wieder geben, und den traͤgen 
Kreislauf des Blutes beſchleunigen koͤnnten, zu ge⸗ 
brauchen. Hingegen muͤſſen Aderlaͤſſe, Fußbaͤder, 
und alle uͤbrige ſchwaͤchende, und abziehende Mittel 
aber in dieſem Falle hintan bleiben. Indeſſen muß 
man in einem Falle dieſer Art behutſam zu Werke 
gehen, und die Sache genau unterſuchen: indem die 
Urſachen, die in dieſe Klaſſe gehoͤren, zu Zeiten ver— 
miſchte Wirkungen hervorbringen. So jagt vielleicht 
ein unmaͤſſiger Gebrauch des Beyſchlafes oder eine 
uͤbertriebene Anſtrengung des Geiſtes nebſt dem, daß die 
Kraͤften dabey entſchoͤpft werden, zugleich auch das 
P 3 Blut 


Des 
Schlagfluſ⸗ 
ſes a ei⸗ 
ner Wunde. 


Des 
Schlagfluſ⸗ 
ſes Yon ei⸗ 
5 Eut⸗ 
ſchoͤpfung. 
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Des 
Schlagfluſ⸗ 
ſes vom 


Schleim. 


Des 
Schlagfluſ⸗ 
ſes von ei⸗ 
ner Meta: 
ſtaſis. 


Blut gegen den Kopf. — Wenn das Gehirn von 


einem wäſſerigen Schleime überſchwemmt wird, 


und darauf ein Schlagfluß erfolgt, fo darf man kei— 
ne Aderlaͤſſe anſtellen; Mittel, die durch den After 


zuͤgiichem Nutzen koͤnnen auch abziehende, und auf⸗ 
weckende Mittel nebſt Blaſenpflaſtern hier angewen⸗ 


det werden. — Ein Schlagfluß, ber durch verſetzung 
einer Krankheitsmaterie aufs Gehirn entſtanden 


iſt, wird durch Mittel geheilt, welche die Krankheits— 
materie entweder an ihrem vorigen, oder einem an⸗ 


deren fuͤglicheren Sitze zuruͤckweiſen. Zu dieſem Ends 


| Des 
Schlagfluſ⸗ 
ſes von ei⸗ 
nem oͤrtli⸗ 
chen Fehler. 


Des 
Schlag⸗ 
fluſſes von 
Gift und 
Duͤnſten. 


zwecke dienen Baͤhungen, Fußbaͤder, Reibungen, 
Senfumſchlaͤge, Blaſenpflaſter, Fontanellen u. a. m. 


Iſt noch beynebſt eine Anhaͤufung von Blute damit 


vergeſellſchaftet, ſo unterlaſſe man nicht die einem 
Zuſtande dieſer Art angemeſſene Mittel mit den erſt⸗ 
genannten zu verbinden. — Ein Schlagfluß, der von 
einem öͤrtlichen Krankheitozuſtande abhängt, fo: 
dert eine ſcharfſinnige Durchſuchung der druͤckenden, 
oder reitzenden Urſache; hat man fie entdeckt, fo muß 


entleeren, find hier von beſſerm Erfolge. Mit vor- 


N 


man auf Hinwegſchaffung derſelben denken. Allein 


ſelten kann es anderſt geſchehen, als daß man die 
Hirnſchale trepanirt, ja die Hirnhaͤute und das Ge⸗ 
hirn ſelbſt einſchneidet. — Bey einem Schlagfluſſe, 


der durch Gifte veranlaſſet worden, find Brechmit⸗ 


tel, und. Purganzen, die kraͤſtig wirken, angezeigt; 
doch bedient man ſich auch beynebſt der Klyſtire nicht 
ohne gutem Erfolg; auch Aderlaͤſſe und andere Hilfs- 


mittel, die die Säfte vom Haupt ableiten, und die 
Wallungen bänpfen, ſoll man nicht unterlaſſen, zu⸗ 
malen wenn das uͤbertragene Gift betaͤubender Art 
iſt. Ein Schlagfluß, der aber von erſtickenden 


Daͤmpfen herruͤhret, erfordert beynahe die naͤmliche 


Behandlungsart, als wie jener, der von Anhaͤufung 
| des 
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des Blutes entſteht: vorzuͤglich gute Wirkung thut 
aber hier die freye Luft, der Gebrauch des kalten 
Waſſers und reitzende Klyſtire. 

$. CDLVIII. Endlich muß man wohl Acht ges 
ben, daß man nicht einen gewiſſen dem Schlagfluſſe 
zwar ähnlichen, im Grunde aber doch weſentlich von 
ihm unterſchiedenen Zuſtand (der oft von einem mit 
vielen oder unverdaulichen Speiſen angeſchoppten 
Magen herruͤhrt) fuͤr einen wahren Schlagfluß an⸗ 
ſehe, und ſich verleiten laſſe, ſtarke Aderlaͤſſe vorzu- 
nehmen, — ein Irrthum, ber bier gefährliche Folgen 
nach ſich ziehen koͤnnte. In dieſem Falle ſuche man 
vielmehr nur gleich die A Wege auszufegen, wo— 
bey dann auch ſcharfe Kliſtire angewendet werden 
koͤnnen. | * 


Zweytes Kapitel. 
Die Laͤhmung. 


§. CDLIX. 
Die Laͤhmung (Paralyſis) pflegt als eine oͤrtliche 
(CDV. 5.) Aufloͤſung, die ſich auf eine oder 
auf mehrere aus einem muffulöfen und nervigten 
Baue zuſammengeſetzte Theile einſchraͤnkt, angeſehen 


Noͤthige 
Vorſicht 
bey einem 
halbähnlis } 
chen Zu⸗ ; 


ſtande⸗ 


Beſtim⸗ 


zu werden. — Sie befaͤllt gemeiniglich die Werk⸗ 


zeuge der zuſſeren Sinne und der willkuͤrlichen Bes 
wegung; ſeltner die Eingeweide; am ſeltneſten die 
zum Leben noͤthige Theile; iſt nicht ſelten mit einer 


Anſchwellung, mit einem Schwunde, oder mit einem 


ſchmerzlichen Gefuͤhle der behafteten Glieder, oft auch 
mit einem Fieber „aund mit einem an dem leidenden 
Da Thei⸗ 


chen. 


1 


Vorher- 


1 


232 Krankheiten, die von verhindertem 


Theile meiſtentheils weicherem Puls vergeſellſchaftet. 


Die Urſa⸗ — Die Urſachen, welche eine oͤrtliche Lähmung her— 


vorbringen, ſind nebſt denen, ſo den Schlag fluß 
CCDLIII. 5.) zu veranlaſſen vermoͤgen, folgende: 
Zuckungen; Kraͤmpfe; Zerrungen, oder Ausſpannun— 
gen; Schmerzen; Einſchlafungen; Zuſammendruͤckun⸗ 
gen; Verſtopfungen; und andere Verletzungen ein— 
zelner Muſkeln oder Nerven; Verletzungen des Ge— 
hirns oder des Ruͤckenmarks, oder der Nervenknoten; 
Queckſilber; Bley; oder auch ein anderes dem Koͤr— 
per angebrachtes, oder in ſein Inneres uͤbertragenes 
Gift; eine ſehr heftige, oder langdaurende Wirkung 


A 


der Hitze oder Kälte; unmoͤſſige erſchlappende Bruͤ⸗ 
henſchluͤrfeleyen; ein zuͤgelloſer Liebsgenuß; Wuͤrme; 


Verſetzungen eines Krankheitsſtofes. — Die vorher⸗ 


ſage bei einer Lähmung! hat nie was Ttroͤſtendes. 


DieHeil⸗ 


methode. 


Je mehr der Kranke durchs Alter entſchoͤpft iſt; je 
veralteter das Uebel, tiefer oder zweydeutiger ſein 
Sitz iſt; um je mehr man alſo der Urſache entgegen 
zu arbeiten auſſer Stand iſt; je mehr endlich zugleich 
mit der Bewegung bie Empfindung leidet; betraͤcht⸗ 


licher beynebſt die Geſchwulſt, die Kaͤlte und konvui⸗ 


ſiviſche Zuſammenziehung des Theiles iſt: um ſo we⸗ 


niger ſcheint Hoffnung zur Genefung für den Kran— 


ken zu ſeyn. — Bey der Seilart der ortlichen Laͤh⸗ 
mung insgemein hat man auf den Sitz der Krank⸗ 
heitsurſache; ſonach auf den behafteten Theil ſelbſt 
Ruͤckſicht zu nehmen. — Wenn das Gehirn behaf⸗ 


tet iſt, ohne daß eben ein groſſer, oder kleiner An— 


fall eines Schlagfluſſes vorausgegangen waͤre: ſo 


4 


nimmt man ſolche Mittel zu Hilfe, die der Natur 


der Gehirnverletzung angemeſſen ſind, ſo wie dies 
bereits (CDLVII. F.) ſchon erklaͤrt worden iſt, bis 
endlich das Gehirn nicht mehr von dem Blut ger 
druckt, oder von angehaͤufter waͤſſerigen Feuchtigkeit 


uͤber⸗ 


, 
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uͤberſchwemmt wird. Iſt dieſes nun wieder voͤllig 
frey, oder iſt es ganz unverletzt, ſo ſchreitet man zu 
ortlichen Hilfsmitteln, doch muß man ja be utſam 
zu Werke gehen, wenn man es mit einem Kranken 
zu thun hat, der zum Schlage geneigt iſt, damit man 
nicht durch den Gebrauch dieſer Mittel zur Entwick⸗ 
lung der Krankheit vollends Gelegenheit giebt. — 
Sollte aber die Guelle der Rrankheit in dem Rü⸗ 
ckenmarke liegen, fo muß man die Urſache ſchleunig 
aufzuſuchen, und ihr ſodann, ſo weit ſichs thun laͤßt, 
die angemeſſene Heilart entgegen zu ſetzen ſich bemuͤ⸗ 
hen. In dieſer Abſicht wird man entweder die all⸗ 
gemeine Heilart einer Entzuͤndung, einer Wunde, eis 
nes Knochenbruches, einer e „eines Bein— 
gewͤchſes, eines Beinfraſſes zu Hilfe nehmen, oder 
die Heilmethode eines Waſſerkopfs, eines Schlagfluf 
ſes, eines erſchuͤtterten, und von einem Blutaustritt 
gedruͤckten Gehienes anwenden, und endlich auch die 
oͤrtliche Hilfe, die nachher zu erklaͤren vorkoͤmmt, ver⸗ 
ſuchen koͤnnen; der Chirurg wird hier gewiß nicht 
unthaͤtig bleiben, und alles unternehmen, wenn er 
die zum Erſtaunen ſeltſame Beyſpiele von gluͤcklich 
geheilten Laͤhmungen, die wir aufzuweiſen haben, 
vor Augen hat. — Eine Geſchwulſt, die einen Ner⸗ 
venknoten oder einen Nerven drückt, muß ausge⸗ 
rottet werden. — Eine Vollſaͤftigkeit muß durch Blut⸗ 
laͤſſe, die blos verringern oder zugleich ableiten, und 
zurückziehen, gehoben werden. — Ein ſchleimiger Zu⸗ 
ſammenfluß muß durch oftbelobte, ſchleimabfuͤhrende 
Mittel, oder durch kuͤnſtliche Geſchwuͤre gemindert, 
oder wenigſtens anderſtwohin geleitet werden. — 
Gifte, oder uͤbertragene Schaͤrfen muß man wegzu— 
ſchaffen, oder in eine mildere Natur umzuwandeln 
ſuchen. — Den ſchaͤdlichen Wirkungen der sitze oder 
Kälte muß man die Heilkraͤften ſolcher Mittel, die 
P 5 der 
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der Hitze oder Kaͤlke gerade zu entgegen wirken, ent⸗ 
gegenſetzen. — Würmer verlangen unter andern Ein— 
ſpritzungen vielleicht auch ölichte Einſalbungen von 
ſpeziftſcher Kraft. — Iſt die Nervenkraft matt, 
oder unthaͤtig, fo find Mittel noͤthig, die fie zur vo⸗ 
rigen Thaͤtigkeit aufwecken, und den Einfluß davon 
den gelaͤhmten Theilen bringen: dieß thun ſowohl 
herzbelebende als nervenſtaͤrkende, oder geradezu rei— 
tzende Mittel. Der Genuß einer Nahrung, die Kraͤf— 
ten giebt und aufweckt, ein unverfaͤlſchter, kraͤftiger 
Wein, eine heitere gemaͤſſigte Luft, verſchiedene Reiz 
besuͤbungen, der Beyſchlafsgenuß eines Mannes, 
oder Umarmungen eines geſunden Weibes, und end⸗ 
lich die Kraͤfte ber Sauerbruͤnnen ſind hier von nicht 
geringerem Nutzen. Nebſt dieſen verdienen gewiſſe 
Bäder aus kalten, warmen, oder mit Arzneymitteln 
verſetztem Waſſer, aus Wein, und beſonders Tropf⸗ 
baͤder, wenn ſie gehoͤrig gebraucht werden, eine vor— 
zuͤgliche Stelle. Auf die naͤmliche Art nuͤtzen auch 
blos einfache oder oͤligte aromatiſche Reibungen; 
das Einſtecken des leidenden Theils in Weintreber 
oder Weinhaͤfen, oder in den Koͤrper eines friſch ger 
ſchlachteten Thieres; das Peltſchen mit Brenneſteln, 
oder mit Ruthen; rothmachende oder blaſenziehende 
Mittel; ſcharfe, fluͤchtige; oder aromatiſche Dinge, 
die man an die Naſe haͤlt; Nießmittel; Kaͤumittel; 
die elektriſche Kraft, der man wiewohl ohne Grund 
heut zu Tage die Magnetkraft an die Seite ſetzen 4 
will. Nicht fo ſicher iſt das Verfahren, wenn man 
heftige Gemuͤthsbewegungen, oder ein Fieber zu er— 
regen ſucht. Bey dem Gebrauche aller reitzenden 
Mittel findet überhaupt die Bemerkung Statt, daß 
ihre Kräften um fo wirkſamer find: je näher fie an 
einem Endtheile des verletzten Nerven gebracht wer— 
den. — Die Lähmung erhält in Abſicht auf die Ver: 
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ſchieder heit der Theile, die ſie einzunehmen pflegt, 
eben fo verſchiedene Namen. Wenn fie z. B. eine 
von beyden Hälften des Körpers einnimmt, erhaͤlt 
ſie den Namen Paraplegie (Paraplegia) und Bemi⸗ 
plegie (Hemiplegia). Nimmt fie aber nur irgend 
ein einzelnes Glied ein, ſo nennt man ſie Pareſis 
(pareſis) oder die theilweiſe Lähmung. — So wie 
die Pareſis wieder an gewiſſen koͤrperlichen Theilen 
ihre eigene Lrfachen hat, fo fodert fie auch ihre ei⸗ 
gene Zeilmethode, und dann folgen einzelner Weiſe 
abzuhandeln: die Augenliedslähmung ( Blepharo- 
plegia); die Gefichtslähmung (Amauroſis); die 
Gehörslähmung (Cophoſis); die Geruchslähmung 
(Anosmia); die Zungenlahmung (Gloſſoplegia); 
die Unaufhaltſamkeit des garns (Enureſis); das 
männliche Unvermögen ( Cauloplegia), 


Die Paraplegie. 


$. CDLX. Paraplegie (Paraplegia) iſt eine 
Lähmung des ganzen Körpers, wobey der Kopf als 
lein ausgenommen iſt. Sie iſt zu Zeiten das Ueber⸗ 
bleibſel eines bekaͤmpften apoplecktiſchen Anfalles, hat 
aber auch nicht ſelten ihren Urſprung von einer Ur⸗ 
ſache, die das Ruͤckenmark verletzt z. B. von einer 
Anſammlung oder Anſchoppung irgend einer Feuch— 
tigkeit daſelbſt; von einem Beinbruche, einer Verren— 
kung, Erſchuͤtterung, Wunde und Beinfratz eines 
Wirbelbeines u. f. f. — Aus dem ergiebt ſich, daß 
man auch jene Lähmung! zur Paraplegie zählen kann, 
welche die unteren Gliedmaſſen ſammt anderen Thei⸗ 
len (deren Nerven unterhalb der Verletzung aus 
dem Ruͤckenmarke entſpringen) trift, und gar gewoͤhn⸗ 
lich it. — Die Vorherſage und Beilmethode laͤßt 


ſich 


Die Ab⸗ 
theilung der 
Paralyſis. 


Was fie 
iſt? 


# 


Die Urſa 
chen. 


\ 
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ſich aus dem, was von der Paralyſts geſagt wor⸗ 


Was le” 
Ik? 


Urſach, 
Vorherſage, 
und Heil⸗ 
methode. 


Was ſie iſt? 


den, leicht abnehmen. 


Die Hemiplegie. 


$. CDLXI. Hemiplegie C Hemiplegia ) iſt eine 
Laͤhmung der einen Haͤlfte des Koͤrpers. Sie trift 
naͤmlich den Arm und den Schenkel einer von bey⸗ 
den Seiten, auch meiſtentheils die eine von beyden 
Haͤlften des Angeſichtes und der Zunge; iſt ſehr oft 
die Folge eines apoplecktiſchen Paroxismus; ereignet 
ſich wenigſtens ſelten ohne einen vorhergegangenen 
apoplecktiſchen Anfalle. — In Ruͤckſicht auf die Ur⸗ 
ſache, Vorherſage, und Zeilart koͤmmt dieſe Krank⸗ 


heit theils mit der Paralyſis, theils mit der Pareſis 


uͤbereins 
Die Pareſis. 


ſtande) nennt man die Lähmung eines jeden befons 
beren Theiles; (im ſtrengſten Verſtande aber) die⸗ 
jenige Lähmung, welche die Finger, die Hand, den 


$. CDLXII. Eine Pareſis (im ſtrengeren Ver⸗ 


Arm, den Fuß, den Ober- und Unterſchenkel befaͤllt. 1 


— Gemeiniglich leidet die Bewegung bey der Pa- 
reſis ganz allein; ſeltener iſt zugleich die Empfin⸗ 


dung mit verletzt; am ſeltenſten aber iſt der gelaͤhm⸗ 


Die Urſach. 


N Die Vor⸗ 
gerſage und 


te Theil der Empfindung beraubt, indeß die Bewe— 


Y 


gung unverletzt iſt. — Die Urſache iſt beynahe im 


mer an dem behafteten Theile ſelbſt, oder an dem 
naͤchſten Nervenknoten zu ſuchen: aͤuſſerliche Mißthaͤ⸗ 
tigkeiten, Bleymittel, eine rheumatiſche oder arthri— 
tiſche Materie ſind am meiſten zur Hervorbringung 
dieſer Krankheit geſchickt. — Die vorherſage und 
Beil⸗ 
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geilmethode ergiebt ſich aus dem Vorhergeſagten 
von ſelbſt. 5 N 


Die Augenliedslaͤhmung. 


g. CDLXIII. Die Augenliedslaͤhmung (Ble- 
pharoplegia) iſt zweyfach: — entweder iſt der Auf⸗ 
hebmuſkel fo paralytiſch, daß er das obere Augen⸗ 
lied nicht aufzuheben vermag; darum haͤngt es uͤber 
das Aug ganz ſchlapp herab, und iſt von einer Ver⸗ 
wachſung oder Geſchwulſt der Augenlieder ganz leicht 
zu unterſcheiden; — oder der Schließmuſkel iſt uns 
vermoͤgend, ſich zuſammen zu ziehen, und laͤßt darum 
das Aug offen. — Ein wie der andere Zuſtand be⸗ 
fallt, falls er nicht die Folge einer aͤuſſeren Verle⸗ 
tzung iſt, gemeiniglich Greiſe, und iſt dann aber ein 
Vorbote oder eine Folge eines noch ſchwereren 1 15 
bels, naͤmlich: der Apoplexie, oder Hemiplegie. — 
Die geilung dieſer Krankheit überhaupt fodert, daß 
man die verſteckte Urſache und Gefahr hinwegſchaffe; 
eigentlich aber fuͤr ſich, in ſo weit es ohne Gefahr 
geſchehen kann, wirkſam ſtaͤrkende oder reitzende Ner⸗ 

venmittel. 


Die Geſichtslaͤhmung. 


6. CDLXIV. Der ſchwarze Staar, die Blind» 
heit, die Geſichtslaͤhmung (Amauroſis) iſt eine Ders 
finſterung, oder ein gaͤnzlicher Mangel des Sehens, 


Heilme⸗ 
thode. 


Was, und 
wie vielfach 
fie iſt? 


€ 


Die Heil⸗ 
rt. 


Beſtim⸗ 
mung. 


und gehört voͤllig zu den theilweiſen Lähmungen, in 


ſo weit nämlich : als die Verfinſterung oder der Mans 
gel im Sehen einzig von einer Verletzung des Geh: 
nervens, oder des Stralnervengeflechtes herruͤhrt: 
der Sehnerve aber kann entweder in der Markhaut, 


oder in feinem verlauf, oder in feinem Urſprunge 


ſelbſt 


Wie viel⸗ 
fach ? 
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ſelbſt undurchgaͤngig oder gänzlich zerſtaͤret werden. 


— So verſchiebden dieſer fehlerhafte Zuſtand ſeyn 
kann, eben ſo ſehr verſchieden iſt auch die Geſichts⸗ 


laͤhmung. — So iſt jene, die man auch den Bell:n 


Tropfen (gutta ſerena) nennt, und wo eine voll— 


ſtaͤndige Verloͤſchung des Geſichtes zugegen iſt, voll— 
kommen. — Dieſe aber, fo man die Sehblödigkeit 


(Amblyopia) nennt Cwo ſich nämlich die Gegen⸗ 


ſtaͤnde dem Auge untereinander geworfen, und dun— 
kel vorſtellen) iſt unvollkommen. — Die Sehbloͤdig⸗ 


keit wird wieder abgetheilt: in die anhaltende; un⸗ 


terlaſſende; oder in die zu gewiſſen oder ungewiſſen 
Zeiten zuruͤckkehrende Sehbloͤdigkeit. — Zur zweyten 
Art, nämlich zur unterlaſſenden Sehbloͤdigkeit rechnet 
man die Abendſehblödigkeit und die Tagſehblödig⸗ 
keit, welche bey den Alten unter dem Namen He- 
meralopia und Nyddalopia bekannt waren; von den 


Neueren aber ohne Grund mit andern Namen ſind 


Die Unter⸗ 
ſchiedszei⸗ 
chen der 
Amauroſis 

von der Am⸗ 
blyopie. 


Die Urſa⸗ 
chen 


belegt worden. — Die vollkommene Geſichtsläh⸗ 
mung pflegt eine Mißfaͤrbung des Augenſternes, der 
meiſtens blaß und nebelicht iſt, eine Erſchlappung 
derſelben, wobey die Bewegung der Regenbogenhaut 
zugleich vermindert, oder gaͤnzlich verloren iſt, im Ge⸗ 
folge zu haben. Durch dies letzte Zeichen unterſchei⸗ 
det fie ſich leicht von allen übrigen Arten der Blind- 
heit. — Die Sehblödigkeit befaͤllt beynahe immer 
beyde Augen; die vollkommene Geſichtslaͤhmung 
aber trift zu Zeiten nur ein Aug. — Die Urfachen, 
welche durch Verletzung des Sehnervens, oder des 
Stralnervengeflechtes eine Geſichtslaͤhmung veran⸗ 
laſſen, find : eine Anſchwellung der Gefaͤſſe, oder der 
Druͤſen, die die Gefaͤſſe druͤcken; äͤuſſere Gewaltthaͤ⸗ 
tigkeiten, die dem Auge ſelbſt, oder den rings um 
ihn anliegenden Theilen angebracht werden; das 
lange Anſchauen bell leuchtender Koͤrper; ſcharfe 
Aus⸗ 


— 
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Ausfluͤſſe; eine unterdruͤckte Ausduͤnſtung; eine ars 
thritiſche, rheumatiſche, veneriſche Schärfe; betaͤu— 
bende Dinge, die etweder in den Koͤrper uͤbertragen 
oder an das Aug ſelbſt ſind aufgelegt worden; und 
endlich die gemeinen Urſachen eines Schlagfluſſes, 
oder einer Laͤhmung. Einigen iſt die Krankheit gar 
angebohren. — In der Vorherſage ſeye man Debut: 
ſam. Die vollkommene Geſichtslaͤhmung laßt immer 
weniger Gutes hoffen, als die un vollkommene. Das 
Uebel iſt unheilbar, wenn es angebohren iſt, oder 
von einer Urſache herruͤhrt, die jedem Hilfsmittel tro⸗ 
tzet. Die langſam entſtehende, die nach anderen 
Nervenkrankheiten folgende und die auf den Gebrauch 
narkotiſcher Mittel veranlaßte Geſichtslaͤhmung iſt 
aͤuſſerſt ſchwer zu heilen. — Das Hauptgeſchaͤft des 
Chirurgen in Betref der geilung muß die Hinweg⸗ 


dieſer Ab ſicht nuͤtzen zuweilen ſolche Mittel, die das 
Blut oder das Serum abziehen, vorzuͤglich Niesmit— 
tel. Manchmal dienen nervenſtaͤrkende Mittel, unter 
denen die Elektricitaͤt den erſten Platz verdient, ſo⸗ 
dann auch Baͤder. Selbſt der Gebrauch des Queck— 
ſilbers wird bisweilen angeruͤhmt. Fehlerhafte Zu⸗ 
fände des Geſichts, die von einem kraͤnklichen Baue 
des Sehwerkzeuges abſtammen, werden anderwaͤrts 
abgehandelt. 


Die Gehoͤrlaͤhmung. 


$. CDLXV. Die Taubheit, die Gehoͤrlaͤhmung 
(Cophoſis) iſt ein Unvermoͤgen, die Töne richtig zu 
vernehmen, und hat wie die Geſichtslaͤhmung gleich: 
falls verſchiedene Grade. — Die Gehoͤrlaͤhmung iſt 
vollkommen, und die Taubheit vollſtaͤndig (Cophoſis): 
wenn auch die ſkaͤrkſten Töne nicht einmal vernom⸗ 
a wen 


Die Vor⸗ 
herſage. 


Die Heil; 


ſchaffung der Urſache zum Gegenſtande haben. In methode 


uͤberhaupt. 


Was ſie it 


Wie viel⸗ 
fach? 


\ 


Urſachen. 
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men werden. Die Gehoͤrlaͤhmung iſt unvollkommen, 
und das Gehoͤr nur ſchwer (Hypocophoſis): wenn 
die Toͤne tumpf und dunkel vernommen werden. — 
Dieſe Krankheit befaͤllt entweder nur ein Ohr, oder 
beyde; iſt anhaltend, oder koͤmmt zeitweis zuriick. 
— Die Gehoͤrlaͤhmung entſpringt aus verſchiedenen 
Quellen, die man nicht gleich ſo leicht entdecken 
kann. So wird bisweilen der äuſſere Gehörgang, 
bisweilen das Trommelfell, manchmal die Gehör— 
trompete, manchmal der Sehörnerv, oder ſonſt et⸗ 
was im innerſten Baue des Organs verletzt. So 
koͤnnen verſchiedene Urſachen das Gehoͤr ſchwaͤchen, 
oder ganz und gar verderben, hieher gehoͤren: Ver⸗ 
letzungen des Gehirns von einer Äufferen oder inne: 


ren Urſache; eine aufs Ohr ſelbſt, oder an die benach— 


barten Theile angebrachte Gewaltthaͤtigkeit; ein die 
Luft heftig erſchuͤtterndes Krachen, Knallen, Gepraf- 
ſel; Leidenſchaften; eine Erkaͤltung, beſonders wenn 
der Kopf ſchwitzet, ober vom Speichelfluſſe ange⸗ 
ſchwollen iſt; brennende Sonnenhitze; neblichte Witz 
terung; ſchwer zu verdauende Speiſen; eine Ent⸗ 
zuͤndung in dem Gehoͤrwerkzeuge ſelbſten, oder in 
den nahen Theilen; eine fieberhafte Aufwallung, 
Anhaͤufung, oder Verſetzung; ein veneriſches Gift; 
Gewuͤrme; Geſchwuͤlſte an den Ohrendruͤſen, oder 
in den Talkdruͤſen; Mangel oder Ueberfluß am Oh— 

renſchmalze; widernatuͤrlich angehaͤufte Fette; ein 
fremder hinelngebrachter Koͤrper; ein Polyp in der 
Schlundhoͤhle, der die Trompete daſelbſt verſtopft; 

eine Verwachſung; eine ſchwuͤrlge Schorfe; ein Beln— 
gewaͤchs, Beinfraß; ein angebohrner, oder zugezo⸗ 
gener uͤbelgeſtalteter Bau des aͤuſſeren oder inneren 
Ohres. Hieraus wird die groſſe Verſchiedenheit dies 
ſes Uebels anſchaulich: zwar weicht es in Abſicht 
a dieſe Verſchiebenhelt in vielen Stuͤcken von der 

5 
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Laͤhmung ab: indeſſen wird es doch fo ungereimt 


nicht laſſen, ſie hier abzuhandeln. — Die Vorher: 
ſage iſt nicht allzeit gleich, und richtet ſich nach dem 
Urſprunge und der Dauer des Uebels. Ueberhaupt 
wird die Taubheit darum ſo ſchwer geheilt, well 
meiſtentheils die Natur der Verletzung verborgen 
liegt. Ein mißgeformter Bau des Gehoͤrorgans , 
oder fehlerhafte Zuſtaͤnde, die ſich beynahe niemals 


heben laſſen, machen ſchon an und fuͤr ſich alle 


Kunſtunternehmungen unnuͤtz. Einen etwas beſſeren 
Erfolg darf man ſich verſprechen, wenn die Krank⸗ 
heitsurſache eine Heilung annimmt, wenn die Krank- 

heit zeitweis zu und abnimmt, wenn ſich endlich ein 
Blutfluß, ein ſchweres Athemhohlen, ein Waſſerge— 
ſchwulſt, oder ein Abſzeß des Ohres von ſelbſten ein⸗ 
ſtellet. — Was die duffere Seilmethode betrift , fo 
muß alle Hilf der anerkannten Urſache, oder der 
urſpruͤnglichen Krankheit entgegen geſetzt werden. 
Nebſtdes dienen auch oͤrtliche Hilfsmittel, vorzuͤg⸗ 
lich erweichende, reitzende, balſamiſche Eintraͤufelun⸗ 
gen, Einſpritzungen, Elnraͤucherungen. Um die ver⸗ 
ſtopfte Gehoͤrtrompete zu Öffnen, nuͤtzen Einſpritzun⸗ 
gen durch die Naſe, das Gurgeln, dem man beys 
hilft, wenn man die Luft mit Gewalt burch die 
Naſe ausblaͤßt, ja ſelbſt das Nießen hilft mit Auch 
hat man itzt verſchiedene kuͤuſtlich verfertigte Gehoͤr— 


Die Vor⸗ 
herſage. 


muſcheln (Concha, ſeu tuba acuftica), die bey eis 


nem ſchweren Gehoͤre zu Zeiten trefliche Dienſte lei⸗ 
ſten. | a 


Die Geruchslaͤhmung⸗ 
$, CDLXVI. Die Geruchslaͤhmung (Anosmia) 


iſt ein Mangel oder eine Verminderung des Ge⸗ 


Calliſ. Grundſätze I. Thl, © ruchs⸗ 
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ruchs. — Die Urſache hievon liegt entweder in 
den gelaͤhmten Geruchsnerven, oder in der Schleim⸗ 
baut, die entzuͤndet, mit Schleim uͤberzogen, von 
Staub, von Toback verſtopft, von einem Polyp be- 
deckt, von einem Geſchwuͤr u. ſ. f. verletzt ſeyn 
kann. — Die Geruchslaͤhmung, ſo von den ge— 
lahmten Geruchenerven entſteht, begleitet meiſtens 
die Hemiplegie oder einen anderen Krankheitszuſtand 
des Gehirns, und wird gehoben, wenn man der 
Hauptkrankheit die gehörige Zeilart entgegenſetzt, 
und zwar um fo leichter, je paſſender man auch die 
örtliche Hilfsmittel beynebſt anordnet. Die Geruchs- 
laͤhmung aber, fo von einem fehlerhaften Zuſtande 
der Naſenſchleimhaut herruͤhrt, läßt ſich wie ihre 
Heilart Pattehire leicht begreifen, 


Die Zungenlaͤhmung. 


g. CDLXVII. Die Zungenlaͤhmung (Gloſſo- 
plegia) iſt eine Aufloͤſung der Zunge. — In dieſer 
Krankheit iſt entweder die Bewegung der Zunge 
verletzt, und dann iſt bey dieſem Verluſte auch die 
Sprache und das Schlucken verlohren, (indeß kann 
auch von verſchiedenen andern Urſachen ein Hinder— 
niß im Schlingen, ſo wie auch im Reden entſtehen); 
oder die Empfindung der Zunge iſt beſchaͤdigt, und 
ſo iſt der Geſchmack dahin, (doch kaun auch der 
Geſchmack verlohren gehen, wenn das Gehirn ver— 
letzt iſt, oder wenn die Geſchmackswaͤrzchen mit eis 
ner Kruſte uͤberzogen ſind u. ſ. f) — Sehr ſelten 
iſt die eigentliche Zungenlaͤhmung idiopathiſch: und 
in dieſem Falle muͤßte ſie von einer Seelenkrankheit, 
von Wuͤrmern, von einer Wunde u. ſ. f. entſtehen; 
das 8 emal iſt ſie ſymptomatiſch, und koͤmmt 

von 
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von einer Hemiplegie her. — In der Zeilart ver⸗ 


dienen unter den oͤrtlichen Hilfsmitteln, Genfmittel 5 


und noch ſchaͤrfere Dinge die erſte Stelle: fo wie 
dies theils durch vernuͤnftig vorgenommene, und 
theils durch unverhoft ge lungene Kuren zu Genuͤge 
erwieſen iſt. 


Die Unaufhaltſamkeit des Harns. 


$. CDLXVIII. Das Unvermögen den Sarn 
zu belten, oder die Unaufhaltſamkeit des Barns 
(Enureſis ſeu incontinentia urinæ) heißt man ein 
unwillkuͤrliches, oder auch ſich ſelbſt unbewußtes, 


meiſtentheils tropfenweiſes unſchmerzhaftes Harnen. — 


Ob es gleich auf dem erſten Blicke ſcheint, daß dies 
Uebel gar nicht unter die Klaſſe der Krankheiten ge— 
hoͤre, die von einem verhinderten Durchgaͤnge ent- 


Die Heil 
ir 5 


Der Be 
griff davon. 


Die Ur⸗ 
ſachen des 
gelaͤhmteg 
Blaſen⸗ 
ſchließmus⸗ 


ſtehen; fo wird es doch nicht ungereimt unter die ger 


Lähmungen gerechnet: denn unter vielen Urſachen 


dieſer Krankheit, iſt gewiß die Lahmung des Schließ⸗ 


muskels der Harnblaſe nicht die letzte. Eben dieſe 
Laͤhmung kann die Folge einer äufferen Mißthaͤtig⸗ 
keit, die auf die Lenden, oder auf das M ee 
wirkt; einer beſonders krampfartigen Iſchurie, 


einer ſchweren Geburt, der Schwangerſchaft, der 


Geilheit, einer Sackgeſchwulſt oder eines Ab ſzeſſes, 
der leer war und wieder angefuͤllt iſt, eines Schlag⸗ 


fluſſes, einer Paraplegie, einer Schwaͤche nach Fie- 


bern, einer Krankheitsverſetzung, und endlich des ho— 
hen Alters ſelbſt ſeyn. — Die uͤbrigen Urſachen 
aber, die ein beſtaͤundiges Urintraͤufeln veranlaſſen, 
find: die unvollkommene Juſchlieſſung der Harn⸗ 
blaſenmuͤndung, die von einer veränderten Lage der 
Harnblaſe, oder eines mit ihr verbundenen Theiles, 
Q 2 von 


Alidere 
Urſachen. 


i 


fremden Ke 
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von einem Stein A oder auch von einem anderen 
doͤrper, von einem Abſzeſſe, von einer Ge⸗ 


ſchwulſt, von einem Geſchwuͤre herkommen kann. Fi⸗ 


ſteln, die dem Harn für ſich einen freyen Weg oͤff⸗ 
nen, gehoͤren auch hieher, ſo wie der Reitz, der von 


einem Steine, oder von ſoüſt etwas Reitzendem, das 
in irgend einem nahe liegenden Theile ſeinen Sitz 
hat, herkommt. Heftiges Lachen, Zuſten, Nießen, 


die Gewohrrheit, fieberhaftes Irrereden u. a. m. 


machen, daß der gehoͤrig angehaͤufte Harn wider 


Die Wir⸗ Willen abgehet. — Die Wirkungen bieſer Urſachen 


kungen. find: ein ſtinkendes Benetzen der Schaamtheile, da— 

durch werden nicht nur die Anweſenbe um den Kran⸗ 

ken, ſondern auch der Kranke ſelbſt belaͤſtigt, daher 

entſtehen Schmerzen, Anfreſſungen, Warzen, Ent⸗ 

| zuͤndungen, die auſſerordentlich zum Brand geneigt 

Die Vor- find. — Die Vorherſage bezieht ſich bey dieſem 

berſage. langwierigen und hartnäckigen Uebel Überhaupt auf 

ii DieHeil⸗ die Schwierigkeit der Urſache. — In der Zeilart 
methode. 


geht man, wie folgt, zu Werke: Wenn die Unauf⸗ 
haltſamket des Harus von einer Lähmung her⸗ 
koͤmmt, ſo ſind aͤuſſerliche verſchiedene toniſche Mit⸗ 
tel angezeigt: hieher gehoͤren alſo ſtaͤrkende Baͤder, 
Dunſtbaͤder, Einſpritzungen, Klyſtiere, Einſchmierun⸗ 
gen, u. a. m., die man alle unter dieſer Form, aber 
unausgeſetzt, gebrauchen kann. So nuͤtzen auch Bla⸗ 
ſenpflaſter, die man um die Gegend des heiligen 
Beines auflegt, und endlich die Elektrizität, Ein 
vorzuͤgliches Lob verdient das Einſpritzen mit ke Iten 
Waſſer.— Wenn die Unaufhaltſamkeit ſymptoma⸗ 
tiſch iſt, ſo wird die gehoͤrige Heilmethode der 


Hauptkrankheit entgegen geſetzt. — Jenes unwillkuͤr⸗ 
liche Harnen, welches zur Nachtszeit den Rindern 


eigen iſt, wird abgewoͤhnt, wenn man den Kindern it 
5 m | eis 
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einer Strafe droht, wenn man ihnen zu Abendszeit 
das Trinken entzieht, fie vor Schlafengehen harnen 
laßt, und aus dem Schlaf zum Harnen aufweckt. 
Dieſer verhaßte Zuſtand wird etwas erträglicher , 
wenn man das Glied mit einer Sperre belegt, da⸗ 
mit der Urin zuruͤckgehalten wird, oder auch eine 
Blaſe oder Schwamm anbringt, der die Tropfen 
aufſaugt. b 


Die Lähmung des männlichen Gliedes. 


F. CDLXIX. Die Lähmung des mannlichen 
Gliedes (Cauloplegia) iſt das Unvermoͤgen der maͤnn⸗ 


lichen Ruthe zur Steifwerdung. — Die nächfte Ur⸗ 


ſache iſt entweder eine Lähmung der zur Aufrich⸗ 
tung beſtimmten Theile, oder die groͤßte Schwaͤche 
derſelben. — Die Quelle der erſten Urſache iſt ent⸗ 
weder in dem verletzten Ruͤckenmarke, oder in einem 
vorhergegangenen Schlagfluſſe zu ſuchen. Die 
zweyte Urſache pflegt eine Folge des hohen Alters 
eine entſchoͤpfende Krankheit gemeiniglich eines zuͤ⸗ 
gelloſen, allzufruͤhen haͤßlichen Liebsgenuſſes zu ſeyn. — 
Die Zeilung von beyden fodert die oft beſagten to⸗ 
niſchen Mittel, beſonders kalte Baͤder. Oft findet 
ein von geiler Unzucht entneroter Kranke Linderung, 
Troſt und Hilfe in den gemaͤſſigten Umfahungen eis 
ner keuſchen muntern Öattik. Einige Elende hoffen 
noch wenigſtens auf eine Zeit einige Hilfe vom Peit⸗ 
ſchen. Das Unvermoͤgen des Gliedes zur Steifwer⸗ 
dung iſt bey Alten unheilbar. Reisende, aufwes 
ckende Mittel koͤnnen hier ſogar ſchaͤdliche Folgen 
haben. | 
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Fuͤufter Unterabſchnitt. 
Die Verderbniſſe und ihre Heilmethode. 


— —— 


$. CDLXX. 
Verderbniſſ (Corruptiones) nennt man jene Krank⸗ 
heiten, wobey irgend ein einzelner, oder meh— 


rere organiſche Theile aller Lebenszeichen beraubt zu 
ſeyn ſcheinen, beynebſt in ihrer Verwebung von dem 
natürlichen Zuſammenhange dergeſtalten abweichen, 


daß fie früher oder ſpaͤter von ben uͤbrigen Theilen 
des Koͤrpers getrennt werden. — Die Grundurſa⸗ 
che dieſer gräslichen Krankheit iſt der verhinderte 
oder von ſelbſt ſtillſtehende Durchgang der Nerven— 
kraft: indeſſen ſcheint doch dabey die Natur der Ur— 
ſache, und ihre Wirkungsart, ungemein unterſchie— 
den zu ſeyn. | 


$. CDLXXI. Dieſes Nebel kann nicht nur die 


weichen Theile, ſondern ſelbſt die Knochen angreiffen. 
Zur Letzten koͤnnte auch darum der Beinfraß gerech⸗ 
net werden, indeſſen dachte man, ihn fuͤglicher an— 
derwaͤrts abhandeln zu koͤnnen. Hlerorts kommt alſo je⸗ 
ne Zerſtoͤrung zu betrachten vor, welche die weichen 
Theile befaͤllt, und die man überhaupt mit dem Nas 
men Brand (Sphacelus) belegt. Es giebt zwey Ar⸗ 
ten von Brand, naͤmlich den feuchten (Gaxgræna) 
und den trocknen Brand (Necroſis). Jeder von die— 
ſen wird in einem beſondern Kapitel abgehandelt 
werden. Noch iſt zu merken, daß man nicht den 
hoͤchſten Grad der Entzuͤndung mit dem heiſſen 
Bran- 


gi 
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Brande verwechſeln ſolle, wie es einige ohne Grund 


b rhun. 


Erſtes Kapitel. 
Der feuchte Brand. 


\ 


$. CDI XXII. 
Die Gangraͤn oder den feuchten Brand (Gangræ- 
b na ſeu Sphacelus humidus) nennt man eine 


Beſtime 
mung. 


leichenhafte Verderbniß irgend eines organiſchen 


Theiles, wobey naͤmlich die feſten Theile nicht nur 
jedes Lebensfunken beraubt, ſondern auch einem 
faulen Eyter gleich aufgeloͤßt werden. 


$. CDLXXIII. Die Zeichen hievon ereignen 


ſich entweder in dem behafteten Theile, oder in dem 
ganzen Koͤrper. Der behaftete, gemeinigli ich entzuͤn⸗ 
dete Theil wird all ſeiner Verrichtung, ſo weit als 
er verletzt iſt, beraubt, kalt, weich, welk; behaͤlt 
gleich einer Waſſergeſchwulſt vom Fingerdruck eine 
Spur zuruͤcke; wenn Schmerzen vorhanden waren, 
verſchwinden ſie ſammt dem Empfindungs- und Be— 
wegungsvermoͤgen; die Farbe, die vorher natuͤrlich, 
oder roth entzuͤndet, waͤſſericht blaß war, wird 


Die Zei⸗ 
en. 


Am Orte 
des Brandes 


ſelbſt. 


ſchwarzroth, oder bleich, hernach ſchwarzblau, grau, 


und endlich ſchwarz; das Oberhaͤutchen geht von 
der Haut ab, und macht entweder Schuppen, oder 
Blaſen, daraus fließt ein etwas rother, blaßgelber, 
und endlich auch ſchwarzer, oder ſchwarz bleicher 
Ichor; dann ergreift eine faule, und auſſerordent⸗ 
lich ſtinkende ashafte Moderung den nicht mehr be⸗ 
24 f leb⸗ 
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lebten Theil. — Die Zeichen, die bey einem Stande! 


Im gan- eines einzelnen Theiles in bon tanzen Körper vor— 
gen. Korper. 


kommen, ſind: ein oͤfters Aberlauffender Schauer, 
eine ſichtbare Schwachheit ſowohl in den zum Leben 
5 


noͤthigen, als auch in den willkuͤrlichen Bewegun— 


. 


Ausnah- 
me. 


Die naͤch⸗ 


ſte 


Urſach, 


gen; ein Leichengeſtank, der den Schweiß, Harn, 


und Darmkoth anſteckt, ein Huͤpfen der Sehnen, 


Zuckungen, kalte, mit einem klebrichten Schweiße 


benetzte Gliedmaaſſen, und verſchiedene andere Zu⸗ 


fälle, die unter dem Schein der Linderung tuͤckiſch 


das Leben untergraben. Iſt ein Eingeweid, oder 


ſonſt ein innerer Theil vom Brande ergriffen, fo 
tretten noch andere beſondere Zufälle hinzu, wel⸗ 


che nach der Verſchtedenheit, und der Beſtim⸗ 


mung des leidenden Theiles untereinander verſchie— 
den ſind: fo iſt beym Brande der Schlundhoͤhle der 
Athem ſtinkend; ein Brand, der in den Eingewei⸗ 
den des Bauches wuͤthet, macht eine Bauchaufblaͤ⸗ 
hung (Meteorismus), Indeſſen find obige ange⸗ 
fuͤhrte allgemeine Zeichen nicht immer ſo beſtaͤndig, 


daß ſie nicht auch ihre merklichen Ausnahmen lei⸗ 


den. Der Brand vom Aufliegen (Decubitus) tft ſel⸗ 
EM ſich am Leben fchädfich, Ein Brand, der 
durch den Abſatz nach Fiebern erfolgt, mildert mei: 
ſtentheils die Krankheit. So giebt es auch noch ei⸗ 


nen anderen Brand, der an irgend einem Theile der 


— 


aͤuſſerſten Gliedmaaſſen ganz langſam zum Vor⸗ 


ſche ein kommt, und nach langer Zeit un feinen ver⸗ 

derslichen Einfluß zu aͤuſſern anfaͤungt. ’ 
. CDLXXIV. Die Grundurſache der Gans 
groͤn ſcheint in einem ſtockenden, matt umber be- 
wegten, oder ſonſt fehlerhaften Nervenſafte zu liegen, 
daher wird die Lebensbewegung gehemmt, die ange⸗ 
haͤuften ſtillgehenden Gäfte gehen zur faulen Auflo⸗ 
lung 


* 


— 
— 
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ſung uͤber, und bringen die enthaltenden Theile, 


wo ſie nur immer vom Zellengewebe umgeben ſind, 
in eine ähnliche Faͤulung. Den Nervenſaft auf ber 
ſagte Art matt oder fehlerhaft zu machen, vermag 
alles, was den Kreislauf des Blutes, beſonders 
des venoſen Blutes oder der Lebensgeiſter hemmt. 


Was beyde Saͤfte entzieht. Was eine fuͤr die Le⸗ 


benskrafte zu ſtarke Bewegung erwecket. Was die 
naturliche Bewegung ausloͤſcht. Was den natuͤrli⸗ 
chen Zuſtand eines Theiles gänzlich zu Grunde rich⸗ 
tet. Was durch Schaͤrfe, oder durch eine giftige 
Beſchaffenheit dem Nervenſyſtem Schaden zufuͤgt. — 
Hieraus laͤßt ſich alſo leicht einſehen, daß eine falſche 
Schlagadergeſchwulſt, Zuͤckungen, Krampf, langwie⸗ 
riges Aufliegen, allzufeſtes Binden, Beinbruch, Ver: 
renkung, Geſchwulſt, Bruch, oder irgend ein ande⸗ 
rer Druck, Verſtopfung, Zuſammenſchnuͤrung, Laͤh⸗ 


2 mung, abgelebtes hohes Alter, oder eine andere 


ſtarke Ausleerung, Abzehrung, Schwund, der hoͤch— 


ſte Grad der Entzündung, Hitze, Kaͤlte, eine Ver⸗ 


brennung, Wunde, Quetſchung, Zerreiſſung, Zer⸗ 
freſſung, ein boͤsartiges faules Miaſma, eine for: 
butiſche Schaͤrfe, vielleicht auch eine ſpezifiſche Schaͤr⸗ 
fe, verdorbene Lympha, ein verdorbener Ichor und 
Eyter, der Biß einiger Thiere unter die Urſachen 
der Gangraͤn gezählt werden muͤſſen. Endlich bes 
merkt man auch eine von ſelbſt entſtehende Gan— 
graͤn, davon man wenigſtens keine wahrſcheinliche 
Urſache mit Grunde vermuthen kann; ſie befällt vor⸗ 
zuͤglich vom Alter entſchoͤpfke Maͤnner, die ſehr gut 
leben, und fangt zuerſt bey den Fuͤſſen an. 

$. CDLXXV. Die Prognoeſts richtet ſich nach 
der Verſchiedenheit der Urſache, nach den Kräften des 
Kranken, nach der Manchfaltigkeit des angegriffenen 


Die Boy 
herſage. 


* 


Die aͤuſ⸗ 
ſere Heilme— 
thode. 


Die erſte 
Anzeige. 


Die zwer⸗ 
ke Anzeige, 
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Theils, und der fortgreiffenden Krankheit. Ueber: 
haupt iſt jener Brand gefaͤhrlicher, der von innerer 
Urſache, oder von ſich ſelbſten entſteht. In ſchlap⸗ 
pen Theilen, die mit vieler beſonders ſcharfen Feuch—⸗ 
keit benetzt ſind, die immer in einer Waͤrme, und 
im Geſtank gebaͤhet werden, oder die ſehr geſchwaͤcht 
find , greift der Brand ſchneller um ſich, und läge 
ſich auch ſchwerer bezwingen, wie man dleſes in 
der Naſe, im Mund, in der Schlundhoͤhle, in den 
Schaamtheilen, im Mittelfleiſch, an den Fuͤßen der 
Waſſerſuͤchtigen beobachten kann. Wo Zeichen einer 
faulen Auſſoͤſung der Säfte zugegen find „iſt der 
Brand toͤdtlich. Wenn aber einmal der Brand im 
Stillſtehen begriffen iſt, und die Ränder um den 
vom Brand angegriffenen Theil Merkmale einer che 
ten Entzuͤndung ſehen laſſen, ſo kann der Kranke 
wieder Hoffnung ſchoͤpfen. 

F. CDLXXVI. Eine ſchon einmal brandige Zer⸗ 
ſtoͤrung nimmt nie wieder eine ſolche Herſtellung der 
behafteten Theile an, daß dasjenige, was ſchon 
durch Faͤulniß zerſtoͤrt, und zernichtet iſt, wieder 


‚feine vorige Gänze erhielte, und darum beſchaͤftigt 


ſich die ganze chirurgiſche Zeilart nur einzig damit 
den bevorſtehenden Brand abzuhalten, dem gegen⸗ 
wärtigen Einhalt zu thun, das durch Brand zerſtoͤr— 
te zur Abſönderung zu befoͤrdern. Der erſten An⸗ 
zeige wird Genuͤge gethan, wenn man ſich beſtrebt, 
den bevorſtehenden feuchten Brand durch fruͤhzeitige 
Hinwegnahme der anerkannten Krankheitsurſache, 
am oͤfteſten aber durch ein wirkſames Bemuͤhen die 
Entzuͤndung zu heben. Um dem gegenwartigen 
Brand Einhalt zu thun, findet das Naͤmliche ſtatt, 
was bey der erſten Anzeige erinnert worden. In⸗ 
deſſen fodert die verſchiedene anerkannte Urſach des 
Bran- 
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Brandes eine eben fo verſchiebene Heilart nebſtbey. 


Iſt der Kreislauf gehindert, ſo muß man das Hin— 
derniß hinwegnehmen, und den matten Umlauf durch 
ſtarke aromatiſche reitzende Mittel aufwecken. Die 
uͤbermaͤſſig aufgeweckte Lebensbewegung aber muß 
man durch ausleerende, ableitende, aufloͤſende Mit— 
tel, die thaͤtig wirken, bezähmen. Eistheilchen, oder 
Froſtſtacheln fodern eine langſame, und behutſame 


Aufloͤſung (F. 267.). Den Folgen irgend einer Ges 


waltthaͤtigkeit koͤmmt man ſchleunig dadurch zu Hilfe, 
daß man den Reitz, und die daher enſtehende Ent— 
zuͤndung zu heben, oder zu mildern ſucht. Einem 
Gifte muß das gehoͤrige Gegengift entgegen geſetzt 
werden. Der von ſelbſt entſtehende Brand alter 
Leute (Gangræna ſenilis) läßt ſich nach Zeugniß 
einiger Beobachter durch das Opium heilen. Der 
Fortgriff des Brandes aber muß auch oft durch 
das Abſchneiden des ganzen behafteten, ja ſogar 
des nur verdaͤchtig brandigen Theiles gehemmt wer— 
den. Man entfpricht der dritten Anzeige, und be⸗ 
fördert das durch Brand zerſtoͤrte zur Abſönderung 
durch vorſichtig klug angewendete, und die Eyte— 
rung befoͤrdernde Mittel, die man vorzuͤglich an die 
Graͤnzen des gefunden Theiles anbringen fol. Nicht 
ſelten muß man ſich beynebſt des Meſſers bedienen. 
Reitzende, gelinde aromatiſche und zertheilende 
Mittel, die vorderiſt bey dieſen verſchiedenen Anzei⸗ 
gen gelobt werden, ſind: Lachenknoblauch, Wer— 
muth, Rauten und ihre Abkochungen in Wein, auf— 
geloͤßte Myrrhen, oder Aloe, Salmiak, Kalkwaſ— 
ſeren Unter die der Säulung widerſtehenden Mittel, 
gehoͤren Geiſter, die durch Gaͤhrung ſind hervorge— 
bracht worden, Pflanzenſaͤuren, oder gehoͤrig ver— 
duͤunte Mineralſaͤuren, das gemeine Salz, die Sites 
ber⸗ 


lende. 


Die dritte 
Anzeige. 


Zerthei⸗ 


Der Fau⸗ 
lung wider; 
ſtehende. 
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berrinde, der Kampfer, und andere Dinge aus der 
Klaſſe reitzender Mittel: vielleicht auch die durch 
Gaͤhrung oder Aufbrauſung aus Körpern losgemach⸗ 
te fire Luft: kein geringer Theil, der zur gluͤcklichen 
Heilung gehoͤrt, iſt die Reinigkeit, eine unverdorbene 
reine Luft, und ſonſtig angemeſſene Lebensordnung. . 
Die En- Mittel, fo die Eyterung befördern, find die ſoge— 
terung be nannten Digeſtiv⸗ und Therebinthinſalben. Schroͤ⸗ 
foͤrdernden wer 14 n 
Mittel. pfen, Einſchnitte, und andere Kunſtgriffe, die man 
um die Abſoͤnderung der vom Brand zerſtoͤrten Theile 
zu befoͤrdern anwendet, muͤſſen, je nachdem der Sitz 
des Brandes mehr oder minder tief iſt, durchs Zel⸗ 
lengeweb, durch die unterliegenden Muskeln oder 
Sehnen ſelbſt dringen. Einſchnitte aber, die ſchon den 
gefunden Theil berühren, find verdächtig. Das Ab: 
ſchneiden des brandigen Theiles oder das Glieder: 
abloͤſen verdient eine eigene Abhandlung. 
Das Glie⸗ $. CDLXXVII. Die Abfegung iſt zwar ber: 
berabloͤſen. haupt eine chirurgiſche Hinwegnahme irgend eines 
kranken, oder durch ſonſt einen Fehler bezeichneten 
Thelles; allein im gewoͤhnlichen Verſtande iſt es 
eine Operation, wodurch ein zu den Gliedmaaſſen ge— 
hoͤriger Theil mittelſt Inſtrumenten von dem uͤbri⸗ 
gen Koͤrper getrennt wird. Sie iſt ein Handgriff, 
welcher den Kranken nicht nur eines Gliedes entle— 
digt, das von einer unheilbaren Krankheit eingenom⸗ 
men iſt, oder durch Anſteckung gefaͤhrlich werden 
kann, ſondern auch das meiſtemal fo vollzogen wird, 
daß ein kuͤnſtlich verfertigtes Glied an die Stelle des 
hinweggenommenen gebracht werden kann. Hieraus 
laͤßt ſich einſehen, daß es unbillig iſt ein Nettungs⸗ 
mittel, welches in den meiſten erbaͤrmlichen, und 
hoͤchſt gefährlichen Krankheitsfaͤllen in feiner Art das 
einzige iſt, und nicht ſelten eine ſichere, geſchwin⸗ 
4 8 dere, 
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dere, und nicht minder grauſame Heilung hoffen 
5 laͤf ßt, a als jede andere Methode: daß es unbillig iſt, 


ſage ich, ein Rettungsmittel dieſer Art ganz aus der 
EChtrurgie zu verbannen, und in die Acht zu erklaͤ⸗ 
ren. Es giebt ja ohnehin der Getzenanzeigen viel, 
die dieſe traurige, harte, immer wichtige und immer 
gefährliche Heilart nicht zulaſſen, fd lange nur noch 
ein anderes Hilfsmittel da iſt, womit man des 


Die Ge⸗ 
genanzei⸗ 
geu. 


Kranken Leben erhalten kann. Man enthalte ſich der 


Abſetzung atſo gänzlich, fo oft die Kräften des Kran⸗ 


ken uicht vermögen die Operarion, und ihre Folgen 
auszuhalten; ſo oft man nicht voraus welß, daß 
man durch die Abſetzung des Gliedes die Urſach und 
Wirkung der Krankheit zugleich mit hinwegſchaffen 


kann. Daher laͤßt auch weder der feuchte noch der 


4 


trockene Brand diefe Operation zu, wenn nicht ſchon 
vorher die Krankheit im Stillſtande iſt, und wenig- 
ſtens zweydeutige Zeichen da ⸗ſind, welche eine gut⸗ 
artige Eyterung hoffen laſſen. Denn iſt die Urſache 


des Uebels nicht hinweggenommen, oder der Brand 


wenigſtens nicht gehemmt, ſo erſcheint er wieder aufs 
neue am Stumpfen. Gleich unſicher waͤre es die 
Abſetzung vorzunehmen, wenn der Theil, an dem die 
Operation geſchehen ſollte, betaͤubt wäre. — Im Ges 
gentheil iſt dieſe Operation angezeigt, und alle Hoff: 


nung den Kranken zu retten, auf Vollziehung dieſer i 


gegruͤndet: fo oft die brandige Zerſtoͤrung weder 
weiter um ſich zu greifen drohet, weder mit einer 
ſonſtigen Nervenkrankheit verknuͤpft; fo oft die Paͤ⸗ 
darthrocace, oder ein tiefer Beinfraß, die vornaͤm⸗ 


lich an dem Gelenke naget, das Glieb zu Grunde 


richtet. So oft das Glied eine voͤllige Zerquetſchung 

gelitten hat. So oft die Jauche, ſo aus dem be— 

hafteten Theile ins Blut geſogen wird, ein toͤdtlich 
l Wer⸗ 
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werdendes Zehrfieber unterhaltet. So oft endlich 


Der fuͤg⸗ 


liche Ort. 


Die Ader⸗ 


preſſe. 


Oie erſte 


Art. 


in einem ſolchen Grade eine Verletzung eines Schlag— 
aderſtammes zugegen iſt, daß ſich der Blutfluß nicht 
ſtillen läßt, und darum Lebensgefahr drohet, oder 
wenn ein Schlagaderkanal ſo geſchloſſen iſt, daß das 
Glied kein Blut mehr empfangen kann. So kann 
man es auch keinem Ungluͤcklichen verargen, wenn 
er ſich eher zur Abſetzung entſchließt, als wenn er 
es auf eine ungewiſſe Kur ankommen laſſen, und 
ein Glied herumtragen will, daß ihm jederjeit un⸗ 
nuͤtze und beſchwerlich ſeyn wird. 

9. CDLXXVIII. Die Auswahl des Ortes N 
wo die Abſetzung angeſtellet werden ſolle, haͤngt von 
dem Sitze un d Fortgange der Krankheit ab, doch 
muß man zugleich Ruͤckſicht nehmen, daß der zuruͤck— 
gebliebene Theil des operirten Gliedes ſich auch nach 
der Operation gemaͤchlich bewegen, und das abgaͤn— 
gige durch ein kuͤnſtliches Glied auf eine leichte Art 
erſetzt werden koͤnne; der Schnitt muß aber immer 
an einem geſunden Theil, doch mit dieſer Vorſicht 
geſchehen, daß man auch des gefunden Theiles, fo 
viel es die Umſtaͤnde zulaſſen, ſchone. Der Kno— 
chen aber wird entweder an feinem Körper abger 
ſchnitten, oder aus dem . Gelenke hinweg⸗ 
genommen. 

F. CDLXXIX. Bevor aber der Chirurg zur 
Handlung ſelbſt ſchreitet, hat er vorzüglich zu ſor⸗ 
gen, daß er der Gefahr eines Blutfluſſes, der von 
einer ſolchen Wunde unzertrennlich iſt, vorbeuge. 
Darum muß er den Stamm der Schlagader uͤber 
den Ort, wo die Abſetzung vorgenommen wird, auf 
den unterliegenden Knochen andruͤcken: dies pflegt 
auf verſchiedene Weiſe zu geſchehen. Die erſte Wei⸗ 
ſe geſchieht folgender Maſſen: man legt einen laͤng⸗ 

lich⸗ 
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lichten feſten, aus zuſammengerollter Leinwand ver— 


fertigten, und einer Kompreſſe angehefteten Ballen 
auf den beſagten Ort des zu amputirenden Gliedes, 
und befeſtigt ihn mittelſt einer umgewundenen Kom— 
preſſe, ſodann laßt man über den Vallen und über 
die Kompreſſe ein feſtes gleiches Baͤndchen zweymal 
herumgehen, und bindet es endlich ſo, daß der 
Knote davon auf den Ballen paſſet; iſt dieſes ges 
ſchehen, und man hat zwiſchen dem Baͤndchen und 
dem Ballen einen dicken Pappendeckel gelegt, ſo 
dreht man mittelſt eines unter das Baͤndchen ge— 
brachten Knoͤbels das ganze Geraͤth ſo zuſammen, 


bis man wahrſcheinlicher Weiſe muthmaſſen kann, 


daß kein Gebluͤt mehr durch die unter der Zuſam⸗ 
menſchnuͤrung zerſtreuten Schlagadern laͤuft. Dieſe 
zirkulaͤre Zuſammenbindung ſtumpft auch beynebſt 
die Empfindung, daß der darauffolgende Schnitt wer 
niger Schmerzen macht. Die andere Art iſt mehr 
zuſammengeſetzt, und geſchieht mittels eines beſon⸗ 
deren Werkzeuges, das von ſeinem Erfinder den 
Namen der petitſchen Aderpreſſe (Tourniquet) fuͤbrt, 
und in der Folge verſchiedene Verbeſſerungen erhal— 
ten hat; es beſtehet aus Metall, und iſt mit einem 
Baͤndchen verſehen. Dieſe Aderpreſſe iſt der vorigen 
deswegen vorzuziehen, weil ſie damals, wenn ſie 
gerade auf den Ballen, der auf oben beſagte Art 
verfertigt, und gehorig an die Kepreſſe befeſtigt 
iſt, paſſet, den Schl agaderſtamm gleichfoͤrmig zus 
ſammendruͤckt, das Blut aber durch die Seitenaͤſte 
flieſſen läßt, auch darum die Empfindung nicht ſo 
ſehr ſtumpfet: aus dem ergiebt ſichs beynebſt, daß 
beym Gebrauche dieſer Aderpreſſe der Druck 
durch längere Zeit erträglich, und in Ruͤckſicht der 
Folgen auch weniger verdaͤchtig, als der erſtere ſeyn 


Die zweytt 
Art. 


muͤſſe. 


Die zu 
komprimi⸗ 
rende 
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müſſe. Die Schlagadern aber , welche mit einem 


ſolchen Geraͤthe koͤnnen zuſammengedruͤckt werden, 
ſind: die Armſchlagader: der Druck muß hier an 
dem mittleren und inneren Theile des Armes unter 
dem zweykoͤpfigten Muskel angebracht werden. Die 
Schenkelſchlagader zwiſchen dem Einwaͤrtszieher des 
Oberſchenkels (Adductor femoris) und dem inneren | 


dicken Muskel des Unter ſchenkels (Vaſtus internus). 


Die Rniekehlenſchlagader an dem unterſten und 
hinteren Theil des Oberſchenkels in der Hoͤhle der 
Kniekehlen. In einem Falle aber, wo die Anzeige 
foderte die Abſetzung an dem oberſten Theil des 
Schenkels oder des Armes vorzunehmen, muͤßte man 
die aͤuſſere Beckenſchlagader, oder die Schluͤſſelſchlag⸗ 
ader durch einen mittelſt des Fingers angedruͤckten 
Ballen oder durch die Finger allein, an dem Orte, 
wo die Beckenſchl lagader uͤber das unbenannte Bein, 


bie Schluͤſſelſchlagader aber uͤber die erſte Rippe 


Der ei⸗ 
gentliche 
Kunſtgriff. 


heraustritt „ zuſammendruͤcken. 

$. CDLXXX. Wenn die zu dieſer Operation 
gehörige Geraͤthſchaften, fo man theils zum Schnitt, 
theils zum Verbande braucht, ſo geordnet ſind, daß 


der Kranke nicht durch den Anblick er ſchroͤckt wird 
wenn ſodann der Kranke ſelbſt in eine bequeme Stel— 


lung gebracht iſt, und der abzunehmende Theil ent— 
weder auf die gewoͤhnliche Weiſe, oder mittelſt einer 


von den Neueren ausgedachten Maſchine befeſtigt 


iſt, ſo wird die Haut von einem Gehuͤlfen nach 
aufwärts zuruͤckgezogen, und mittelſt einer angelegs 
ten Binde zuruͤckgehalten. „Damit nun alles nach 
Wunſche gehen, und der Einſchnitt ſelbſt von der 
beſtimmten Graͤnzſcheidung nicht abweichen koͤnne, fo 
legt man in einem kleinen Abſtande von der erſten 
Binde noch eine andere an, die der vorigen ſo viel 
moͤg⸗ 
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* 
moͤglich parallel iſt. Nach ſolchergeſtalt genommenen 


Maßregeln ſchreitet der operirende Chirurg zum. eis 
gentlichen Kunſtgriff, er ſtellt ſich dem inneren Theile 


des abzunehmenden Gliedes gegenuͤber, faßt ein ſi⸗ 


chelfoͤrmiges oder gerades groſſes Meſſer zur Hand, 
fest ds an, und ſchneidet, indem er es zwiſchen den 
zwey beſagten Binden rings um führt, mit einem Zir⸗ 
kelſchnitt, (deſſen tiefes oder ſeichteres Eindringen 
von der Verſchiedenheit des Theiles abhängt) auf 


einmal die Hautdecken ſammt den Mufkeln durch: 


ſodann loͤſet man die obere Binde ab, und zieht die 
Muſkeln zuruͤck, und alles Fleiſch, das noch an den 
Knochen ſitzt, trennt dann der Chirurg mit einem anbes 
ren Schnitt vollends entzwey. Dieſe Abſoͤnderung 
gefchteht vorderiſt an dem Unterſchenkel, und Unter⸗ 
arm zwiſchen beyden Knochenroͤhren mit einem gras 
den zweyſchneidigen Meſſer. Endlich wird die Bein- 
haut in der naͤmlichen Richtung ringsum entzweyge— 
ſchnitten, gegen den unteren Theil zu hinab geſchabt, 
und ſo der abzuſaͤgende Knochen allenthalben ent- 
bloͤßt. Wenn die Muffeln ſchon einmal entzweyge⸗ 
ſchnitten find, fo werden fie gemeiniglich mittelſt eis 
ner geſpaltenen Kompreſſe zuruͤckgezogen, und dann 
wird der Knochen mittelſt einer Saͤge in einem fort 
geſchickt abgeſchnitten. Wird aber der Unterſchenkel, 
oder Unterarm abgenommen: fo muß die Saͤge zuerſt 
auf die Schienroͤhre oder auf das Ellenbein ange⸗ 
ſetzt werden; und hat die Sage da gefaßt: fo laßt 
man ſie auch auf den andern kleineren Knochen hinuͤber, 
damit beyde Knochen gleich abgeſchnitten werden. 

$. CDLXXXI. Wenn das Glied abgenommen 
iſt, ſo wird die Aderpreſſe etwas nachgelaſſen, damit 
durch das hervorſpringende Blut die Gchlag: 
aderſtaͤmme ſichtbar werden, ſodann wird jedwede 

eins 
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einzeln unterbunden an zieht naͤml lich eine, mit ei⸗ 


nem zuſammengeſetzten gewaͤchſteu Faden eingefaͤdelte 


krumme Nadel unter die Schlagaderſtaͤmme behutſam 


5 \ r * 
durch, und unterbindet einen jeden Stamm mit 
ſammt dem zelluloͤſen Gewebe, oder wenn dieſes zu 


duͤnne ſeyn ſollte, mit einem Theile eines nahen Mus: 


Die Be⸗ 
handlung 
der Wunde. 


Das Her: 
vorragen 
des Kno⸗ 
chens. 


kels., Die Unterbindung kleinerer Schlagadern wir 
zwar von einigen gutgeheiſſen, aber ſie iſt an ſich 
nichts weniger als nothwendig, ja ſogar ver daͤchtig, 
und wird weit ſicherer hintangelaſſen, weil von dem 
vielfachen Druck verſchiedener weichen Theile verdruͤß⸗ 
liche Zufälle entſtehen koͤnnten. Wiederholte gluͤckli⸗ 
che Erfolge zeigen, daß man den Blutfluß ohne Bey⸗ 
hilfe der Ligatur blos mit dem Eichenſchwamm ge— 
ſtillt habe, den man an die offene Schlagader brachte, 
ſodann die Ader auch von der Seite, durch gewiſſe 
ans Karpie oder Eichſchwam verfertigte und gra— 
duirt angebrachte, endlich mit gehoͤrigem Verband 
unterſtuͤtzte Baͤuſchgen komprimirte. 

$. CDLXXXII. Endlich zieht man die weichen 
Theile gegen die Wunde herab, die Wunde ſelbſt 
wird mit trockener Karpie bedeckt, und ſo der ganze 
Apparat mit einer eigenen Binde, die die weichen 
Theile, beſonders die Haut immerwaͤhrend gegen den 
Stumpfen zu angeſchmiegt erbalten ſoll, befeſtigt: 
doch muß man Acht haben, daß man die Binde nicht 
zu feſte anlege und die Theile ſtark druͤcke.) Nach den 
dritten oder vierten Tag wird die Wunde entbloͤßt, 
und nach einer Methode, die in der Folge angegeben 
wird, verbunden. Wenn allmaͤhlig der Knochen am 
Stumpfe hervorragt, welches ſich gemeiniglich nach 
der Abſetzung des Schenkels zuträgtz fo iſt dieſe Herz 
vorragung allezeit bedenklich, und darum, well die 
e viel laͤnger dauert, gar oft toͤdtlich: ſie 

entf: 
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entſteht von einer Zurͤcklehung der Muſkeln, von 


einer allzu groſſen Schmelzung der weichen Theile 
waͤhrender Eyterung, von einem ungeſchickten Ver⸗ 
bande, wodurch die Muffeln von dem Stumpfen zu: 
ruͤckgedruͤckt werden, und endlich von einer Vernach— 
llaͤſſigung der CCDLXXK. F.) vorausgeſetzten Vor: 
ſichtsregeln. Dieſer hervorragende Knochen muß, 
wenn er unverdorben, und der Beinhaut nicht be— 
raubt iſt, mittelſt der Säge abgeſchnitten werden; 
ſollte er aber entbloͤßt und verdorben ſeyn, ſo wird er 
entweder den Naturskraͤften zur Abſtoſſung uͤberlaſ— 
ſen, oder durch Aetzmittel hinweggeſchafft, ſe nachdem 
es die Nothwendigkeit erheiſchet. Man faͤhrt ſodann 
fort, die weichen Theile mittelſt einer geſchickten Bin: 
de immer gegen die Wunde herbey zu ziehen, bis 
die Heilung vollkommen gelungen iſt. Zufaͤlle, ble 
nicht ſelten entſtehen, wenn die Ligatur allzu lang- 
ſam von der Schlagader weggehet, oder wenn die 
Schlagader allzu früh iſt von der Ligatur losgemacht 
worden, fordern ihre eigene Behandlungsart. Die 
allzu langſam abgehende Ligatur muß alſo mit der 
Scheere behutſam weggenommen werden. 

$. CDLXXXIII. Eine andere Methode, die 
Abſetzung zu machen, (welche die Erfinder darum, 
weil ein Theil der Bedeckungen und Muſſfeln zuruͤck⸗ 
gelaſſen wird, die Abſetzung mit Lappen (Ampu— 
tatio panniculata) genennt haben) iſt jene, wobey 
die weichen Theile nicht durch einen Zirkelſch nitt, ſon⸗ 
dern durch einen laͤnglichten, ſodann queren oder 
ſchlefen Schnitt durchſchnitten- werden, und zwar auf 
eine ſolche Art, daß der Knochen koͤnne hoͤher abge— 
fügt, die Wunde aber mit den auf dieſe Art erhal⸗ 
tenen Fleiſchlappen bedeckt werden. Bey der Abſe⸗ 
tzung des F ſcheint es, daß das Waden⸗ 

R 2 flelſch 
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fleiſch mit einem einzelnen Lappen hinlaͤnglich Fleiſch 
hergebe, um den Stumpfen gehoͤrig bedecken zu koͤn⸗ 
nen, darum wird auch das Meſſer quer nahe an dem 
mittleren oder hinteren Theil des Schien- und Wa⸗ 
denbeines durchgeſtochen, ſodann gegen den unteren 
und aͤuſſeren Theil der Wade zu fortgeführt, und fo 
der Lappen herausgeſchnitten; aber bey Abloͤſung des 
Oberſchenkels oder des Oberarmes muͤſſen zwey Sei⸗ 
tenfleiſchlappen geſchnitten werden. Die auf ſolche Art 
gemachte Wunde wird mit den Fleiſchlappen bedeckt, 
und durch Beyhilfe einer einfachen oder doppelten T 
Binde, oder eines eigenen Apparats der Wiederver- 
eintgung überlaffen.y Man kann nicht laͤugnen, daß 
dieſe Methode in verſchiedenen Betracht vor der er⸗ 


ſteren einigen Vorzug verdiene. Denn man hat hier 


nicht ſo viel von der Gefahr einer Verblutung zu be⸗ 
fuͤrchten, der Knochen blaͤttert ſich ſeltner ab, die Zu⸗ 
fälle endlich find Überhaupt milder, und nebſt allen 
dieſen laͤßt ſich ein kuͤnſtliches Glied viel fuͤglicher an⸗ 
bringen; indeſſen wenn man dieß alles abrechnet, ſo 
hat ſie dennoch auch ihre eigene Schwierigkeiten: 
denn die Eyterung kann zwiſchen dem Lappen und 
Stumpfen Hohlgeſchwuͤre, Beinfraß und andere Uebel 
erregen: obgleich die Neueren durch ihre Erfahrungen 
erwieſen haben, daß man alle dieſe unguͤnſtige Fol⸗ 
gen verhuͤten koͤnne, wenn man nicht gleich nach der 
Operation, ſondern erſt nach Verlauf drs dritten, 
oder vierten Tages, wo ſchon die Theile durch die 
Eyterung erſchlaffet fi nd, den Lappen an ben Stum⸗ 
1155 anſchmiege. 

g. cDLXXXIV. Die Abſetzung eines Gliedes 
an dem Orte, wo zwey Knochen ſich beruͤhren, oder 
aus dem Gelenke, gehet uͤberhaupt ſehr ſchwer von 
Statten, weil daſelbſt die Knochen viel dicker ſind, 

und 
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und es ungemein langſam hergeht, bis die weichen 
Theile das Gelenk wieder bedecken. Indeſſen, wenn 
es mit der Krankheit ſchon zu weit gekommen iſt, ſo 
ſieht ſich der Chirurg oͤfters in die traurige Noth-⸗ 
wendigkeit verſetzt auch hier zum Meſſer zu grelfen. 
Die Gelenksausloͤſung des Oberarmes wird nach 
der verbeſſerten Methode auf folgende Art verrichtet: 
wenn der deltafoͤrmige Muſkel gegen das Schulter- 
blatt zu abgeſoͤndert iſt, und ſodann die Baͤnder ge⸗ 
trennet find, fo wird der Kopf des Knochen aus der 
flachen Gelenkshoͤhle nach aufwaͤrts gehoben, ſodann 
werden die Achſelgefaͤſſe unterbunden, die übrigen 
weichen Theile vollends entzwey geſchnttten, und der 
verſchonte und fo erſparrte Deltamuſkel über die 
groſſe Wunde hingeſchmiegt: die Wieder vereinigung 
der Theile hat man ſodann blos von den Naturskraͤf⸗ 
ten zu erwarten; doch weiß man aus den neueſten 
Erfahrungen, daß eine ſolche Wledervereinigung viel 
leichter von ſtatten gehe, wenn man gleich bey der Opera— 
tion den Gelenksknorpel mit hinwegnehme. — Wenn die 
Ausſchneidung des Schenkelkopfes aus der Pfanne 
des undenannten Beines fo angeſtellt wird, daß, 
nachdem die Beckenſchlagadern unterbunden find, die 
ungeheuere Wunde von dem zuruͤckgelaſſenen Lappen 
der Gefäfmuffeln kann bedeckt werden, fo hat man 
freyllch an todten Koͤrpern einzuſehen Gelegenheit ge— 
habt, daß wenigſtens ein gluͤcklicher Erfolg möglich 
ſeyn koͤnne, an Lebenden aber iſt dieſe Operation 
noch nie verſucht worden. Auch ſcheint es nicht 
wahrſcheinlich, daß ſolche gefaͤhrliche Unternehmun⸗ 
gen je von einem gluͤcklichen Erfolge begleitet ſeyn 
werden. 
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3Zweytes Kapitel. 
Der trockene Brand. 


Se 


g. CDLXXXV. 

De trockene Brand ( Necrofis ) iſt von dem feuch⸗ 

ten Brand nur darinn unterſchieden, daß der 
trockenbrandige Theil ſeines Lebens beraubt, aber 
nebſtbey gleich einer Mumie ausgedoͤrret wird, und 
nie in eine wahre Faͤulung uͤbergeht. Wie ſich alſo 
der trockene Brand von einem Schwund unterſchei⸗ 
det, laͤßt ſich aus dieſem leicht abnehmen. | K 

$. CDLXXXVI. Zeichen, welche die bevorſte⸗ 
hende und gegenwärtige Krankheit ankuͤndigen, find 
folgende: der behaftete Theil wird nach einem vor— 
hergehenden Schmerzen, ohne daß eine aͤuſſerliche Urs 
ſache, oder eine Anſchwellung vorher zugegen gewe— 


ſen iſt, gemeiniglich betaͤubt; die natuͤrliche Farbe 


des Theiles aͤndert ſich ins ſchwarzbleiche, bleykaͤrbi⸗ 
ge, ſchwaͤrzlichte um; Bewegung nnd Empfindung 
verloͤſchen; das Muffulsfe wird runzlicht; die natuͤr⸗ 
liche Waͤrme, das Weiche, das Geruchloſe verſchwin⸗ 
det, alles faͤngt an trocken, kalt, und gemeiniglich 
ſtinkend zu werden; um den Graͤnzen des brandigen 
Theiles erzeugt ſich eine gangraͤnoͤſe Eyterung, die 
nur dann heilſam ſeyn mag, wenn das Abgeſtorbene 
in der Folge von dem annoch Belebten abgeſoͤndert, 
und ſo des Kranken Leben gerettet wird. Meiſtens 
pflegen die Gliedmaaſſen dieſem Uebel unterworfen 
zu ſeyn. s | 


6. CDLXXXVIL, 


7 
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$. CDLXXXVII. Die Grundurſache des tro⸗ 
ckenen Brandes iſt vielleicht von jener des feuchten 
Brandes nur nach einer Art, welche noch unbekannt 


iſt, verſchieden: doch ſcheint eine Vertrocknung keine 
faule Aufloͤſung annehmen zu koͤnnen. Gewoͤhnlichere 


Urſachen des trockenen Brandes find: das hohe Al— 
ter, welches mit matten Umlaufe des Blutes, mit 
Straffheit der Gefaͤſſe, auch gar oft mit einer Ver— 
knoͤcherung der Schlagadern verknuͤpft iſt. Ein ge⸗ 
hinderter Kreislauf des Blutes, der auf keine Weiſe 
kann wieder frey hergeſtellt werden, wie's z. B. nach 
einer gaͤnzlichen Zuſammen druͤckung, oder Entzwey— 
. ſchneidung eines Schlagaderſtammes gefihleht. Eine 
Suſammendrückung, fo die allgemeinen Bedeckungen 
ſammt den unterliegenden Theilen in eine ſchwarz 
umſchriebene Schurfe umaͤndert, wie ſich's z. B. am 
Steiſe, an den Hinterbacken, an der aͤuſſeren Huͤft 
des Schenkelumdrehers einiger Kranken, die durch 
lange Zeit im Bette liegen muͤſſen, oder wie ſich's 


an den Ferſen derjenigen zu ereignen pflegt, die wer 


gen einem Beinbruche an den unteren Gliedmaaſſen 
ſich der foͤrmlichen Kurart haben unterwerfen muͤſſen. 
Ein bösartiges Sieber, wodurch dies Uebel nicht 
nur an jenen Oertern, die vorderiſt einer Unſauber— 
keit, oder einer Zuſammendruͤckung ausgeſetzt ſind, 


ſondern auch an anderen Theilen des Koͤrpers entſte⸗ 


hen kann. Speiſen, aus einem mit Brandͤkorn ver⸗ 


i Pr; | 
unreinigten Getraide, welches in gewiſſen Landſchaf⸗ 


ten eine beſondere mit grauſamen Schmerze verge— 
ſellſchaftete Nekros an Händen ober Fuͤſſen zu ver- 


anlaſſen pflegt. Ein feuchter Brand endlich ſelbſt, 
der ſich, wenn das Fluͤſſtge allmaͤhlig verjagt iſt, in 


einen trockenen Brand umaͤndert. 
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F. CDLXXXVIII. In Betref der Vorberfatte 
iſt der trockne Brand von dem feuchten kaum unter⸗ 
ſchieden, nut frißt erſterer langſamer um ſich, und 
das vom Brand zerſtoͤrte koͤmmt nicht ſo geſchwind 


zur Abſoͤnderung, ja der abgeſtorbene Theil bleibt oft 


durch ganze Monate und Jahre am Koͤrper. Der 
trockne Brand, ſo von einem Drucke herkoͤmmt, 
nimmt vor allen übrigen am eheſten eine Heilung an. 
Jener, fo ſich zu einem bösartigen Fieber ſchlaͤgt, 


laͤßt meiſtentheils eine gluͤckliche Verſetzung hoffen: 


Die Heilart 


und aͤndert ſich vollends die Krankheit darauf gut⸗ 
artig um, fo täßt fie ſich leicht von jenem, der ſchlech⸗ 
terdings ſymptomatiſch iſt, unterſcheiden. f 

§. CDLX XXIX, Die aͤuſſerliche Zeilart des 
trockenen Brandes gruͤndet ih auf die Erfuͤllung je⸗ 
ner Anzeigen, und der Anwendung jener Hilfsmit⸗ 
tel, die bey dem feuchten Brande Statt finden, 
CCDLXXV. F.), nur enthalte man ſich des freyen 
Gebrauchs erweichender Mittel, geſchaͤftiger Einſchnit⸗ 
te, und der Hinwegnahme der brandigen Theile; ins 
dem daher ein feuchter Brand entſtehen kann, der ei⸗ 
ne weit ſchnellere Verwuͤſtung anrichtet. Nie brauche 
man bey einem trockenen Brand, der alle Hoffnung 
zu einer guten Verſetzung giebt, unvorſichtig das 
Meſſer, oder Arzueyen. Alles das, was in Betref der 
Abſetzung eines Theils, wenn er vom feuchten Bran— 
de eingenommen iſt CCDLXXVI S.) geſagt worden | 


iſt, si auch hier beym e Mine * 
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Sechſter Unterabſchnktt. 


Die Erſtickungen, und ihre 
Heilart. 


$. CDLXIL. 
[Eine Erſtickung CSufocatio) nennes man jene Was eine 
Krankheit, die dem Tod am aͤhnlichſten iſt, wo 5 
ſelbſt die Lebensverrichtungen von irgend einer aͤuſſe⸗ 
ren Urſache aufs gaͤheſte (ob zwar ohne eine ſehr 
betrachtliche Trennung des Zuſammenhanges) ſo 
angefallen und niedergeſchlagen werden, daß der Koͤr— 
per wie entſeelt ſcheinet, und wobey das Bisgen Le⸗ 
ben, ſo noch uͤbrig iſt, zwar kaum oder gar nicht durch 
Proben und Verſuche zu erkennen, aber dennoch, wenn 
Hilfsmittel, beſonders aͤuſſere, fruͤhzeitig und unaus⸗ 
geſetzt angewendet werden, annoch zuruͤck zu ruffen 
iſt. Aus dem ergiebt es ſich, auf welche Art eine Der unter⸗ 
Erſtickung von einem Schlagfluß, und von verſchte⸗ cen e 
denen Gattungen der Ohnmacht zu unterſcheiden Erſtickung 
iſt, von Ohnmachten, die entweder von Entſchoͤpfun⸗ c 
gen herruͤhren, oder blos ſymptomatiſch find. Aber Schlagfluß 
ungleich ſchwerer iſt es den Uebergang eines ſchein⸗ u. f. f. 
baren Todes in einen ⸗ wirklichen, und die Graͤnzen 
der Moͤglichkeit oder Unmoͤglichkeit das Leben zuruͤcke 
zu rufen, mit Gewißheit zu beſtimmen: denn daraus, 
daß man bis hieher ungeachtet aller angewandten 
Muͤhe wenig oder nichts ausgerichtet hat, laͤßt ſich 
keine Schlußfolge zlehen; indem es leider! nur allzu 
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bekannt iſt, daß die meiſten Leute ſich entweder gar 


keine, oder eine unthätige, und nachläffige Muͤhe ge- 


ben, einen ſolchen Ungluͤcklichen zu retten. Auch iſt 
es noch nicht beſtimmt, wie lange die Ueberbleibſeln 
der Lebenskraͤften, oder andere während der aͤuſſer⸗ 
ſten Gefahr vielleicht aufgebothene Lebensvertheldi⸗ 
gungen das Fuͤnkchen, ſo freylich in der Folge all— 
maͤhlig verloͤſchen muß, naͤhren koͤnnen: beſonders 
gilt dies bey juͤngeren Leuten. 

$. CDLXLI. Die Urſachen, fo vorzüglich eine 
Erſtickung veranlaſſen, ſind verſchieden: ſo hat man 
das Ertrinken im Waſſer. Das Erſticken durch el⸗ 


nen fremden Koͤrper, der ſich in den Luftwegen vcre 


irret hat. Das Erwürgen, fo mit einem Seile, 
oder mit der Hand gewaltſam am Halſe geſchieht. 
Das Erſticken, welches von einer mephlitiſchen Luft, 
von anderen Duͤnſten, oder von der durch die Stor 
ckung verdorbenen Luft entſteht. Das Erſticken, fo 
auf das Zuſammendruͤcken der Bruſt oder des Bau⸗ 
ches erfolgt. Das Erſticken nach einem Fall. Das 
Erſticken von Leidenſchaften. Das Krſticken, fo 
von einer in die Schlundhoͤhlen gefallenen Zunge, 
oder von einem freywillig unterdruͤckten Odem her— 
koͤmmt. Das Erſticken vom Blitze. 

S. CDLXLII. Eine jede Art von dieſen Erſti— 
ckungen wird einzeln in einem beſondern Kapitel ab⸗ 
gehandelt, woraus ſodann ihre Vorherſage und Heil⸗ 
art ſich ohne Muͤhe wird einſehen laſſen. 


* 
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Erſtes Kapitel. 
Die Heilart der im Waſſer Ertrunkenen. 


N 6, CDLXLIII. 
Einen in Waſſer Ertrunkenen zlehe man aufs 
ſchleunigſte, doch ohne Mißthaͤtigkeit heraus, 
nehme die naſſe Kleidung von ihm hinweg, ſetze ihn 
in eine freye reine gemaͤſſigte Luft, und lege ihn ſo⸗ 
dann auf warme Bettzeuge, doch ſo, daß Kopf und 
Bruſt erhoͤhet liegt, auch bewege man den Koͤrper 
auf verſchiedene Weiſe hin und her, nur den Kopf 
erhalte man in einer ruhigen Lage. Bald nachher 
oͤffne man ein Blutgefaͤß um die Gegend des Kopfes, 
entweder die aͤuſſere Droſſel-oder die Stirnblutader, 
oder die Schlafſchlagader, in der Folge oͤffne man 
auch mit einem ausgiebigen Schnitt eine Blutader 
am Arm, und ſollte ſie nicht Blut genug hergeben, ſo 
ſchneide man vollends die Spindelſchlagader ein. 


Der zaͤhe Schleim, der gar oft die Mund- und Nas’ 


ſenhoͤhle zu verſtopfen pflegt, muß gleich hinwegge— 
ſchafft werden, ſodann laſſe man eines friſchen flars 
ken Mannes Odem mit ſtarken Hauchen in die Luft— 
wege des Ertrunkenen wiederholtermalen einblaſen, 
aber wahrend dieſem Einblaſen verhalte man des 
Ertrunkenen Luftausgaͤnge, und gebe dabey Acht, 
ob eine Bewegung der Bruſt zu verſpuͤren ſeye. Die 
Thaͤtigkeit der Gedaͤrme wecke man durch Tabacks⸗ 
rauchklyſtire auf, und ſuche zu gleicher Zeit durch 
ein langſames aber anhaltendes Streichen des Unter- 
leides 


Die Heil; 
methode 
bey Ertrun⸗ 
kenen. 
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leibes mitzuhelfen. Sollte die Luft durch den Mund 
wegen irgend eines Hladerniſſes nicht elngeblaſen wer⸗ 
den koͤnnen, ſo muß man ihr einen freyen Eingang 
durch die Tracheotomie zu verſchaffen ſuchen. Den 
ganzen Körper reibe man endlich mit warmen, wols 
lenen von allerley reizenden Rauchwerke durchräus 
cherten Tuͤchern. Nicht allen Ertrunkenen iſt es gleich 
zutraͤglich, wenn man den Schlund oder die Naſe mit 
einem Finger, oder einer Feder, oder mit Taback— 
rauch, oder fluͤchtigen Saͤlzen reitzet. Alle dieſe bis⸗ 
her benennte Rettungsmittel muͤſſen nicht nur ſchleu— 
nig, ſondern auch unermuͤdet fortgeſetzt werden, und 
wenn der Chirurg nach mehrern fruchtloſen Verſu— 
chen die Wirkungen ſeiner Muͤhe nicht gleich bemerkt, 
ſo werde er nicht ungeduldig, ſtehe nicht von ſeiner 
Unternehmung ab, laſſe nicht den letzten Lebensfun⸗ 
ken des vermeinten Todten gänzlich erloͤſchen, denn 
oft, wenn er ſich erſt ganze Stunden lang (nicht al⸗ 
ſo nur durch eine kleine Weile) anſtrengt, ſieht er 
ſich durch das Wiederaufleben des vermeinten Ent— 
ſeelten belohnt, wie dieſes die Erfahrung hinlaͤng— 
lich beftättiget. Wenn ſich auch wirklich einige Zei⸗ 
chen des wiederkommenden Lebens herannaͤheren, fo 
werde er auch dann noch nicht muͤde, ſeine angefan⸗ 
gene Arbeit ſo lange fortzuſetzen, bis alle Gefahr 
von hinnen iſt. Leben auf dieſe Weiſe die Lebens- 
verrichtungen wieder auf, ſo muß man dem Koͤrper 
einen groͤſſeren Grad der Waͤrme beybringen, dieſer 
Abſicht wegen waſche man ihn mit warmen Waſſer, 
warmen Eſſig, Wein und Geiſtern, oder lege ihn in 
ein Bettzeug, welches mit warmen Sand, Salz, oder 
Aſchen beſtreuet, und durchwaͤrmt iſt. Und iſt das 
Schlucken auch vollends wieder hergeſtellt, fo erquicke 
man den Wiederbelebten durch das behutſam lang⸗ 
| fame 
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ſame Eintröpfeln eines warmen Weines, und dann 
endlich auch durch abgeſetzte Züge eines warmen Ge⸗ 
trenkes. Sehr zuträglich iſt es beynebſt, den Magen ; 
durch ein Brechmittel auszuleeren, und das Nerven— 
ſyſtem aufzuwecken, nur behalte man die Vorſichts⸗ 
regel bey, nicht ehender ein Brechmittel oder irgend 
ein anderes Mittel anzuwenden, bevor man nicht ſi⸗ 
cher iſt, daß weder das Gehirn, noch die Lunge 
mehr gedruͤckt ſeye, anſonſten wuͤrden viel⸗ 
leicht derley Mittel das Gebluͤt allzuheftig gegen den 
Kopf jagen, oder das Athemholen beſchwerlich mas. 
chen. An einem Erfrornen verſuche man nebſt den 
bisher benennten Rettungsmitteln auch jene, die den 
Froſt auszuziehen angezeigt find; nur muß man in 
Betref des Erwaͤrmens mit groſſer Vorſicht und Ber 
hutſamkeit zu Werke gehen. Da 


SmcHhte8 Kapitel. 


Die Heilart der Erſtickten von einem 
fremden Koͤrper. 


$. CDLXLIV, 

5 ie Erſtickung von einem fremden Koͤrper, der auf Die Heil⸗ 

was immer fuͤr eine Art, in dem oberen Theil ber Erick 
der Luftroͤhre eingedrungen iſt, oder auch nur die ten von ei⸗ 
Kehle verſtopfet, kann am ſchnelleſten toͤdten. Soll⸗ la 
te der von ſelbſt entſtehende Huſten, oder ein kuͤnſt⸗ 
lich erregtes Brechen nicht hinreichend ſeyn, den frem⸗ 
den Koͤrper auszuwerfen, ſo iſt der Einſchnitt der 

Luft⸗ 
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methode 
bey Erwuͤrs⸗ 
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Luftroͤhre das einzige Mittel den Kranken zu retten, 
ein Mittel, wodurch man den neueſten Erfahrungen 
zu Folge auch damals ſich einen guten Erfolg ver⸗ 
ſprechen kann, wenn der eingefallene Koͤrper in dem 
unterſten Theile der Luftroͤhre ſtecket, indem er durch 
das Ein = und Ausathmen an die Ducchfchnittene Luft⸗ 
röhrenringe aufgehoben, und auf dieſe Art hinwegge— 
ſchafft werden kann. Man wiederhole ſich hier uebſt⸗ 
bey alles, was bereits bey aͤhnlicher Ereigniß, da 
man die falſche Hal sentzuͤndung abhandelte, iſt er⸗ 
waͤhnt worden, und gegen Ende dieſes Werkes noch 


weiter wird beruͤhrt werden. * 


ER : . N — — nun mn ne u 


Drittes Kapitel. 


Die Heilart der mit einem Strick 
Erwuͤrgten. 


ee er 


g. CDLXLV. 

enn der Fall es erlauben follte, einen Erhenkten 

ins Leben zuruͤck zu rufen, fo ſchneide man al- 
ſogleich den Strick entzwey, und nehme den Koͤrper 
behutſam ab, bringe ihn ſo darauf in eine friſche, 
reine Luft, mache ihn von allen Kleidungen frey, und 
behandle ihn beynahe auf die aͤhnliche Art, wie man 
einen Ertrunkenen zu behandeln angab; nur enthalte 
man ſich all derjenigen Dinge, welche die Blutan⸗ 
haͤufung im Kopf vermehren koͤnnen. Wenn ſich da⸗ 
rauf Lebenszeichen einfinden, fo ſuche man das ge: 
druͤckte Gehirn durch abziehende und ableitende Mit⸗ 

tel 
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tel frey zu machen. , Hteraus wird es einleuchtend, 
daß man mit dem Gebrauche aufreitzender, geiſtiger, 
flüchtiger Arzneyen, wie auch ſolcher Sachen, die 
mechaniſch wirken, ſparſam umgehen, und ſie jeder— 
zeit nur an ſolchen Theilen anbringen muͤſſe, die welt 
vom Kopfe entfernt find. Weit ſicherer bedient man 
ſich der Klyſtire, die reisen und ableiten. Die Spu— 
ren des Strickes am Nacken ſuche man mittelſt eines 
zertheilenden, oder wenn die Umſtaͤnde darnach find, 
mittelſt eines antiſeptiſchen Umſchlags hinweg zu 
bringen. 


. Bu — —-— —— —-„— — * - = 


Bieres Ka pi tte 


Die Heilart der durch Duͤnſte 
Erſtickten. 


6. CDEXLVL 


Wenn ein Menſch in einer ſolchen Luft, die durch 


brennenden Schwefel, dem Dampfe von Koh⸗ 
len, oder Metallen, durch die Duͤnſte von gewiſſen 
Dingen, die einen zu ſtarken Wohlgeruch von ſich 
geben, oder an einem Orte, wo eine Gaͤhrung, eine 
Faulniß vor ſich gehet, oder weil ſie lange Zeit ein⸗ 
geſperrt war, und gleichſam ſtocket, zum Einathmen 


Die Herz 
methode de⸗ 
ren durch 
Duͤnſte Er⸗ 
ſtickten. 


ungeſchickt, oder vielleicht auch auf irgend eine an⸗ 


dere Art ſchaͤdlich gemacht worden iſt, gleichſam wie 
ganz entſeelt dahin ſinket, ſo kann ſein Leben nicht 
gerettet werden, wenn man ihn nicht vor allem alſo⸗ 
gleich in eine reine friſche Luft bringt, ſeinen Kopf 
5 erhoͤht 
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art bey de 
men in Mut⸗ 
zerleib er⸗ 


ſtickten Kin⸗ 


dern. 
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erhoͤht legt, und den Mund von einander ſperret. 
Dieß iſt das weſentlichſte Rettungsmittel, indeſſen 


wird das Beſpritzen mit kalten Waſſer nebſtbey ſei⸗ 


nen guten Nutzen haben, ſofort kann man auch, je 
nachdem die Umſtande find, andere aufweckende, ab⸗ 
leitende, oder ausleerende Mittel benuͤtzen.“ Oft er⸗ 
eignet es ſich, daß Frauensperſonen durch dick zer⸗ 
ſtreute Wohlgeruͤche erſticken wollen: in dieſem Falle 
thun ſtinkende, aufweckende Mittel, wenn man ſie un⸗ 
ter die Naſe haͤll, gute Dienſte. Die Zeit wird es 
lehren, in wie weit man ſich auf die wiederbelebende 
Kraft des fluͤchtigen Laugenſalzes (Salis alcalini vo- 
latilis Auor ) fo juͤngſt durch ein feyerliches Expe⸗ 
riment iſt beſtaͤttigt worden, in dem Falle, wo elne 
Erſtickung von einer verderbten ft entſtanden iſt, 
verlaſſen koͤnne. 


Fünftes Kapitel 


Die Heilart erſtickter Kinder im 
Mutterleibe. 


| F. CDLXLVII. 
enn ein ausgetragenes Kind, welches noch kurz 
vor der Geburt lebte, ohne Lebenszeichen ge= 
bohren wird, ſo muß man vor allem anderen die Ur⸗ 
ſache, warum es nicht athmen kann, ausfindig zu 
machen, und ſolche augenblicklich hinwegzuſchaffen ſu⸗ 
chen. Iſt es durch die um den Hals geſchlungene 
Nabelſchnur erwuͤrgt, oder hat es waͤhrend einer 
ſchwe⸗ 
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ſchweren Geburt eine gewaltſame Zuſammendruͤckung, 
oder eine auſſerordentliche Schwaͤchung erlitten; oder 
find endlich feine erſten Luftwege entweder mit einem 
zähen Schleim verſtopft; oder klebt die Zunge an 
dem Gaumen an, ſo muß alſo gleich die Nabelſchnur 
abgeloͤßt, der Schleim mit einem in Oel getauchten 
Finger ausgeputzt, und die Zunge vom Gaumen weg⸗ 
gebracht werden: ſodann ſchneidet man die Nabel- 
ſchnur ab, und laͤßt eine kleine Unze Blut herausflieſſen; 
auch kann man, wenn es die Umftände erforderen 
ſollten, beynebſt die Rippen gelind hin und her ber 
wegen, Reibungen machen, oder durch den Mund 
Luft einhauchen, auch ein maͤſſiges Brechen zu erregen ſu⸗ 
chen; reizende Klyſtire, ein warmes Bad aus Wein, 
oder ſonſt einem Geiſte zubereitet, koͤnnen zugleich 
verſuchet werden. | 


————— — Pĩ —— 5 


Sechſtes Kapitel. 


Die Heilart der Erſtickten durch Fallen 
oder Zuſammendruͤckung. 


§. CDLXLVIII, | Sr 

Auf die nämliche befagte Art (CDLXLVII. S.) Die Sek 

kann ein Kind, ſo im Liegen oder durch einen Gee 
Druck, von was immer fuͤr einer Art erſtickt iſt, durch Fall 
zum Leben wieder zuruͤckgebracht werden, vorzuͤglich er 
muß man dabey eine Blutausleerung am Arm, Hals, ckung. 
oder Kopf zu machen, und hinlaͤnglich friſche Luft 
zu verſchaffen bedacht ſeyn. 

$. CDLXLIX. 


Calliſ. Grundſaͤtze I. Thl. S 
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$. CDLXLIX. Die Heilart, wenn ein Kind, 
ober ein erwachſener Menſch nach einem Falle leblos 
va scheint, iſt mit der bisher angeruͤhmten in nichts uns 
; terfchieden. Aus dem mangelnden Pulſe, aus Abs 
gange des Athemholens wird ein auf dieſe Weiſe 
Erſtickter von demjenigen, deſſen Gehtrn von einer 
gleichen Urſache eine Erſchuͤtterung oder Zuſammen⸗ 
druͤckung gelitten hat, unterſchieden. Nach voraus 
geſchehener Blutentleerung muß man den gan zen 
Koͤrper ſorgfaͤltig unterſuchen, und im Falle nicht 
ſonſt eine oͤrtliche Verletzung elne beſondere Behand⸗ 
lung erforderte, endlich zu den oft belobten aufwe⸗ 
ckenden Mitteln ſchreiten. | 


Siebentes Kapitel. 
Heilart der Erſtickten von einer 
Leidenſchaft. 


D. a 
a Mau beobachtet une felten „daß Leute, wenn fie 
Erſtick ten in einen heſtigen Zorn gerathen, oder von 
geidenſcheft Schrecken oder Furcht ploͤtzlich uͤberfallen werden, 
SR wie erſtickt, gleichſam leblos zu Boden hinſtüuͤrzen. 
Im erſten Falle hat man ſich beynahe eben ſo, wie 
bey einem vom Schlagfluß Geruͤhrten zu verhalten. Im 
zweyten Falle aber find aufweckende Mittel zuträgli: 
cher, doch vergeſſe man nicht eln Aderſaß voran zu 
ſchicken : in beyden Faͤllen nutzen nicht nr ſcharfe 
Klyſtire, und Fußbaͤder. 


Achtes 
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Achtes Kapitel. 


Die Heilart der Erſtickten durch die Zunge, 
f oder a gehemmten Odem. 


DI. 

Ein Kind kann auch endlich noch erſticken, wenn 

ſich die Zunge entweder der ausſchwelfen den 
Länge wegen, oder ob den allzu ſchlappen Zuſam— 
menhange nach hinterwaͤrts kehrt, oder gar zum 
Theil hinabgeſchluckt wied. In diefer Gefahr zu er⸗ 
ſtlicken bringe man den Finger in den Mund, lege 
die Zunge zurechte, und benuͤtze überhaupt die ſchon 
beruͤhrte Heilart: ſollte die Zunge aufs neue zuruͤck⸗ 
fallen, fo beugt man dem kuͤnftigen Ruͤckfalle mittelſt 
eines kuͤnſtlichen Bandes, oder einer anderen mecha⸗ 
niſchen Stuͤtze vor. | 

$. DlI. Unter den afrikaniſchen Sklaven giebt 
es einige, welche ſich die Zunge, wenn die beweglich 
und lang genug iſt, hinab in die Schlundhoͤhlen zie 
hen, und ſich auf dieſe Art, wenn man ihnen nicht 
fruͤhe genug dazu koͤmmt, ſelbſt umbringen. Man 
klopfet fie mit Prüͤgela auf die Schulterblätter, 
faſt auf die naͤmliche Art, wie man ſonſt durch 
Klopfen auf den Ruͤcken einen Huſten zu erregen 
pflegt, und dieß koͤmmt ihnen hier gut zu Statten. Ei⸗ 
nen ſolchen, der ſich den Odem ferpwillig und hart⸗ 
naͤckig zuruͤckhaltet, und eine Erſtickung zuziehen will, 
zwingt man auf die nämliche Art zum Athmen. In⸗ 
deſſen verſtehet es ſich von ſelbſten, daß man im er- 
ſten Falle den (DI. F.) beſagten Kunſtgriff nicht 

1 auſſer 
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1 * 


auſſer Acht laͤſſen dürfe, fo wie man im zweyten 
Falle gleichfalls eine gelindere Hilfe, nämlich die 
bloſſe Erſchuͤtterung der Bruſt oder die Neigung der 
Schlundtheile, verſuchen kann. 


— — 


% 
Neuntes Ka pi te. . 


Die Heilart der vom Blitz Beruͤhrten. 


Die Heil⸗ 
methode bey 
denen vom 
Blitz Ge⸗ 
ruͤhrten. 


— 


§. DIU. a 

Be jenen, die vom Wetterſtral getroffen ſind, fin⸗ 

den die naͤmlichen Rettungsmittel Statt, welche 
denen mit dem Strick Erwuͤrgten, oder von verdor— 
bener Luft Erſtickten dienlich ſind. Die Hauptſache 
beſteht darinnen, daß man den Zuſtand des Nerven⸗ 
ſyſtems gehörig einſehe; denn die Nerven koͤnnen 
entweder von einem innerhalb der Hirnſchale ange— 
haͤuften Blut, oder blos vom Stillſtehen der Lebens 
kräften in eine Unthaͤtigkeit verſetzt worden ſeyn. 
Hat man einmal eingeſehen, welche von dieſen bey— 
den Urſachen die wahre in gegenwaͤrtigem Falle iſt, 
ſo ſucht man ihr mittelſt der beym Schlagfluſſe oder 
bey der Lähmuug gewoͤhnlichen Hellart entgegen zu 
wirken. Ueberhaupt muͤſſen Blutlaͤſſe vorausgeſchickt, 


und ſodann wirkſam aufweckende Mittel angewendet 


werden. Eine reifere Erfahrung wird es feſtſetzen, 


ob es nuͤtzlich, ob es ſicher ſeye, die vom Blitz Ge— 
ruͤhrten auf der Stelle zu elektriſiren. 


Ende des erſten Theiles. ; 


5 Neueſte Verlagsbuͤcher. 


Hinchami ( Tofephi Angli ), Origines five Anfiquitates eccleſia- 
ſticæ, quas ex Lingua anglicana in Latinam vertit . 
Grifchovius novillime vero, notis criticis illuftravit & au- 
xit litteratus anonymus, Editio prioribus omnibus cor- 
rectior & uratior, cum nova Typographi Præfatione, 
8. maj. Vienna 786. 2 fl. 30 kr. oder Rthlr. 1 — 16 gar. 


Brambilla (Joh. Alexander von, des roͤm. Reichs Ritter, 
Doktor und Direcktor des mediciniſch : chirurgiſchen Studi⸗ 
ums auf der Joſephiniſchen Militärakademie zu Wien,) 


. 


über die Entzuͤndungsgeſchwulſt und ihre Ausgange, neue Aus⸗ 
gabe, aus dem Italieniſchen uͤberſetzt von Joh. Adam Schmidt. 
2 Theile, gr 8 Wien 786. 3 fl. oder Rthlr. 2 — 


Calliſen's C Zeinr. Dokt.) Grundſaͤtze der heutigen Chirurgie, 
aus dem Lateiniſchen uͤberſetzt, zwote ganz umgearbeitete recht⸗ 
maͤſſige Auflage, mit des Herrn Verfaßers Portrait, 2 Theile, 
gr. 8. Wien 786. 2 fl. —- oder Rthlr. 1 — 8 gr. 


Denker (der) ein Werk fuͤrs praktiſche Leben, 8, Wien 783. 24 kr. 


Diehrichs (Herrn) Verſuch einer kurzgefaßten ſpeziellen Patho⸗ 
logie, iter Theil von den Fiebern, 8 Wien 783. 45 kr. 


Diſcheudorfers (Franz) kritiſche Staatsgeſchichte von Oeſterreich, 
angefangen von den erſten Nachrichtsſpuren, ungefaͤhr 600 
Jahre vor Chriſti Geburt, aus den gleichzeitigen Quellen ge 
ſchoͤpfet, iter und ater Theil, 8. Wien 783. 1 fl. 


Duguets (Zerrn) Briefe chriſtlich⸗ moraliſchen Inhalts, ıter 
Band a. d. Franz. gr. 8. Wien 786. 1 fl. 30 kr. od. Rthlr. 1 — ; 


Ebendeſſelben 2ter u. letzter Band unter der Preſſe. 


Europens Aufklaͤrung durch das Chriſtenthum, als eine Zurecht⸗ 
weiſung fuͤr den Herrn Verfaſſer des Horus, von L. W. von 


R'“ einen Proteſtanten, 8. Berlin 784. 24 kr. 
Entwurf (gruͤndlicher) einer fiſealiſchen Verwaltung eines groſſen 
Reichs, a. d. Franzoͤſ. uͤberſetzt, 8. Wien 783. 20 fr. 


Eſpens (Van) Lehre vom Ablaß, a. d. Latein. frey uͤberſetzt von 
Redlich, 3 Stuͤcke, 8. Wien 782. 24 kr. 


Fauckens (Peter Kay. Arzt am Marxerſpital bey Wien). Ent; 
wurf zu einem allgemeinen Krankenhauſe, mit Kupfern, gr. 2. 
784. | 45 kr. 


Filangieri (Ritter Cajetan von) Wiſſenſchaft der Geſetzgebung, a. 


d. Franzoͤſ. uͤberſetzt von Anton Guſtermann, ıter Theil, gr. 8. 
Wien 734. 1 fl. 


Frage: 


Frag:e Wird nicht die Verwandlung der Frohndienſte in Geldes 
abgaben die noch bisherigen Hinderniße der bluͤhenden Land. 
wirthſchaft heben? In zwey Abtheilungen von F. v. V. 785. ro kr⸗ 


Gaßlers (Herrn Acchivarius) Abhandlung über Franz Guilli⸗ 
maus öͤſterreichiſchen Rath = und Geſchichtſchreibers, Leben, 
5 und Schriften, 8. Wien 783. 12 kre 


Giftſchuͤtz (Franz) Leitfaden für die in den k. k, Erblanden vor; 
geſchriebenen deurſchen Vorleſungen über die Paſtoraltheologie, 
a Theile gr. 8. 783. 1 fl. 36 kr. 


Geſchichte der zweyten tuͤrkiſchen Belagerung Wiens bey der hun⸗ 
dertjaͤhrigen Gedaͤchtnißſener, herausgegeben von Gottfried Uh⸗ 
lich, mit Kupfern und Plaus, gr. 8. Wien 783. 1 fl. 15 kr. 


Gerdils (Pr. Dou. Hyazinth.) kurze Erklaͤrung der Kennzeich 
der wahren Religion, gr. 8. Wien 782. 5 2 kr. 


Gramatica della Lingua tedefca compoſta Mattia Chirmair. 
Meitro di Lingua. Editione quinta. Augmentata , purgata da 
innumeri Errori di ſtampa, accrefciuta en all'vfo moderne 
accomodata. 8. Vienna 783. 54 Kr.. 


Analyſe (etymologiſch⸗ ſyntaktiſche) der im erſten Theile der grie⸗ 
chiſchen Sprachlehre, die zum Gebrauche der in den k. k. Staa⸗ 
ten ſtudierenden Jugend beſtimmet iſt, enthaltenen Uebungsta⸗ 
bellen, als ein beſonderes Leſebuch fuͤr Anfaͤnger, ſammt ei⸗ 
ner kurzen vorlaͤufigen Abhandlung von dem Gebrauche des 
gemeinſchaͤftlichen Zeitwortes, 8. Wien 786. | 

Handbuch (nuͤtzliches und angenehmes) für Vater, Mütter, Kin⸗ 
der, Hofmeiſter, Gouvernanten, Lehrlinge ꝛc. überhaupt für alle 
Menſchen, 8. Wien 784. 40 kr. 


Saus poſtille (chriſtkatholiſche) oder allgemeines Erbauungs⸗ und 
Belehrungsbuch für alle Stande auf alle Sonn- und Feſttage 
des ganzen Jahrs. gr. 8. Wien 786. 45 kr. oder 12 gar. 


Homeri Ilias latinis verſibhus expreſſa a Raymundo Cunichis 

Ragufino Profeſſore eloquentiæ & linguæ græcæ, in Collegio 

ini kromano ad amplillimum virum Balthefarem Odefchalchium. 8. 
| maj. Viennæ 784. 2 fl. 30 kr. 


Hubers (Herrn Karl Joſ.) dringende Vorſtellung an die Reli— 
gion, wider die Halbguldenmeße und Prieſtermiethe, eine fran⸗ 
zoͤſiſche Abhandlung des berühmten Don Anton Guyard, Ber 
nediktiner der Kongregation des heil. Maurus, auf die oͤſter— 
reichiſche Kirche angewendet, mit des Herrn Verfaſſers Porz 
trait, ate Auflage. gr. 8. Wien 783. 45 kr. 

— — Aibendgeſpraͤche über die Miethmeſſe, und andere kirchliche 
Gegenſtaͤnde, als eine Fortſetzung ber dringenden Vorſtellung 
an die Religion, uͤber die Halbguldenmeſſe, 3 Theile, gr. 8. 


Wien 785: 4 ı fl. 30 kr. 
— — Rechtfertigung feiner Lehre vom paͤpſtlichen 9 
ö 15 kr. 


Wien 783. | 
| Si 


7 0 . 

; nn Hersiefitandacht nach theologiſchen und Hifterifchen Gruͤn⸗ 
den gexruͤft, 8. Wien 782, g 24 fr. 
HBeuupfka (Chriſtoph Lehrer des buͤrgerl und peinl. Rechtes, an der 
bhhohen Schule zu Wien). Lehrbegriff des peinlichen Rechts, aus 
dem Latein. gr. 8. Wien 784. 1 fl. 15 kp. 


Katechismus (der) von Neapel, a. d. Franzöf. uͤberſetzt, 2 Baͤn⸗ 
de, 3. Wien 786. unter der Preſſe. 


Virchenzeitung (wieneriſche) Jahrgang 1784. und 1785. in 4. 
Wien 785 jeder Jahrgang netto Rthlr. 2 — - oder 3 fl 


* Lakicis (Georg. Sigism.) Prælectiones Canonicæ de legitima 
Epiſcoporuni e „ ac deſtituendorum ratione at- 
temperatæ, legibus, atque uſibus Regnorum Germaniæ & 
Hungariæ, 8. maj Viennæ 783. SA, 


Eeroy ( Alpbonfus ) bewaͤhrtes Mittel, die Kinder geſund, 
hauptſaͤchlich aber zu der gefaͤhrlichen Zeit des Zahnens beym 
Leben zu erhalten, 8 Wien 786. 12 kr. oder 3 gar. 


Monſperger (Joſ. Jul.) Inſtitutiones hermeneuticæ S. V. T. A Par- 
tes editio nova auctior & emendatior, 8. maj. Vienna 784. 2 fl. 


a Obſervationes in exaratam in caufa Matrimonii Cæſar. Reg. 
cContſtitutionem de Dato 18. Januarii 783. 8. maj. 783. 15 kr. 


Antonii (M.) Præpoſiti bienicenſis Presbyterum Srrigoni enſem 
2 Exjeſuitam, Epiſtola Commonitnria 8, maj. 786. uo kr. 


ho ſſuet (Jacob Bening.) Tractatus ſuper reunione Proteſtangium, 
a cum Eeclefia Catholica. Editio II. 4. maj. Vienne 784. 


er Racine (Bern Abts ) allgemeine Kirchengeſchichte, a. d. Frangöfis 
; ſchen überfegt, ster Band gr 3. Wien 785 ı fl. 30 kr. od. Rth lr. 1. 


Ketzer (Iaſeph) Choice of the beſt poetical pieces of the 
moft minent engliſch Poets, Vol, IV. 8. Vienna 1785. 1 fl. 
15 kr. oder 20 ggr. 


Sammer (Rudolph Lehrer der eugliſchen Sprache) kurzge faßte 
engliſche Sprachlehre, den Deutſchen zur Erleichterung und 
gründlichen Erlernung heraus gegeben, gr. 8. Wien 783. 1 fl. 


Sendſchreiben (wohlmeinendes) an Se. paͤpſtliche Heiligkeit Pius 
. ven einem feiner unterthaͤnigſten Clienten Antonio de 
Montalvo. a. d. Portugieſiſchen uͤberſetzt, 8. Trier 783. 15 kr. 


Schroͤtters (Franz Ferd. Edlen v.) hinterlaſſenes Mauuſeript von 
Pfalzgrafen, überarbeitet, und mit einem Lebeusguszuge des 
feel. Verfaſſers, herausgegeben v. Franz Diſchendorfer, 8. Wien 


1. 


783. 24 kr. 
Schwarz! (Caroli) Prælectiones Theologiæ in uſum auditorum 
elaboratæ, 2 Partes, g. maj. Viennæ 781. 1 fl. 15 kr, 


Stunzer (Joh. Kaſp.) k. k. Rath und Leibmedikus uͤber di⸗ 
Pocken, und deren Einimpfung für Unerfahrne in den Arz⸗ 
neywiſſenſchaft, gr. 8. Wien 783. 40 kn 


„ Stei⸗ 


Steibele (Raphael Lehrer und Wundarzt im allgemeinen Kran 
kenbauſe). Lehrbuch vom nuvermeidlichen Gebrauch der In⸗ 
ſtrumente in der Geburtshilfe, ganz neue umgearbeitete und 
vermehrte Auflage, mit Kupf. gr. 8. Wien 785. 1 fl. 15 kr. 


Saturnus redivivus, eine ganz neue Betrachtung über die Bley⸗ 
mittel, beſonders uber das Bleyextrakt, von einem Feldwund— 
arzte der k. k. Armee, gr. 8. 785. 20 kr. 


| Sprachlehre (tabellariſch⸗ franzoͤſiſche) von Mauritius Veltaire. 


3. Wien 784. unter der Preſſe. 
erricht fuͤr das 


Schoſulaus (Joh. Mich. von) gruͤndlicher 
Landvolk: wie und auf was Weiſe oc feinen ertrun⸗ 
kenen, erhaͤngten, erſtickteu, erfrornen, von Hitze verſchmachteten, 
und von Blitz beruͤhrten unglücklichen Rebenmeuſchen Hilfe 
leiſten, der Retter aber fuͤr ſein eigenes Leben ſich ſelbſt 
ſicher ſtellen ſolle. 8. Wien 786. | 17 kr. 


Sydenhams (Thomas, des berühmten engliſchen Arztes) medizi⸗ 


niſche Werke, uͤberſetzt und mit Anmerkungen uͤber einige Me⸗ 
dikamenten verſehen von Joſ. Joh. Maſtalir, Doktor der Arz⸗ 
neywiſſenſchaft, iter Band, gr. 8. Wien 786. 1 fl. 45 kr. oder 
Rthlr. 1 — 4 ggr. | 
Was iſt von der oͤſterreichiſchen Pfarreinrichtung und der Ver⸗ 
leihungsart der Pfarrer zu halten? wird die Abſicht des Mo- 
narchen erreichet? 2. 1786. 12 kr. oder 3 99k. 5 


